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Aur elius Victor 

de virfs illustribus urbia Romae. Zorn Gebrauch für Schulen, mit 
einem vollständigen Wörter- und Namen« • Verzeichnila versehen 
r. J. H. C, Barby.gr, xa. za Gr. Schreibp. x8 Gr. Yelinp. x Thlr. 

Aristophanes Wolken^ 
griechisch und de auch, von F. A. Wolf. kl. 4. 18 11. 1 Thlr. 16 Gr. 

Aristophanes Acharner y 

griechisch und deutsch, ron F. A. Wolf, mit Scholien, kl, 4. isia- 

2 a Gr. 
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Eh erhar dt , J. A» 

Synonimisches Handwörterbuch der deutschen Spra~ 
che für alle, die sich in dieser Sprache richtig an» 
drücken wollen. Nebst einer ausführlichen Anweisung zum 
nützlichen Gebrauche desselben. Vierte rechtmässige vermehrte 
und verbesserte Auflage, gr. t». 1819* broch. a Thlr. 8 Gr. 
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Fr an ceson, C F» 

Essai snr la Qnestion si Homere. s'est aervi de l'ecriture 
dajis Ia composition de ses ourrages, et si les deux poemes de 
ftliad« et dt 1' Odyssee sont en entier de Iui «eul. gr. ia. broch e 
S8 Gr. Schreibp. x Thlr. 6. Gr. 



GenelU, B. Chr. 

das Theater zu Athen, hinsichtliah auf Architektur, Scenerie 
und Darstelinngskunst überhaupt. Mit 4 groben Küpfern. gr. 4. 
auf engl. Druckpap. 5 Thlr ia Gr. 
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Bilderbuch für Mythologie, «Archäologie und Kunst. 
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Über die 

Einrichtung eines Thesaurus 
der t Lateinischen Sprache. 1 

Ab den Herausgeber. 

Vielleicht ist Ihnen noch erinnerlich, wie ich vor 
gerauinen Jahren Ihr Urtheil erfragte über einen mir 
damals flüchtig zugekommenen Gedanken, den i\ 7 0- 
menclator octilinguis de« Hadr. Junius von neuem. 



* Von einem im vorigen Jahre verstorbenen gelehrten 
Schulmanne Weslphalens, welcher der Welt viel mehr ge- 
worden sein würde, hätte er nicht das Mifsge?chick von 
Tausenden gehabt, an den unrechten Platz gestellt zu sein, 
beider aber wurde sein« öffentliche Wirksamkeit noch durch 
einen nur in der ersten Jugend heilbaren Fehler beschränkt: 
er schrieb eine äufserst unleserliche Hand, wodurch er oft 
Verleger und Buchdrucker abschreckte. Dies war auch die 
Ursache, warum gegenwärtiger Aufsatz ein paar Jahre lang 
von mir zurückgelegt wurde, und nachher, als ich ihn zu re* 
digiren den Muth fafste, wieder ein paarmal an seinen Ver- 
fasser zu genauer Durchsicht und deutlicherer Bezeichnung 
"der Citate zurückgehen mufstej am Ende hat sogar hie und 
da nur ein Auszug übrig bleiben können; und noch jetzt 

Litt. An. No. 4. X 
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herauszugeben. * Dieses ziemlich vergessene, aber 
gar nicht ungründliche Real -Lexikon der Gegen- 



zweifle ich an der Richtigkeit mancher Namen und Ziffern. 
Die Erwähnung hievon kann vielleicht jungen Philologen 
nützlich »ein, die eine Anlag*- au gelehrten Händen haben, 
wodurch sie späterhin, als Schriftsteller, manchmal in Ge- 
fahr kommen unerhörte Entdeckungen in die Lese weit zu 
bringen. So war einst in einem politischen Werk eine« mei- 
ner Bekannten dreimal von Kryttall - Ländern die Rede, big 
Schlüter ihn schriftlich um Aufklärung über die bisher allen 
Geographen unbekannten Länder bat. Deun nirgends war 
aus dem Zusammenhange ersichtlich, dai's Juspral- Länder 
gemeint waren. Ohne Schlözer's Anfrage hätte sich der Na» 
me vermuthlich in etlichen Auflagen immer fester eingenistet. 
Ähnlich bewunderte unlängst jemand an einer Übersetzung 
Triller und überaus guten Ton, wo der Setzer Treue ganz 
unlesbar gefunden und wegen de& folgenden Tons eiue se- 
tserische Conjectur gemacht hatte. Auf diese guten Leute, die 
Schriftsetzer, fallen dann so manche Schulden, die eben so 
oft den Schriftstellern beizumessen sind« zumal bei der je- 
tzigen Deutsch • oder Teutschheit, mit der die geübtesten Se- 
tzer unmöglich gleichen Schritt halten können. Z,u dem Auf- 
sätze selbst, wie er nunmehr nach des Verfassers letzter Re- 
vision hier erscheint, verbiete ich mir, wie vom Anfange dieser 
.Sammlungen überall, viele eigene Anmerkungen zu machen, 
um so mehr, da ich gelegentlich auf den Gegenstand zurück- 
zukommen denke , über den noch mancherlei anderes und 
anders tu sagen übrig ist. 

d. H. 

Ä Wer etwa heut zu Tage, was dem Zeitalter zuzutrauen 
ist, das verdienstliche Buch nicht mehr kennen sollte, darf 
allenfalls Bayle nachsehen unter JWr» Junius. Bayle wird 
ja wol noch gelesen, 



d. H. 
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stände des Alterthums, die innerhalb des Orbis pi+ 
das desselben liegen, und nach dem Verwand tgchafts- 
Princip geordnet sind, schien mir für unser dama- 
liges Publicum aus seinem bescheidenen Winkel 
wieder hervorgezogen werden zu müfsen, als ein 
trefHiches Mittel für die Exoteriker des Alterthums 
zu controlirenden Belehrungen aus demselben. Es 
freute mich damals sehr, mich in dieser Meinung 
von Ihnen bestätigt zu sehen; und Alles, was Sie 
mir sonst sagten, war ein kräftiger Stöfs an den 
Kreis meiner Ideen über die Einrichtung antiqua- 
rischer Wörterbücher überhaupt, wodurch ich mich 
• bisher, obwohl nur im Stillen, in steter Bewegung 
erhalten habe. Dafs diese Bewegung nunmehr wie« 
der ihre Apokatastase eben da finde, von wo sie 
einst ausging, dünkt mir ganz natürlich, und somit 
der Wunsch, dafs Sie einige Betrachtungen, die mir 
seitdem über'bessere Einrichtung der Wörterbücher 
der alten Sprachen entstanden sind, zu öffentlichem 
Interesse vermitteln mögen« 

Jeder, der mit den sogenannten Thesauri 3 der 
Griechischen und der Lateinischen Sprache von den 



3 Ein - für allemtl mufs ich hier bekennen, dafs der Verf. 
an diesen halb declinirten Formen unschuldig ist. Mir aber 
schien die bei den Engländern gewöhnliche Weise) auch für 
uns die erträglichste, nehmlich durch die blöfsen Nominati- 
ven in jedem Numerus der höchst widerlichen Gewohnheit 
auszuweichen, entweder von der Einrichtung eines Thesauri 
oder von Thesauri t , und« was noth wendig folgt« von den 
Mangeln der Thesmurorum • von Richtigkeit der Nomin um 
oder Temporum, oder gar der Nomens oder Terrporen odtr 
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"beiden Stephan nur etwas vertraut ist, wird zuge- 
stehen, dafs diese nützlichen Arbeiten ihren Titel 
keineswegs Lügen strafen, und vielmehr mit dem 
gröfsten Danke auzuerkennen sind ; besonders wenn 
man die innern und nufsern Schwierigkeiten erwägt, 
womit in der Jugendzeit der Typographie diejenigen 
zu kämpfen hatten, die den Entschlufs fafsten, einen 
trotz der ungeheuren Hindernifse so wenig mifslun- 
genen Grund zu dem Gebäude der alten Sprach- 
kunde zu legen. Allein die Fragen, ob wirklich 
durch jene Werke alles Erforderliche geleistet sei, 
geben gar sehr ungleiche Resultate. Genug halten 
indefsen die Stephani nach ihren Umständen gethan, 
wenn sie auch nur die Hälfte des Notwendigen 
geleistet hätten. Auf alle Fälle ist es gcwifc, dafa 
man von ihrer bis auf unsere Zeit die andere Hälfte, 
oder nur so viel, als sie zu Stande gebracht haben, 
nicht nachgearbeitet hat; liege die Schuld nun an 
dem späterhin dürch so vielerlei Gegenstände der 
Litteratur zertheilten Interesse und an der daraus 
entsprungenen Scheu unserer Mäcenaten, der Buch- 
händler, vor weitläufigen Unternehmungen, oder 
an dem Genius der Zeit, in welcher bald die Lust, 
"bald die Noth so vielfach zerstreut, oder auch an 
der immer gröfsern Seltenheit und dem höhern 
Preise so manches dazu nöthigen Hülfsmittel«. 



Tempert «1 reden, Jen«, sage ich, schien mir die ertrüglich- 
tte Sprechart; obgleich das Ohr, wi e an manches Auffallen- 
de, lieh «st allgemach gewöhnen m ü f s . : 

d H 
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Jedoch haben \wir hier zwischen den gedachten 
beiden Thesauri einen bedeutenden Unterschied zu 
machen. Denn während man seit Ilenr. Stephans 
Zeit sicherlich noch nicht bis an die Mitte des We- 
ges gelangte, ist man doch in Bearbeitung des La- 
teinischen Thesaurus eher über die Hälfte fortge- 
schritten. Diesen Vorzug vor der Griechischen Spra- 
che hat die Lateinische nicht sowohl ihrer gröfsern 
Leichtigkeit und dem so viel geringem Wort - Reich- 
thume, der sich zu dem von jener beinahe wie i 
zu 5 verhält, zu danken, als vielmehr ihrer alten 
Verflechtung in das litterarische Geschäftleben , des- 
sen Organ sie laxige Zeit hindurch geworden ist, 
und darum nicht blofo von der theoretischen Seite, 
sondern auch von der praktischen studirt wurde. 

Mit ihr wünschte ich mir fürs erste nach man- 
cherlei schon früher angefangenen Vorarbeiten zu 
thun zu machen, da sie einen weitern Wirkungs- 
kreis hat als jene ; auch mag in ihrem Gebiete der 
bequemste Gesichtspunkt genommen werden, von 
welchem ans übersehen und beurtherü werden kann, 
was. in dem viel gröfsern Bezirke jener seither ge- 
schehen sei. Dazu wird aber nöthig, die Haupt- 
mängel der Behandlung eines Thes. L, Lat. im Ein- 
zelnen darzulegen, und dann summarisch zu zeigen, 
was geschehen müfse, um jene zu heben und die 
letztere einer wenigstens verbältni£smä(sigen Voll- 
kommenheit näher zu bringen. 

Zuerst empfielt es einen Thesauristen gar nicht, 
wenn er, von dem man berechtigt ist die sorgfältig- 
ste Lesung aller alten Schriftsteller seiner Litteratur 
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und die Verzeichnung alles Wichtigern nnd Zweck- 
inäfsigern zu fordern, viele Wörter ganz ausgelas- 
sen hat, zumal solche, deren Gültigkeit als echt 
Lateinischer nicht zu bezweifeln steht. Einiges der 
Art ist neuerlich hie und da nachgewiesen und 
seitdem zum Theil von Scheller nachgetragen wor- 
den; aber manches fehlt noch zu wirklicher VolU 
ständigkeit. Ubergangen ist, um gleich hier etliche 
Beispiele anzuführen: albiplumis aus Burin. Anthol. 
Lat. III, 273, impausabiliter aus Caei. Aurel, morb. 
chron. III, 2, fio, canißcare aus einem alten Dichter 
bei Attilrus Fortunat, col. 2691. Putsch., Idudative 
bei Donatus zum Eunuch V, 8t 5» semicingere beim 
Schol. des Germanicus T. II. p. 41« der Buhle« 
•chen Ausg., bei welchem sich auch allig amen tum 
p. 63. und noch ein anderes wenig bekanntes Wort 
succurritius p. 117 findet. So hat gleich vorn I\u- 
tilius de figg. ziemlich sicher subinferre ) Scribonius 
Compp. med. 37, 142. desurreetio, Aethicus Cos- 
xnegr. p. 8 Siml. ein Längemnaafs trieres % Jornandes 
Get» p. 744 subrcptive, Sedulius Carm. I, 282 jmw- 
•plare u. s. w. Denn dergleichen freilich zum prak- 
tischen Gehrauche nicht eben reizende Wörter dürfte 
es mir nicht schwer werden sechzigmal mehr aus 
ineinen Sammlungen über die weniger gelesenen 
Autoren aufzuzählen. 

Indefs, das meiste Lateinisch, zumal das staram- 
w örtliche, ist wohl eingetragen , und das Gebiet der 
Latinität ist weit besser durchsucht worden, als das 
der Gräcität: gleichwohl gibt es noch einige ver- 
borgene und vernachlässigte Fundgruben, aus denen 
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sich mtnoher Aasdruck nachsammeln läfst. Es sind 
dies die Scheliasten, die Lateinischen Kirchenväter« 
vornehmlich die Ubersetzungen aus Griechischen 
Originalen, die Griechischen Schriftsteller und oMe 
Römischen • Eigennamen. Bei der ersten dieser 
Quellen scheint man nicht bedacht zu haben, dafs, 
wenn sie gleich die .Sprache Anderer erklären« sie 
sich doch dazu desselben Mittels bedienen -müssen* 
und dafs öfters der Fall eintritt« wo such diese Spra- 
che Wieder ihre bemerkenswerthen Eigenheiten hat, 
sowohl weil sie technischer; als überhaupt weil sie 
meistens, aus. viel späterer Zeit ist« 

Besonders versprechen die kirchlichen Schrift« 
steiler viel Ausbeute der Art. Aua dem einzigen Ire« 
näus würde man vielleicht 100 neue Wörter nach- 
zuliefern im §tande sein, aus dessen adv. haeres. II, 
41 und 44, die ich gerade aufschlage, der Katholik 
Forcdlini sich nicht Wörter« wie calamiscus, tran- 
jibißis, supertranscendere , von Protestanten soll- 
te zuweisen lassen. Auch aus dem Tertullianus, 
der unter den Lateinischen Schriftstellern die son- 
derbarste Sprache und die meisten eigentümlichen 
Wörter hat« ist gleichfalls noch nicht alles vollstän- 
dig aufgesucht worden. Vielleicht nicht viel we- 
niger möchte das sein, was sich aus den spätem 
Griechischen Schriftstellern , besonders aus den Le- 
xikographen« beibringen Heise. Galen de cotopos. 
irtedic sec. Iocos p. 60. T. II, gedenkt einer ge- 
wöhnlichen Salbe bei den Kömern« die sie omxd- 
io» 9 also jpicatum nannten« und die vermuthlich 
die Spikanardsalbe ist ; Laurentius Lydus eines Kor- 
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gressiven Reihen geordnet werden müfsten. Hie- 
her wünlen auch die zum Theil geheimen Schrift- • 
^zeichen oder Siglae von Tiro und Andern gehören, 
die ebenfalls jegliche« «einem Worte beizufügen 
wären, weil dadurch mancher kritischer Aufschlufs 
könnt veranlafst werden. Zu dem Ende würde es 
ferner nicht unnütz sein, wenn die Schreibarten 
und, Abkürzungen, mit welchen einzelne Sylben und 
Wörter in den Handschriften vorkommen, mit auf- 
genommen würden. Möge diesem Zwecke doch 
bald mit einer guten Palaeographia Latina^ die uns 
so unentbehrlich ist, vorgearbeitet werden. Einst* 
weilen hindert indefs nichts, wenn, nach Gesner's 
Vorgange, Buchstaben, Sylben und Wörter in den 
Handschriften mehrmals mit einander verwechselt 
wurden, dergleichen an seinem Orte zu bemerken. 
Nicht allein lüezu, sondern zu noch mehrfachem Be- 
huf wird in einem Thesaurus Baum genug übrig 
bleiben, sobald die Nomina propria auswandern 
müssen. 

Doch überall gibt es nicht leicht einen Arti- 
kel, zu welchem nicht wesentliche Nachträge zu 
machen wären. Wie mangelhaft und unvollständig 
unsere Lateinischen Thesauri sind, zeict sich beson- 
dera bei denen Worten auffallend, die seltener vor- 
kommen, und daher, so lange sie nur eine einzige 
Autorität für sich haben, den Verdacht der Unecht- 

4 

heit oder Zweifeihaftigkeit auf sich ziehen, und des- 
halb mehr müfsten begründet werden. Aber oft 
lind <lie Thesauristen so nachlässig gewesen, die 
Autoritäten für ein Wort da auszulassen, wo sie .ge- 
rade 

♦ > 
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sie oder vielmehr deren Vorfahren genannt sind. 
Ebendahin führen offenbar Hör. Serm. I, 5, 45. 
und Quintilian Inatit. Orat.I, 5, 57. Ohne Bedenken 
würde man also diese ganze Classe von- Wörtern 
in die Thesauri aufnehmen dürfen, wenn man nur 
durch ihre Etyma ihre Bedeutung aufgefunden. 
Einen Anfang hiezu hat hin und wieder Foreellini 
gemacht, allein die Sache noch nicht weit genug 
durchgeführt. 

Eine der verdienstvollsten Seiten dieses TJie- 
sauristen ist die so viel sorgfältigere Benutzung 
des' Lapidarstils , wenn dieser gleich meist unech- 
ter und unreiner ist als der Bücherstil. Jedoch 
hat er auch von der Seite bei weitem nicht alles 
erschöpft, und esjäfst sich ihm auch hierin meh» 
reres nachlesen. Ohne weit umher zu suchen, fin- 
det man pag. CCJ, 6. Thes. Gruteri edit. Commel. 
tuentio , pag. CLII, 8> mit einem versichernden sie 
darüber; retrtlro , welches wohl eben so gut ein 
altes die Bedeutung verstärkendes Wort ist, als das 
Griechische ngongo; nicht weniger die unbeachtet 
gebliebensn calida uiina CXXV f ß. und faenarii 
CLXXV, 9. Auch wäre wol ! das Wort LX, 7 picatrix 
appellative zu nehmen für eine Weibsperson, die 
zum Verpichen der Fässer gebraucht wurdo. 

Noch dürften glückliche kritische Operationen 
manches neue Wort zum Vorschein bringen. Das 
cmiiu&ci, welches Gesner gebührlich mit aufgeführt, 
Foreellini aber abgewiesen hat, werde ich kein Be- 
denken tragen zurückzurufen und meinem Varro de 
L. L. V. p. 63. Bipont. wiederzugeben, ebenso con* 
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unter sercttifer Avien. O. T. 637, unter sollte Tor- 
nand. Get, p. 740., bei ujualis Serv. Virg. Aen. I, 
258, unter tonus Hygin. P. A. IV, 14., unter totus, 
welches, da es der sovielte bedeutet, von dem be- 
kanntern totus sollte getrennt werden, Chalcidius 
zu Plat, Timaeus p. 79 E. M. (dies Wort ist sonst 
von G. weit besser autorisirt worden als von /\), 
unter trichila eine Inschrift der Cl. Sem na in 
dems. Museum I. p. 558» unter volutatus Tacitus 
Annal. I, 36., veterctum Columella I, 5, 10. den 
G. jedoch selbst behandelt hatte, viviscere Sulpic. 
Severus Vit. b. Mart. c. 16. Dies, aus noch viel 
mehr seiner Art ausgehoben, mag beweisen, was 
zu beweisen war, und schliefsen lassen auf die grofse 
Menge dessen, was noch Vermehrung und Verbcs- 
seruns bedarf. 

Einer der Gegenstände, welche vorzüglich noch 
in dem Thesaurus vermehrt und verbessert wer- 
den müssen, sind die Angaben der Bedeutungen, 
die entweder gar nicht in eine neuere Sprache über- 
setzt sind, oder höchstens mit einem oder ein paar 
Wörtern. In jenem Falle wird insgemein darin 
gefehlt, dafs die Ausdrücke, womit eine Sprache 
sich selbst erklärt, so leicht entweder unadäquat 



roehrerts, was der Verf. in seinen Thesauri vermifst. Denn 
um jenerlei Bücher scheint er sich wenig bekümmert zu ha- 
ben. Aber auch die von Jos, Furlanttto unlängst reüigirte 
Appendix zu Forcellini Lex. konnte ihm noch nicht beim 
Schreiben zur Hand sein. 

* • d.H. 
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oder vage sind : unadäquat, weil die wenigsten Ans« 
drücke einander völlig synonym sind, also den 
Begriff der Wörter leicht verfälschen ; vage, weil so 
oft Umschreibungen desselben gebraucht werden 
müssen, die ihn erschweren und ihn unbestimmter 
machen. Und sind die Bedeutungen nicht alle ge- 
hörig übersetzt durchgeführt, so helfen ein paar 
übersetzende Worte zu Anfang der Artikel wenig 
oder nichts, zumal weil es nur eine Sprache ist, 
in welche übersetzt sich die Wörter finden, da sich 
in einem Werke für die ganze gelehrte Welt auch 
mehrere' Sprachen der gelehrten Weit bei einander 
finden sollten. Wären aber nur alle Stellen im- 
mer abgedruckt, worin die Alten ihre Wörter 
selbst erklären, deren es nicht wenige gibt: allein 
grofsen Tbeila ist von denselben entweder gar 
kein oder kein rechter Gebrauch gemacht, am we- 
nigsten von den so vielen Fällen dieser Art, wel- 
che in den Institutionen und Pandekten vorkom- 
men, wie z. B. alluvio Institut, II, 1, flo. und Di- 
gest. XLI, 1, 7, von denen jene Stelle als Beleg Forc, 
diese Oesner nicht hat. Daher sind denn so viele 
Wörter nicht ordentlich von einander unterschie- 
den, und weit mehrere als Synonyma angesehen 
und behandelt worden, als ihrer wirklich sind j wel- 
ches Unwesen die Lexica der Synonymen noch 
vermehrt haben. Statt dieser heillosen Operation 
wäre weit nöthiger, die vielen unrichiig synony- 
niirten Wörter genau zu unterscheiden. Und bei 
keiner Art von Wörtern wäre diese Mühe besser 
angebracht als bei denen, welche wissenschaftliche 
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Gegenstände bezeichnen. Der mit seinem Zweck 
es redlich meinende Thesäurist miifsie eher nicht 
ruhen, als bis er die Sache, die das unbestimmte 
Wort bezeichnen soll, wenigstens zu einem gewis- 
sen Grade von Wahrscheinlichkeit gebracht hätte, 
welches in den meisten Fällen thulich sein wird. 
Aber beizusetzen wäre nur das Resultat seiner oder 
fremder Untersuchungen, nicht die Untersuchung 
oder Beweisführung selbst, die, wenn sie gedruckt 
vorhanden, blofs citirt, wo nicht, nebst mehr an- 
dern sich gewifa findenden der Art besonders zu- 
sammengestellt werden unifste. 

Der Stil eines Wörterbuches mufs durchaus 
lexikalisch, d. i. summarisch oder epitomarisch sein, 
nicht raisonnirend noch viel weniger polemisirend. 
Freilich darf er auch jene Eigenschaft nicht über- 
treiben und pedantisch werden, noch aus Sparsucht 
mit Worten in Dunkelheit verfallen. Nicht mehr 
oder weniger sind ihrer zu machen, als erforder- 
lich sind, das zu bestimmen, was unbestimmt war. 
Zu diesem Endzweck wird es oft nöthig sein, diese 
Wörter auf wissenschaftliche Systeme der Neu- 
ern, namentlich in der Naturgeschichte^, anzuwen- 
den, wenn sie Gegenstände der Natur bezeichnen; 
wenn sie aber Gegenstände der Kunst anzeigen, 
archäologische oder andere Schriften zu citiren, 
wo sie bildlich vorgestellt oder sonst am besten be- 
schrieben sind. 

Möge es eben so wenig langweilig als unnütz 
.sein, wenn ich eine Reihe vön Belegen hiezu bei- 
bringe, aus denen sich ergeben wird, wie niangel- 
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haft so mancher Artikel von dieser Seite in den 
Thesauri noch immer ist. Actus in der physischen 
Bedeutung des Drehen, Herumtreib en, circumactus, 
ist zwar von Gesner mit einer Stelle des Pruden- 
tius begründet, aber nicht vorne, wo sie hingehört, 
sondern. in der JVlitte dieses überhaupt nicht sorgfäl- 
tig ausgeführten Artikels, und diese Stelle ist mit 
mehrern dieser sinnlichen Bedeutung des Wortes 
ohne Ordnung unter andern Stellen der tropischen 
Bedeutung, Ihätigkeit, Wirksamkeit, durch einan- 
der gemengt, und für Jene Perron Satir. 135» die 
besser ist als die andere Stelle, nicht angeführt wor- 
den. F. hat diesen Artikel noch weniger gut be- 
handelt, und die Bedeutungen noch mehr durch 
einander gewirrt. Brachia mali konnte von ihm 
mit mehr Stellen als der einzigen Virgils belegt 
werden, z. B. des Statius Silv. V, i> 244. Den Ar- 
tikel bisellium hat Miliin berichtigt in Descr. des 
tombeaux p. 76. Der Artikel canalis war mit Cal- 
purn Ecl. IV, 76. zu erweitern, wo es Flöten be- 
deutet, Canis in der Bedeutung eines Seethiers, 
einer Art Hai, wie gewöhnlicher canicula, welches 
mehr Arten als den Squalus canicula , und Squalns 
Centrina Linn, bezeichnet, ist gar nicht bemerkt 
worden aus Plinius h. n. IX, 55» der ihn durch das 
Beiwort marinus noch näher bestimmt. Dafs chama 
wahrscheinlich eine Unze sei, erhellt aus der Be- 
schreibung« desselben Plinius h. n. VIII, 19, 28, 
wenn diese Lesart nicht, wie es scheint, falsch 
ist. Clarus ist eigentlich nicht 'berfihmt) sondern 
von Menschen, durch Geburt, Amt, JXeichthum, 
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TaUnt und andere Vorzüge ausgezeichnet, im Ge- 
gensatz von obscurus. F. erklärt sich darüber we- 
niger vorsichtig als G. Unter claustrum wird je- 
ne Bedeutung von der Sperrkette des Hafens nicht 
gehörig hervorgehoben aus dem Curtius IV, 5. und 
dadurch der Begriff des Wortes nicht genug er- 
weitert. Coagulum wie das deutsche Kitt figürlich 
P. Syrus Mim. A. 07. amicitiae coagulum ßdes. 
Coma oleris, welches sonst nur von Bäumen ge- 
braucht wird, bei Prudent. Cathem. 3, 63 von Kräu- 
tern. Conchylium bedeutet vermuthlich eine beson- 
dere Art Purpur Schnecke aus dem Geschlechte der 
Kinkhömer, etwa Buccinum Capillus L., oder der 
Kräuselschnecke , Turbo inanthinus L. t wozu man 
die Winke des Plinius und Anderer nicht beachtet 
oder nicht benutzt hat. Consistorium, das Cabinet 
des Kaisers , als Gebäude nicht hinreichend unter- 
schieden, und nicht belegt mit der pafslichsten Stelle 
bei Ammianus XXV, 1 0, wo trab es Consistorii er- 
wähnt werden. Concurrere bedeutet dem Seneca 
N. Q. VII, 7. durch einander nach verschiedenen 
Richtungen laufen. Verwandt ist damit dann die 
eoneursatio mentis von der Unruhe unseres Gcmüths 
Ep 3 Condolere in der Bedeutung ,, Theil an je» 
mandes Schmerz nehmen, soll nicht Lateinisch sein 
nach <?., der sonst dies Wort weit besser ausgestat- 
tet hat als F. Und freilich ist dies wohl richtig 
von der Bezeigung. Indessen hat zwar nicht ein 

■ 

Lateiner, aber doch ein antiquarischer Latinist ge- 
sagt communi malo condolui % Cassiodor prol. de 
amic. p. 5Q0. der Genf« Ausg. Unter cornu ist die 
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tropisch^ Seite des Begriffs dieses Wortes durch das 
cornu tributialis Tac. Annal. I, 75 nicht erweitert 
worden. Conscribere heifst sehr oft etwas schrlft» 
lieh und förmlich abfassen , aufsetzen, verfassen* 
nicht blofs mechanisch schreiben, gerade so wiö das 
Griechische ovyyqdq>uv. Hier hat R mehr gese- 
hen und unterschieden als G. Crassus von der 
Stimme war merkwürdig bei dem Censorin de die 
nat. 14. Curvus in moralischem Sinn, worin es 
Feraius hat III, 5a, wo cur vi mores vorkommen, ist 
nicht benutzt worden. Damnum heifst nicht im- 
mer Schaden, Nacbtheil von aufsen her, sondern 
auch Verlust oder bloße Abnahme in Utes und durch 
uns, ohne den Nebenbegriff des Nachtheils. Sa bei 
Dionysius Cato in den Distichen I, 39 : puum labor 
in damno esc, crescit mortalis egestas t wo Jenes 
nichts ist als labor deminuitur. Diese Bedeutung 
ist nicht gehörig ausgezeichnet worden. Uamnatus 
absolut gesagt, tteht bei Properz IY, 7, 38. Dex- 
teritas macht G. mit conti tos zu einerlei. Allein 
die dexteritas verbindet Klugheit mit ihrem Be- 
tragen, und ist das weit kluge gewandte Benehmen* 
das seine Zwecke zu erreichen weifs, ohne es mit 
Andern zu verderben ; so ziemlich das* was Sueton 
Titi init. durch ingenium esut ars ad promer endam 
omnium voluntatem ausdrückt. Bei F. ist der Ar- 
tikel von dieser Seite sorgfältiger. Die Bedeutung 
von denique, zum Beispiel, die neulich Savigny 
behauptet hat über den Besitz S. 40, möchte streng 
genommen schwerlich zugelassen werden dürfen, 
weil sie nirgends unbedingt nöthig ist, und das 
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Etymon des Worte9 ganz wider sich hat, nach wei- 
chein es heilst, in allen andern Fällen, Das qua 
univemliairt nehmlich den Begriff des Adverbiums 
oder Pronomens, dem es angehängt wird, wie in 
utique f utcunque, quisquc, ucerque, ebenso mit de- 
rtique, welches der Wohlklang aus deinque vermuth- 
lich so gebildet hat, und es scheint 90 viel als das 
enßn der Franzosen, was denn doch niemals zum' 
Jßxemptl heifst, sondern, die Sache Viit einem Grunde 
oder einem Beispiele abzumachen. Diese Verwandt« 
schaft täubchte. Ferbi causa wird nur von einzelnen 
aufgeführten Beispielen , denique nicht allein von 
Beispielen, sondern Von allen andern summarisch 
zusammengefaßten Angaben gebraucht Evadenda 
tempestas bei Oros. V, t. konnte dienen, den sel- 
tenen passiven Gebrauch dieses Wortes zu begrün- 
den. Examen von exigere aus exagmen ist 1) das 
herausbringen wollen einer Sache, 2) dann erst das 
Zünglein einer Wage, nicht wie die Thesau ritten, 
welche diese Nummern verwechseln. D*fa excipere 
nicht hlofs ein negatives Ausnehmen von etwas all- 
gemeinem sei, oder gleichsam ein Minus desselben, 
sondern ein ausdrückliches Auszeichnen in demselben 
in positivem Sinne mit Vorzüglichkeit, hat keinen 
Zweifel nach Stellen wie des Varro r. r. II , 2, Li- 
vius XXI, lÖ.Tacit. Annale IU, 2. Dies ist von G.auch 
nicht unbemerkt geblieben, der diese Bedeutungen 
aber nicht wohl unterschieden, jedoch diesen Arti- 
kel weit besser bearbeitet hat als F., bei dem alle» 
sehr durch einander liegt. — Exprimere bedeutet 
dem Seneca N. Q. VII, 8 »o viel als extollere im 
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physischen Sinn in *n fsumili in alt um *\)>rim*V9. 
Eben so de Constant. sij». c. |. w#m'o 
mentisve in altum exprimutttur, 0\\ /«l^t dl* Tiit« 
position die Richtung in die lialnt in, wl« In 
extolUre, efferre, €V»h§r» t aUvnrp und nudniu, 
Dafs /erms» nicht schon längst ntif*ffielnt wurden für 
das, was es vermuthlicli isr, fi'ir den »Supeilailv von 
f*re, wie finita ra von fifiht 9 \n\ i\\ vruwundarn. 
Markland's Bemerkung, dafa /er/7 mir rt^n Itiluiill« 
ven von andern Verben r.u Ums< lirelbungmi dlune, 
bei Statii Silv. V, 1, 53, wäre xn bsaJitifu j//iw#«Mi ( , 
welches überall in Absicht auf reichhaltiger« Com« 
mentare bei weitem nicht geschehen J«f, und ohne 
Ausnahme geschehen sollte. — Hafs /////# so w*- 
nig in eigenem Sprachgebrauch, selbst, von llefkon« 
digen Latiniaten, von fortatte, fortan und «rid*rn, 
wozu auch das von TertuUian so j/aufrg y«l,r 
und fast gän/.Hcb übersehene Jort* y*\t?/fi 9 iiitlff* 
schieden wird, i«t mir Ihr ffKtm'/. er l/'nwjJJ« so* 
mündlicher Unterhaltung wr* J einer fr/r«r IU<*tnto. 
nen noch sehr erinnern c;i, w/ ,S>s ^a» fv/r/# 
Ja« so wahr deuteten. Dafs eine 1'si$r,uu*,*Um wi* 
ne, ei, niai dara gehöre/ 4e«i fvH* A'm Y*"A*m -m* 



unseres «tva zu gebt*, wir r„*f,*r *J*rt// tu,,*»* 
sehen als F. — A-»ci» <T»e prwfiUl» zratith 
csn jrägrrn PCs». fcpaek ^ ^ war j« / . >^ 
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Dank der Ehrfurcht ; daher werden sie meist Göt- 
tern und Regenten getollt. Gratulari bedeutet zu- 
erst seine Freude wdrüber zu erkennen geben, laut 
werden lassen, nicht Glück wünschen. S. Düker bei 
F\orus IV ,3, 5. Gutta laboris bei Orosius V t 
j. war wegen de9 seltsamen Gebrauches auszuzeich- 
nen, wie so viel anderes bei Spätem, z. Ex. Sido- 
nius Apoll. Ebenso, dafs Luctat. bei Statu* Theb. 
IX, 299. humare erklärt durch er emore: desglei- 
chen, dafs ille wie hic zuweilen die Stelle des Grie- 
chischen Artikels vertrete, z. B. Varro L. L. IX. 
p. 173, und dafs Zu» wie in mugire in bovem, eine 
Annäherang einer Sache zu einer andern oder eine 
Ähnlichkeit zeigen könne, oder für instar stehe. 
&. Oudendorp bei Appul. Metam. p. 19c und Bur- 
mann Antholog. T. I. p. 271. — Auch ist nicht be- 
stimmt hemerkt worden, dafs in mit dem Accusa- 
tiv für den D mv dann oft stehe, wenn die Bezie- 
hung auf eine Gemeinheit ist, wie in der bekann- 
ten Redensart in vulgus not um, Inßrmus ist be- 
sonders von G. nicht gehörig ans einander gesetzt,, 
und die Bedeutung vom Innern des Menschen, 
schwachsinnig, engsinnigy von Vorurtheilen abhän- 
gig, nicht genugsam ausgezeichner, welche das Wort 
bei Horat. hat Senn. ], 9, 71. Diese Stelle hat F. 
nicht einmal. Von ingluvies setzt G. als die erste 
Bedeutung voracitas t welche mit Recht die letzte 
ist bei F. Beide führen nicht an Eutrop. VII, 18: 
yUellius notabilis ingluvie et voracitate. Dafs 
tentio in reinem Latein nur auf das Gemüth, nicht 
auf den Verstand gehe, uiufste nach dem Vorgange 



Digitized by Google 



der Lateinischen Sprache. 333 

■ 

von Schwarz bei Plin. Paneg. c. 71. nicht unbe- 
merkt bleiben. luxta in der Bedeutung bis y neben, 
bis an , ist einzurücken nach Valer Max. V, 4, 1 : 
aditum iuxta moenia struxit* wo Guyetus umsonst 
ad lesen wollte. — Lacteus von der Sprache ge- 
braucht fand sich für die tropische Bedeutung bei 
Auson Grat. Act. c. 7. Laterpicium, die bekannte 
Cyrenäische Pflanze, von welcher Eckhel in seiner 
kleinern Numismatik Taf. VI. f. 8 ejne antiquari- 
sche Abbildung gibt, ist unbestimmt gelassen, wahr- 
scheinlich Ferula tingitana Linn. Derselbe Fall ist 
mit lepus marinus , welcher zwei Thiere bedeutet, 
einen Fisch, vermutlich Cyclopterus Lumpus L. 
und ein Weichthier, etwa Doris Argo L. JLiber für 
dissolutusy perdituj, gesetzlos, liederlich, steht nicht 
am rechten Orte, und ist nicht mit Stellen hinrei- 
chend belegt. Es kommen fürs erste hinzu Flau- 
ms Asin. V, 2, 17 Poen. III, 2, 25 Cicero Frr. p # 1103. 
Nepos Themist. I. Horas A. P. 85. — Dafs lucrar i 
nicht blofs im positiven Sinne gewinnen , sondern 
auch im negativen sparen bedeute, war zu sehen 
aus Quintil. Deel. IX, 17. — Malobathrum ist ver« 
muthlich schon richtig yon SalmasiuS bei Solinus 
755. b. und de homon. Hyl. iatr. p. 126. A erklärt, 
als Betel bedeutend, ohne von den Thesauristen 
benutzt zu sein, so wie nicht einmal das mali tur- 
ris bei Caesar B. G. VII, 22, das Lipsius de mil. 
Rom. II, 3. und V, 7 mit Unrecht für verdorben 
hält. Es sind die langen Eckständer der Thürmc. 
Ferner ist nicht bemerkt worden, dafs mendaeiwn 
nicht immer eine absichtliche Unwahrheit oder eine 
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Lüge sei, sondern auch zuweilen »ine unabsichtliche 
oder ein Irrthum, wie bei Seneca N. Q. VII, 5, wo 
die mendacia Stoicorum widerlegt werden. Dafs 
miser so wie von einem unschuldigen , auch von 
einem schuldigen, gleich dem Griechischen xaxo- 
Saifionr* gebraucht werden könne,, wie von Terenz 
Eun. III, 11, 28 V. 5, ii. Dafs monstratus für 
gleichsam monetrabilis oder für insignis stehe bei 
Tacit. Hist. KI, 73. Dafs . f/iucro % die Spitze des 
Schreibgnjfels bezeichne bei Columella X, 250, und 
myrohalanus die Beennufs, Guilandina moringa L. 
welches schon Adr. iunius wufste Nomencl. p. 19^ 
(vgl. Böttiger z. Hör. Oden III, 29. p. 1 25.) f. bemerkt ^ 
zwar richtig, dafs nmeisci von Dingen gesagt wer- 
de, zu denen man durch Zufall gelange, aber nicht 
richtig nur günstige , erwünschte : denn Caesar Civ. 
II, 2„ nanciscitur getnpcstatem turbidam, und At- 
ticus bei Nepos 2i. und Sueton im Titus 10 nanti- 
scuntur febrim. Das konnte er leicht aus der von 
ihm selbst angeführten Formel, ut nactus es > habe, 
wissen. — Jtfempe, ironisch gebjaucht, war zu 
bemerken aus Iuvenal Sat. X, $2. Der Erwähnung 
war auch nicht unwerth, dafs Ovid Trist. 4, 4. dem 

m 

candor nervös beilegt. Nihil aliud quam und nihil 
nliud fäsi werden als einerlei bedeutend vorgestellt, 
welches sich schon a priori von der verschiedenen 
Tendenz der Partikeln quam und nisi nicht erwar- 
ten läfet. Hätte Cicero gesagt : amare nihil aliud 
est, quam diligere cum quem ames, nulla indigen- 
tia, nulla utilitate quaesita, so hätte er nur gesagt: 
das amare ist nichts anders als diligere und so 
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weiter; und so hätte er nur comparative oder re- 
lative gesprochen. Da er aber nisi brauchte statt 
quam, so redete er definitive, und beschränkte den 
Begriff des arnare auf etwas einziges. Wer ni- 
hil aliud quam scribit, der thut gerade jetzt und 
zufällig nichts anderes; wer nihil aliud nisi scribit, 
der thut absichtlich und überall nichts anderes. 
Diesen Unterschied gibt auch das noch zu erkennen, 
dafs nihil aliud quam gewöhnlich mit Einem Ver- 
tum, nihil aliud nisi mit zwei verschiedenen Ver- 
ben construirt wird. — Dafs nltrum, weiches die 
Thesauristen arglos vorbeilassen, nicht Salpeter sei, 
sondern Jeuerjestes Laugensalz, hat Beckmann ge- 
zeigt Gesch. d* Erff. IV. 12 — Dafs nutrimentum 
von dem Geiste gesagt werden könne, war durch 
Firmicus Astron. VI, 51, p. 171 zu zeigen, wo er 
sagt nutrimentum ingeuii, wie z. B. eine Bibliothek 
recht gut heifsen könnte. Aus' dem Dialog de Caus. 
cor. eloq. 15 war aus dem apud populurn Roma- 
num notitia die passive Bedeutung, das Bekanntsein, 
dU Bekanntheit, zu merken. Sehr richtig und heil- 
sam ist Ihre rieuliche Bemerkung über num, vielleicht 
das verkehrte py, bei der Oratio p. domo p. 152 
für Viele mit Einschlufs der Thesauristen, von de- 
nen G. sich hier etwas besser nimmt als F., und 
des Partikelaammlcrs Horaz Tursellin, welche diese 
Partikel von dem an nicht zu unterscheiden wissen» 
so dafs sie von dentfci, die ihre Gründlichkeit be-. 
zweifeln, gefragt, num doctus esl wohl im Stande 
wären, siöh dafür als ein ihnen gemachtes Compli- 
xnent zu bedanken. — Dafs orca sei der physeter 
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L. oder der Nordkaper, ist schon bei Catulls Epi- 
thal. Vorr. S. XV gedacht worden, wobei die Erinne- 
rung sich aufdringt, dafs die Lexikonschreiher die Sa- 
chen oft eben dann, wenn sie ungewifs sind, gewifs 
nennen. — Auch die dii parentes einzutragen aus 
jenem Epithal. 405, analog den nargaoig öeole der 
Griechen, die Gratius Cyneg. 453 patrios nennt. 
In parra 9 wo G. mehr hat als F„ mufste die Mei- 
nung Baxter's beim Iloraz Od. III, 27. berücksich- 
tigt werden, dafs dieser Vogel, der auch beiui Scho- 
liasten des Germanicus p. 1 17 vorkommt, der Grün» 
specht sei, welches auch wegen des seine schnar- 
rende Stimme nachahmenden Namens nicht un- 
wahrscheinlich ist. Anzuzeigen war ferner der Ge- 
brauch patulvs von der Erwartung aus Macrob. Sa- 
turn. VII, 5. f. Aus dem Cicero de Senect. c. 7, wo 
es heifst: Themistoclcs civium omnium nomina per» 
ceperaty verdiente der Gebrauch dieses Verbuins vom 
Gedächtnifs Auszeichnung, desgleichen Erklärung- 
der des perinde , wenn es kein Comparatum bei 
sich hat, wie bei Columella VII, 9. Der nicht be- 
natzte Düker bei Livius XXIII, fit. §. 3. erklärt ihn, 
wie es scheint, richtig für elliptisch, wie es derselbe 
Fall ist mit dem Deutschen jo jehr, eben, nehmlich 
wie irgend etwas, wis man gerscle nicht weifs oder 
nicht bestimmen mag. Dafs die Persea die Cordia 
Myxa, der Sebestenbaum sei, aus Schrebers Disser- 
tation; dafs pertingere bei Avien 936 vorkomme 
und dienen könne die Existenz dieses zweifelhaften 
Wortes zu begründen; dafs plnguis auch auf die 
Farbe übertragen grell oder dunkel bedeute , nach 
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# PJinius dem altern XXV, 36, 25. Ans dem jungem 
hätte der pinguis' secessus Epist I, 3 wol neben 
der pinguis quies eben desselben stehen mögen, wo 
es den behaglichen sinnlichen Genufs bezeichnet. 
Über den polypus , der nicht ein Fisch ist, wie F. 
meint, sondern ein Seewurm, eine Mölln ike, woher 
G. richtiger sagt, e genere mollium , ist die schöne 
graphische Stelle Ovids losgelassen Metam. IV, 366. 
Von polus war die Bedeutung nach dem Vorgange 
der Griechen genauer dahin 211 bestimmen, dafs es 
sei der sich über uns hindrehende sichtbare Theil 
des Himmels. Man sehe l'ausan, II, 10, VII, 5. Athe- 
näus Deipn^II, 55 Manetho Apot. f, 507 Varro L. 
L. VI, 4. bie Bedeutungen von porro, wo es nicht 
bloCj einen materiellen mechanischen Zusammen- 
hang sondern einen logischen anzeigt, sind nicht be- 
stimmt worden. Porro ist nichts weniger als ein 
Flickwort und heirst gerade da sonach, mithin. Be- 
sonders braucht es lustin häufig so, wie II, 10. IX, 
4. XIV, 3. Was Salmasius bei Solin p. 663 1F. über 
praevaricari sagt, war um so mehr zu beachten, je 
unfester die Wurzel der Bedeutungen dieses Wor- 
tes ist, von denen die uriprüngliche gewesen sein 
mag: eine krumme Ausbiegung der Richtung des 
Weges nach außen hin machen. Auch die astrono- 
mische Redensart Signum premere war wegen der 
Bedeutung, die premere darin hat: einrücken, einen 
festen Platz nehmen, anzumerken aus Seneca N- 
<?. VII, 4.. vgl t2 , 6 . Der pyrües der Alten ist 
gar nicht unser Feuerstein sondern Markasit oder 
Schwefelkies. - Dem Artikel aualis fehlt noch 
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manches zu seiner Vollendung. Zuerst ist von den 
übrigen nicht genug geschieden -der Substantive» 
dem quis analoge Gebrauch dieses Pronomens, wie 
er liegt aufser den von Gesner citirten Nepo3 XIV, 
i und Ovid. Metam. VIII, 50 im Cicero pro Flacco 
5. Dann ist nicht gehörig getrennt der subjunctiv 
relative, dem qui quae quod analoge Gebrauch, 
(ohne dafs talis f welches nur gedacht wird, vorher- 
geht,) den Seneca von diesem Worte gemacht hat 
in N. Q VII, 5 trabes habent flammam ooactam 9 
qualem Fuisse Hl am, quam modo retuliy Callisthencs 
tradit, und gleich nachher — alii cometae Stellas 
praetermeant, quales duo aetate nostra visi sutit. 
G.> der sich hier sorgfältiger bewiesen hat als F. t 
hat dem Worte zwar diesen Gebrauch abgemerkt* 
führt aber nur eine einzige- Stelle aus Ovid für 
denselben an, und läfst also ungewifs, ob er prosa- 
isch sei. Auch wird es keine Ellipse, wie er meint, 
denselben zu erklären bedürfen , eben so wie das 
Deutsche ihm adäquate dergleichen. Endlich dürfte 
der dem Tertullian so häufige und dem quid ana- 
x löge Gebrauch des Neutrum mit esse durchaus nicht 
unbemerkt und mit Beispielen unbelegt bleiben, 
wie adv. Marcion. I, a6. IV, 53. De pud. c. 15. 
Adv. Prax. c. 3 etc., wo das quäle absolute Fragen 
anführt und so viel bedeutet als: was soll das be- 
deutend was stellt das vor? In substantiver Be- 
deutung brauchte es schon Cicero auf ähnliche 
Weise im Brutus 85 »ni Ende: nondum suspicau- 
tem> quäle esset copiose et Ornate dicere. Be- 
merkung verdiente auch radix von einer Maschine 
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bei Vltnhr«. X, 9, 9, desgleichen ramui von einein 
fZw/jr bei Seneea N. Q. IV, 2, 11, Aue Ovids 
dicam. fac. 41,. quamvi4 aliquis l'emesaea removerit 
aera, hätte diesem. Verbumwol die' Bedeutung viel 
bewegen gegeben werden mögen, welche re öfter« 
hat, wie bei Catutt in recrepare LXill*, 39. «Auch 
ist es nicht tindienlich zu bemerken, dafs' res 
öfters keine bestimmte Sache anzeigt, sondern all* 
gemein und unbestimmt alles was vorgeht oder auch 
das schon bekannte, also zu bestimmen nicht mi- 
lbige, und daher im Deutschen durch es gegeben 
werden kann, wie res redit, res geritur. Und so 
läfst sich res mehrmals in ein nichts bestitnmen* 
des Pronomen auflösen. — Bei Lucretius IV, 
-1194 und' 1065 ist retravtare für crissare. (sit venia 
significationi,) — Hogare mit seiner ganzen Ver- 
wandtschaft wäre einer nähern Auseinandersetzung 
seiner Bedeutungen und seiner Verbindungen sehr 
bedürftig, um die so wichtige aber noch verborgene 
Wurzelbedeutung aufzufinden. Bedetitungs« Ver- 
wandtschaft hat es viel mit de,m Griechischen a£ioü** 
Dafs ruere auch heifsen könne durch blind* Lei* 
denschaft ins Verderben stürzen, hätte müssendurch 
lAv. III, 11. reum ruere begründet werden. Dafs 
sequi zuweilen heifse gehen, glücken, so- v^el als 
sich leicht behandeln, zu seinem Zwecke gebrauchen 
lassen, ist O. zwar nicht unbemerkt geblieben, wie 
bei Quintüian XI, 2, 39: doch hat derselbe diese 
Bedeutung nicht in den nÖthigen Zusammenhang 
mit den übrigen gebracht. Überhaupt sollte bei 
sequi bedacht sein, da£s der Umfang seiner Beden* 
Jt-itt. An. No. 4. Z 
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fangen weit gröfser sei als der des Deutschen /o/- 
gen, und dafs es allgemein bedeute das Befinden 
eines von dem andern abhängigen Dinges in der 
Nähe desselben? dem Ort oder der Zeit nach, oder 
auch das Richten nach einer Sache oder Meinung 
und. das Trachten nach einem Gegenstande, der 
nicht auch in Bewegung zu sein braucht. — Si- 
liqua in der seltenen Bedeutung der Trigonella foe. 
num Graecum L. Bockshorn, war besser zu erklären. 
S. Mattbioli Epit. Plantar, p. 199, wo eine treue Ab* 
.bildung ist. Der smaregdus der Alten ist verinuth- 
lich unser Aquamarin, der vergleichenden Untersu- 
chung von Veltheim zufolge, welches künftig nicht 
, fehlen darf. In sterilis durfte der Gebrauch des 

Plinius h. n- XXXlil, 40. sterilis plumbi eben so we- 
nig ausgelassen werden, als beweisend, dafs dies 
Wort auch vom Steinreich gebraucht werde. Suo- 
cus stultitiae bei Lactanz lnstitt. II, fl. Die sä- 
muH novercales Liviae in Agrippinam, welche dem 
Französischen pique entsprechen, bei Tack. Annal. 
* I) 53. sind zur erweiternden genauem Bestimmung 

der figürlichen Bedeutung des Worts nicht angewen- 
det worden. — Auch hätte Seneca N- Q. I, 3, 
wo er die submissas partes der Wolke den tumidis 
entgegensetzt, führen sollen auf die Bedeutung 
eingezogen, zusammengezogen, nach dem Griechi- 
schen v(puuivog. — Superparticularis und super- 
\ partiens, welche beiden Wörter G. hat, aber nicht 

J\, bedeuten jenes Zahlen -f- einen ihrer aliquoten 
Theile, wie 6 + | von 6-8 (eigentlich ist nun 
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8 der Numerus superparticularis in Vergleichung 
mit 6); dieses Zahlen -|- einen Überschufs von meh- 
rem aliquoten Theilen, wie 3 + I v on3 = 5« Die 
Stelle des Martianus Lib. VII, p. 251 hatte Cassiodor 
vor Angen de Arithm. p. 570, Isidor Origg. III, 6. 
Böethius Arithm. 24 und 29. p. 1004 und 1009 u. a. 
welche diese Wörter erwähnen und erklären , aber 
mit Ausnahme Martians von G. nicht bemerkt 
sind. Der tropischen Bedeutung des silvesccre in 
eilvescunt vitia bei dem Atsgimin de C. D. II, ig 
ist um so unrechter nicht erwähnt worden., je sei« 
tener dies Wort überhaupt ist. — Von Units sind 
die beiden Bedeutungen nicht scharf unterschieden 
worden, von denen die eine und zwar die gemeine 
ist: durch eine Orts- oder Zeitstrecke hin bis zu 
einer andern , oder durch die damit verbundene 
Länge oder Reihe von Dingen oder Handlungen^ 
welche der beigesetzte Wortfall ausdrückt. In der 
andern ungewöhnlichen bezeichnet dieselbe diese 
Strecke selbst bis zu ihrem Ende: in jener ist der Ge- 
genstand ausschließlich von derselben, in dieser ein- 
schliesslich mit Ausschlufs anderer zu nehmen. Und 
so vermittelt sich dieser Gebrauch zur Bedeutung quod 
ateitiet ad, circa 9 tanturn 9 wie sie Niklas bei Geopp. 
V, 54* P- 393 nur nicht genau genug bestimmt. 
Doch unterscheidet derselbe beide Bedeutungen gut, 
und weiset Verkennungen der letztern nach* > In 
solchem Falle ist Freinsheim bei Curtius VIII, 14, 
g in den Worten, pauci hostium tenus exaeti pe- 
netravere ad Parum 9 wo' ihn das tenus verlegen* 
macht, welches hier heifst, durch das ganze Heer 
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der Feinde. Pythagorae magnus honos schola te- 
nus bei Valer. Maxim. VIII, 15, 1. ext. deutet auf 
die Beschränkung jene« Ä.auf diese. Und so will Li- 
vius XLI, 20 mit den Worten gladiatorum munus 
dando modo vulneribus teuus, modo sine missione 
etiam für den ersten Fall in Bezug auf den letzten 
gagen , dafa es bei den blossen Wunden geblieben , 
sei. Vorgegangen sind die Griechen mit dem Ge- 
brauche ihres /u*>(>*. Bei Herodot z. E. IIJ, 160 ist 
fit'xQi roü ixtivov so hinge er lebte. Überhaupt 
sind bei diesem Worte drei , Hauptunterschiede der 
Bedeutung festzusetzen 1) in Bezug auf den Ort 
oder auf die Sache, die ihn einnimmt s) in Bezug 
auf die Zelt oder die Handlung, die sie enthält 3) 
in Bezug auf das Verhältnis der Präposition zu dem 
von ihr abhängigen Gegenstande. Ebenso möchte 
es in syntaktischer Hinsicht drei Unterschiede geben 
1) der Verbindung mit dem sechsten a) mit dem 
zweiten 3) mit dem vierten Wortfalle. — Ovid 
Med. fac v. 80. konnte mit* den Worten pondere, 
quod trahit in partes uncia eexta duas belehren, 
dals trahere wie 'tlxeiv auch wiegen heifse : dafa 
trama der Zug des Gewebes sei, wie er bei unsern 
Damastwebern heilst, werde ich nächstens bei Varro 
L. L. IV, 23 zu zeigen suchen. — Vacare scheint 
zuweilen so viel zu sein als praesto esse, wie Lu- 
can V, 307, und im Moretum 57, sofern es nem- 
lich so viel ist als von niemand in Anspruch ge«. 
nommen, also zu haben oder zu Diensten sein. 
Aus dem rUniua IX, i5. (vgl. Solin. 5a. und Con- 

* 

■ 

* 

* 
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rad Gesner Aquat. p. iafl7) und aus XVII, 30 iat nach- 
zutragen, daCs dort ein lisch, vermuthlich von dpm 
Lampretengeschlecht , und hier eine Raupe unter 
vermis zu verstehen sei. DaCs die Autorität des 
Komikers bei Cicero im LaeJ.. c. 26, der versare für 
vexare, deeipere aliquem brauchte, entgehen konnte, 
ist zu verwundern: und so hundert anderes im Ci- 
cero, was die Nehenschlüfsel nöthig machte. Auch 
wird zu versus im Feldmessergebrauch die Haupt- 
stelle Hygins vermifct de limitibus consr. p. 194: 
zu vesci bestimmte Absondening des Gebrauches 
ohne Ablativ, wie bei Tacitus IV» 59 Censorin de 
die nat. 10. G ruter Inscrr. c^LXXIX, 5, zu Urtica 
die u. marinabei Apicius de condim. IV, 2. Linnes 
Aclinia senilis Seeanemone, — Vis im passiven 
Sinn mit dem Genitiv bei Valer. Fl. belegt IV, 
5po 9 und die metaphorische Bedeutung von Uterus 
uteri terrae bei Lucretius V,. QÖ6 ~ Usque erklärt 
sich am besten im Zusammenhange seiner Bedeu- 
tungen durch eine Linie, die anbestimmt verlängert 
dem immerfort in der Zeit inalog ist» so wie dem 
bis. zu 9 wenn ihr Endpunkt bestimmt ist usque ad y 
und der Anfang von her, usque a. — Vulpanser 
ist wahrscheinlich rnergus serrator L. Seerochen, wie 
ich anderswo zeigen werde; vultus im Plural von 
einem einzigen Menschen war der Anzeige nicht 
unwerth aus Cicero de divin. I, 37 wie auch bei 
uns eiii Mensch Gesichter macht oder schneidet. 

Möge nun der Leser noch einen Gang mit mir 
durch solche grammatikalische Trockenheiten im 
Gefühl der Bedeutung der Sache nicht ungern ma- 
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eben, um sich auch Ton der syntaktischen Seite 
der' Sprache einen Uberblick über die Beschaffen- 
heit der beiden Thesauri zu verschaffen. So viel 
möglich, werde ich suchen, das Unangenehme die- 
ses Geschäfts zu mindern. Vorläufig bemerke ich 
im Allgemeinen, dafa die ganze Reihe der jetzt zu 
durchwandernden Redensarten entweder gänzlich 
fehle, oder falsch genommen und nicht gehörig 
begründet sei. 

Abundat vestis in sinus Appnleius Metam. VIL 

t f 

p. 144. — £x aequo diseeptatio Liv. XXXVII 56 un- - ■ 
ter gleichen Umständen < — Ad aerarium deferre 
Liv. XXXIX, 7. — Aestivus saltus Liv XXII, 14. — 
Aevum conderc Plin. h. n. VIII, 29, 26. — <- Alliga- 
tus cum Auetor de caus. corr eloq. 13. vergl. Quin- 
til. Inst. orat. XI , 2. — Ära et altare Plin. h. n. 
XV, 50. — Ambigua via Ovid. Heroid. X, 62, — 
Gradus aneeps Claudian in nupt. Hon. et Mar. Fe- 
scenn. 23« — Bona apparebunt esse Seneca de 
provid. c. 5 — Arbitrium agere Curtius VIII, 1. — 
Arbor pura Ovid. Fast. II, 35. — Quos pro Jelir 
eibus aspicitis Senec. de prov. VI, 3 — Asper sus 
urbibus Pompon. M 'I, 18 — 1" auetoritate ali- 
cuius esse Liv. XXXII, 7. — Salvurn caput Cicero 
Philipp. II, 38. — Causa ad iniuriam Cicero de 
off. III, 6 — Censum aeeipere Liv. XXXIX, 44. — 
Agmen coactum Liv. XXXVIII, iß. — Color pinguis 
Plin. XXXV, £6. — Cominus pingere Plin, h. n. 
XXXV, 6 — Coiäungere ad Pallad. III, 8- — Ha* 
bere crimen nach dem ahtav l'^siy für in c im ine 
esse Ovid Trist. II. 564. — Crisparc cachiiinum 
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Sed alias I, 80. — • Desertus currere Valer. FI. Ar- 
gon. V, 1S0. — JDesperare mit einem ne bei 
Seneca de c'.ein. c. 17 — Diis quoque enim Liv. 45, 
09 zum Beleg der dritten Stelle dieser Conjunction 
in Prosa, die in der Poesie wohl die fünfte sein 
kann, wie bei Virgil Aen. VIII, 84- — Eruditus 
legis bei Hiejpon. im Cliron. p. 06 , ernditi linguas 
Praefat. ff. — Esse in funus Petron. Satir. 40. — 
JEjfr etiam Fr. Heusinger bei Mall. Theodor, p. 144. 
Ex intervallo Seneca N. Q. I, 1. — Ire per ex* 
emplum Ovid. A. A. III, 87, welches beiläufig be- 
weiset, dato d«r Artikel exemplum bei 0. 9 den Ruhn- 
ken bei Rutil. Lup. p. 109 exemplarisch nennt, 
gleichwohl nicht unverbesserlich ist. — Ex&pectare 
ut für dum bei Senec. N. Q. III, 17. — ~Fabulam 
serere Livius VII, 2. — Facere mit dem Dativ für 
convenire bei Properz IIT. i, öo ist mit den drei 
vorhergehenden zusammenhängenden Rubriken 
in Eins zu werfen. Mit dieser Bedeutung ist die 
Redensart factum alicui velle verwandt, welche 
aufser denen bei G. und F. hat Symmachus Epist. 
I, 27, 66. Besser als geschehen ist, sind zu unter- 
scheiden das seltnere facere aliquid aliquo und 
facere a. ex aliquo. Dieses geht nur auf einen 
Theil der unbestimmten Materie, woraus etwas ge- 
bildet istt jenes auf das bestimmte Ganze derselben. 
So ist zu verstehen Plin. h. n. XXXIV, i8- — Sp. 
Carvilius reliquiis limae suam statuam fetit. Eine 
andere öftere Bedeutung dieses Gebrauchs ist, etioas 
mit etwas machen oder anfangen. Auch die Unter- 
schiede der beiden Verbindungen des facere mit 
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dem Acc. und Inf. und mit ut sind nicht, deutlich 
genug dargelegt. — Figere quem luminc Statius 
Silv. V, 1. — llagrare ignominia bei Florus II, 
18- Die Redensarten gerere corpus Tac. Germ. 46, 
bei andern sogar gerere pectus> g, cupiditatem 9 zei- 
gen, dafs nicht blofs geritur 9 was man an und auf 
sich, sondern wesentlich in und bei sich trägt. Un- 
geachtet des guten Vorgangs von Salmas, zu Solin. , 
pag. 5 12 un,d des eigenen sogar unter aqua, wird 
von G. doch die Redensart, haeret a. falsch erklärt. 
Jacere in longum Tacit. Annal. I, 69* — lllico 
atque für simulaa Eumen. Paneg. 8 — Imbuer* 
ad Tacit. AnnaJ. XII, 32. und imb. exemplum Pro- 
perz IV, io f 5. — IntelligutUur perire PluK.h. n. 
U, 14« — Rationen int erver t er e Frontin. Strateg. 
III, 16, 3. — Jta mit folgendem Accus, und Inf. 
Liv. III, 40; ita accipiebant, privat os eos a Claudio 
iudicatoi. — Iter stringere Mela II, 1. — Iubere 
prandia Sparti&n in Get. 5. — Jus utrumque Qiün- 
til. Declam. IV, 7* — Latus dar» in dreifachem 
Gebrauch von Schiffen Virg. Aen. I, 109. von Fech- 
tern Tibull. I, 4, 46, von Vornehmen denen man 
zur Seite geht, Seneca N. Q. VII, so, 4. — Ma~ 
gis est ut eine in dem Corpus iuris häufige Re- 
densart z« B* II» 9, I : magis esse putat 9 ut uon vi* 
dealur in eadem causa sisti* — Pro magistratu 
für ut m, Liv. XXXIX, 5. — Jacere in manus Lu- 
cret. V, 103. — Coetus miscere Tacit. Ann. I, iß. 
JDare mo dum remis Ovid. Metam. III, 6 »8 — Mo- 
tu* ogere Seneca H. f. 1040. — Agricola acerbior 
narratur Tacit. Agric. cap. 22. — JVuptum dara % 
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nicht nuptui, Brakenbor ch bei Liv. I, 49. — Ter 
numeros mos venire Ovid A.A. I, 482. — Miliba- 
na odia Tacit. Annal. I, 32. — O iterum gern und 
häufig so von Arnobius verbunden c. gent. I, 20. — 
Ordinäre aliquem in successionem lustin XVII, i, — 
In parbem Für ein Theil oder für das gehörige Theil 
Horaz Epod. II, 39. — Toner e pignus Ovid A. 
A. I, 167. — -D* piano von kurzem Entscheiden 
einer Sache ohne Umstände Seneca N. Q. I, 4* un ^ 
Auson. Gr. Act. pag. 2 94 Zw. A. Tolliceri mit un 
lustin IX , 2. — Traejecbi castrorum be\ Tacit. 
Annal. I, 23., — Traedae habere Saliust. lug. 32. 
Troelium- gererje Aurel. V. A. V. ill. 8- — Ouassaro 
aetatem Palladius IV, 1. — Stant proelia Properz 
U 9 2, 40» — ^ Occupare praesidiis Curtius IV, 1. 
Rationem exactam habere Liv. XXVI, 43. — Re- 
gnare mit dem Ablativ lustin XI, 7 tota Jsia regna* 
turum. — Rogare ad prandium Lampridius im 
Heliog. 24. — Sacra rej-erre Ovid Fast. II, 512, — 
Sacramento die er e Liv. IV, 55. — Bei der Redens- 
art oder vielmehr bei dem Sprüchwort in solutn ve- 
nit hält mich die Frage nach jener Aufgabe in Ih- 
rem Deutschen Museum I. S. 583 etwas länger auf. 
Unglücklicher Weise gibt uns keine Stelle darüber 
einen festen Punkt. Alles, was sich sägen läfst, wird 
also nur schwankende Vermuthung sein. Man weifs 
nicht einmal recht, wie man mit dem Worte dar. 
an ist, geschweige mit seiner Bedeutung. Wenn 
in mit solum nicht Ein Wort, auch solum nicht Ad- 
jectiv sondern Substantiv ist, so möchte der Auf« 
schlufs zu suchen sein entweder in, einer Römischen 
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Tischsitte, oder in der Römer Bauwesen und dessel- 
ben Sprache oder in einem Rechtsgebrauche. Im 
ersten Falle wäre es yon allem zuerst und eigentlich 
gesagt worden, was bei Tische verworfen oder ver- 
schüttet wurde, worauf also nicht viel ankam. Die- 
sen Einfall hatte ich zuerst, und eher, als ich den 
Erasmus in adag. p. 144 verglich, der dieselbe Er- 
klärung gibt. Allein das venire ist dawider, statt 
dessen cadere stehen müfste. Auch scheint nicht 
sowohl das schlechte und verächtliche gemeint zu 
sein, als das erste, das beste, was einem in den 
Weg kommt. Dies erhellet besonders aus Varro's 
Fragment bei Nonius IX, 8- Also hätte man ein 
besseres Unterkommen für das Wort zu suchen. 
Das schiene sich im zweiten Fall zu finden. Denn 
da a solo facere, restituere in den Inschriften sehr 
oft so viel heilst als zu Stande bringen, so könnte 
in solum venire im Gegentheil von Dingen gesagt 
werden, die man nicht achtet, verwirft. Allein, Ma 
eben auch diesem Falle die Unpafsliehkeiten des vo* 
rigen anhaften; so ist auch hier nicht gut 7u hau« 
sen. Vielleicht gibt also der dritte Fall, wo nicht 
das wahre, doch etwas besseres Da nemlich res 
soli die unbeweglichen, von einem Boden-odcr 
Gute unzertrennlichen Dinge bedeuten, und als sol- 
che den beweglichen entgegengesetzt werden (s. In- 
stitutt. 11,6, 7. Brisson de form. p. 1261 de verbb. 
gign. p. 555 Bynkershoek Obss. Iur. Rom. p. 270 > 
so wäre denkbar, dafs man in solum venire von den 
Dingen sprichwörtlich gesagt hätte, die einem in den 
Wurf kommen, die man fixiren deren man sich 
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versichern und habhaft werden kann. Dies scheint 
keiner der Stellen, worin diese Phrase vorkommt, 
zuwider zu sein, und sogar von der Varroriischen 
Stelle begünstigt zu werden. Indessen verwerfe ich 
auch dies gern für etwas besseres. Und nun weiter. 
Partem subire vom Bretspiel einen Platz besetzen 
Ovid A. A. III, 556. — Succims a passiv, Lucrez V*, 
1531. Est quatenus Cicero de amic. 17, est ut Ci- 
cero pro Coelio i3 und de divin. I, 56- — A sum* 
mo hat G. gar nicht und F. nicht die Stelle Cic. 
de sen. 13. — Supra se dare Seneca N. Q. II, 4. — 
Tantum ut Liv. XXXV, 21. — Suspirare lucra 
Prudent. Cathem, 100. — Ex temppre, unordentlich, 
naga xaioöv , temere, Factus ex tempore saxis in 
der Aetna 104. — Sol mutato cursu in nostram 
(partem) rectior tenditur für tendit, ein ganz ei- 
gener Gebrauch des Seneca N. Q. V,io, 3, vernmth- 
lich weil es ein lebloses Wesen ist. — De te- 
nente für uno tenore Pervig. Ven, 46. — Terrae 
filius, Symmach. Epiat. I, 3. — Timere mit Acc. 
und Inf.JLiv. II, 7. me ipmm cupiditatis regni cri~ 
men subiturum timerem f und in passiver Form lan- 
guesaere ira> redire amor timebantur Tacit. Annal. 
XI, 37, welche Verbindung noch seltener ist. — 7m- 
mescunt Bella Velleius II, 15 — Penire ab aliquo 
von jemand verkauft werden Seneca Contr. I, 2, 

■ 

p. 88« — Fer vestigia lustin. XIV, 1. — Vicem 
praestare Sällust in den Fragmin, p. 041. — Ut 
hoc utar Quintil. XI, ö. 

Mit allem diesem ist aber lange noch nicht 
alles abgethan: denn nicht allein lassen sich diese 
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Register auf, wer weifs das wie vielfache , vermeh- 
ren: sondern noch sehr vieles in dem Wesen, der 
Form, der Bildung und der Ableitung der Wörter 
bessern und nachtragen. Zwsr will ich dies nicht 
auch mit Reihen von Anführungen ins Licht se- 
tzeu. Allein gtnz unerörtert darf» es nicht bleiben, 
weil es zur Darstellung des Ganzen gehört. 

Das Mangelhafte der Darstellung einzelner und 
in der Thst nicht weniger Wörter geht manch« 
mal so weit, dafs die sie erklären sollenden Ver- 
zeichnisse nicht einmal angeben, was sie für; Rede* 
theile sind; und dies ist eben nicht immer leicht, 
weil die Grenzen der Provinzen der Redetheile noch 
nicht überall mit allgemein , gültiger Schärfe be- 
stimmt sind, und man selbst noch nicht einmal 
darüber einig ist, in wie viele solcher Provinzen 
man das ganze Sprachgebiet zu vertheilen habe* 
Letzteres kann indefs einer bestimmtem Angabe des 
Redetheils aus keinem Grunde hinderlich sein. Er- 
steres kann freilich «die Ungewißheit in dem ein- 
zelnen Falle bewirken , aber nicht entschuldigen, 
am wenigsten den tief eindringenden Sprachforscher, 
wenn er sich nicht für etwas entscheidet, was 
schwierig zu finden man kaum in den Fall kom- 
men kann. Es ist einem Thesauristen immer zu 
verargen, wenn er ein Wort ungctauft in der Ge- 
meinde Platz nehmen iäfst. Er wird zwar Grenz- 
streitigkeiten , namentlich zwischen den Substantiven 
und Adjectiven , noch mehrere und wol die mei- 
* sten und gröfsten von allen zwischen diesen und 

den Fürwörtern, auch Usurpationen finden, wie zwi- 
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sehen den Zeitwörtern und Nennwörtern , zwk 
den Adverbien und Präpositionen. Über jene mV 
er aber im einzelnen Falle eben so leicht wie über 
diese nachsinnen, und bei ihm Torauszusetzenden, he- 
; stimmten Begriffen bald entscheiden können. Wör- 
ter also wie tot 9 cedo, praesto werden ihn nicht 
aufhalten. Diese haben auch die beiden Thesauri- 
sten benannt > allein mehrere andere nicht , ver- 
muthlich weil sie sie für leicht durclf sich selbst 
erkennbar hielten. Aber hier sollte gleich mäfsige 
Genauigkeit durchweg herrschen' u in der vielen, sich 
exoteiischen Leser willen, die für eine einzelne 
Kategorie eines einzelnen Wortes oft nur Belehrung 
wünschen. Auch darf ich nicht unbemerkt lassen, 
dafs bei der Bestimmung der einzelnen Wörter in 
Anschlag zu bringen ist, was sie früher waren und 
was sie später geworden sind ; denn Mietern Zeiten 
konnten mehrere sein, und waren wirklich, andre 
Redetheile als wie in den neuern. Besonders sind 
viele späterhin aus der Provinz der Adjective 
in die der Substantive übergegangen , wie avia 
(uxor) noxia (res, causa) iniuria (res) impensa (pe- 
cunia) repuUa (petitio) offensa (res, voluntas). Diese 
und viele andere sind so gut wie Bt'iaptvti und tia- 
ptvri den Substantiven beizuzählen: allein es ist 
um so weniger zu vergessen, clafs man ihre ur- 
sprüngliche Abkunft nachweise, je gröfsern Einflufs 
dies auf die Kenntnifs und den spraebgemäfsen Ge- 
brauch der Wörter hat. 

- 

Bei richtiger Darstellung der Form derselben 
kommt zunächst gar vieles an, sowohl fürs Auge, 
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Schreibart, ah fürs Ohr, auf die Aussprache 
«&itben. Was jene betrifft, so ist der genealege 
.sang sicher der beste, dafs man aus der ältesten 
Schreibart die spätere herleite, und alle zu leichterer 
Übersicht dicht hinter einander stelle, wobei die 
unrichtigen Schreibarten der spätem unreinem La- 
tinität, im Lapidarstil besonders, wie author y op ti- 
ner e, proxsumus, u. drgl. nicht zu vergessen sind. 
Nur dürfen diese das Hecht nicht haben, in der al- 
phabetischen Ordnung zu stehen. Das darf aber 
bei denen Schreibarten nie unterbleiben, die, wie 
bei caelum und coclum, praelium und proelium y un- 
ter vielen Gelehrten noch immer streitig sind. Vor- 

■ 

züglich pflegt dies der Fall bei den eigentlich La- 
teinischen Wörtern zu sein. Nur werde man bei 
diesem ohnehin frostigen Geschäfte nicht pedan- 
tisch aufgehalten oder gar irre geführt, wie es der 
leider nicht seltene Fall in so vielen Wörterbüchern 

* 

ist. Zu verwundern ist auch, wie selbst die The- 
sauristen die Verba unter das Thema der ersten 
Person bringen konnten, um so mehr, da hiezu der 
Vorgang der Alten keinesweges berechtigt. Die In- 
finitiven enthalten den Begriff der Zeitwörter nicht 
allein am reinsten, sondern sie geben auch durch 
die nie irre leitende Quantität der Charaktersylbe 
am sichersten die Form an, zu der ein Verbum ge- 
hört* wogegen die ersten Personen des Praesens, 
wie capio und Jodio, den Unkundigen so leicht irre 
führen. Wenn diesen noch das Auffinden der Wör- 
ter damit erleichtert wäre. Aber meist weiden sie 
aus den einzelnen Tempora auf den Infinitiv nicht 
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schwerer oder gar leichter kommen , als 

. erste Person des Präsens , wie gleich von fodcrUi 
auf y ödere. Und für Anfänger sind ja die Thesauri 
nicht gemacht. 

In Bezug auf' die Prosodie ist es befremdend, 
wie wenig noch geschehen, so dafs die Smetii und 
mancherlei Gradus ad' Parnassam , so unvollständig 
und verführend diese oft selber sind, dennoch mehr 
darbieten als die Thesauri. Diese sollten wenigstens 
von jeder Quantität, die sich nicht aus der Trivial- 
Grammatik versteht, metrische Beispiele correct auf- 
stellen, um so zugleich dem Verdrucken der Zeichen 
vorzubauen. Auch sollten sie der Ausnahmen sorg* 
fältiger gedenken, die in verschiedenen Zeitaltern 
entstanden sind, wie bei den Verben auf crc, er«; 
keine modernen Autoritäten geltend machen , wie 
I. C. Scaliger's bei ridica etc. oder Quantitäten auf 
gut Glück angeben, wo alle Mittel fehlen, wie bei 
satnolus. Doch in ein grösseres Detail hierüber zu 
gehen, hindert mich der mir vorgeschriebene Kaum. 

Bis hieher war von Formen einzelner Wörter 
die Rede; und diese waren mehr äufserlich, zufäl- 
lig und unwesentlich. Es gibt aber bekanntlich 
auch innerliche, regelmäfstge Abänderungen, welche 
sich bildeten, um durch Biegungen die verschiedenen 
Verhältnisse auszudrücken, welche die Nennwörter 
und Verben andeuten können. Nun ist es zwar 
nicht nöthig, alle analoge Biegungen mit Beispielen 
zu begleiten. Dies würde bei bekannten und üb- 
liehen Wörtern ein lästiger Uberflufs werden. Aber 
bei allen selten, vorkommenden, defectiven, unregel- 
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An mufs auch hierin mehr Sorgfalt statt fin- 
™, so wie bei gär nicht oder sich selten darbieten« 
- den Biegungen einzelner sonst bekannter Wörter. 
Ein vollständiger Thesaurus mufs z. B. Auskunft 
geben, ob überhaupt oder in richtigem. Stil penuj 
im Plural nach der 4 Deel, gehe, ob die Verba 
composita von ire das v und welche es durch die 
Fraeterita und die davon herkommenden Tempora 
behalten können: wie z. B. mit redivi Quintilian. 
decl. VII, 20 der Fall ist: ob sich cotnu und ähn- 
liche Wörter als Gtnitivi Sing, zeigen. Die Nicht* 
existenz des nicht vorkommenden durch Nicht -an* 
zeigen anzudeuten, ist durchaus nicht hinlänglich, 
weil man diese Auslassung einer so gewöhnlichen 
Nachlässigkeit zuschreiben könnte. Sogar dürfen 
die Neben formen f die eine Biegungssylbe etwa hat, 
nicht aUs der Acht gelassen werden , wie hin und 
wieder der Fall ist. So sind z. B. die drei Neben- 
formen der Endung des Gehitivs Sing, auf uis r uos 
und uus in der 4. Decl. nicht bei allen Wörtern be- 
merkt worden, wo sie vorkommen. Die erste 
braucht Varro viel, der z. E. fructuis f quaestuis und, 
wie mehrere Ältere, anuis schrieb. S. die Fragmin, 
der Zw. A. p. 312, 320, 3.1. Die andere kommt 
in dem S. C. de Bacch. vor Zeile 8/ 17, 21, 23 ini 
Drakenborcb- LiviusT. VII. p. 196; die dritte auf 
uus von unechter später Latin ttär, wie convetiLuus 
und domuus in Gruters Thes. LXXXIII, 4. CVI, 13. 

Zu der Form der Nennwörter besonders ge- 
hört auch ihr Geschlecht, und es ist seltsam, dafs 
in einer gewissen bekaxmten Lateinischen Gram- 
matik 

« 
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matik die Lehre desselben in die Syntax verwiesen 
ist, gleichsam als ob sich die Geschlechter erst ent- 
wickelten, nachdem die damit versehenen Wörter 
in ihre Verbindung gebracht wären. Wollte man 
sagen, die Geschlechter würden erst durch die bei- 
gesetzten Adjectiva oder Pronomina erkannt, so 
inüfate man sich vorher erst fragen, wodurch denn 
diese das Geschlecht jener kenntlich machen. Und 
da mufs sjch doch zeigen, dafs nicht allein dieeen 
sondern 4 <n Nennwörtern überhaupt sich £ndsyl* 
ben angebildet haben, die in der Hegel eine gewisse 
Analogie mit der männlichen und weiblichen Na« 
tur haben ; die Unfügsamkeit so Vieler Begriffe in die« 
se Analogie erzeugte dann das Neutrum. Doch um 
mich nicht in das Gebiet der Grammatik au ver* 
irren, bemerke ich mit näherm Bezug auf die The- 
orie des Thesaurus der L* Sprache, dafs aufaer dem 
bekannten Geschlechte eines Wortes auch die andern 
seltenern, wenn es deren mehrere hat, nicht allein 
nicht fehlen dürfen, sondern entweder so viele und 
so clasaische Stellen angeführt werden müssen als 
dienen, den Gebrauch desselben z. B. des weibli- 
chen Geschlechts von finis % als gut zu bewähren, 
oder die wenigen nicht clas/ischen, die sich finden 
lassen, zusammengestellt werden müssen, zum Be- 
weise dafs davon kein praktischer Gebrauch zu ma- 
chen ist« So ist es mit dem männlichen Geschlechte 
von alvus, wozu lul. Obseq. de prodd« c, 100 unbe- 
nutzt geblieben ist; so mit dem männlichen Ge- 
schlechte des mehr poetischen Wortes iubar, dessen 
Maaculinum zwar G. bemerkt, doch ohne die we- 
Litt. An. No. 4. A a 
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«entliehe Erinnerung Priscians, dafs es oft so vor- 
komme, anzuführen. Dafs beide Thesauristen aonst 
viel sorgfältiger hierin gewesen, zeugt die gute Be- 
nutzung dea Featua unter specus pag. ßio ed. God. 
unter malo cruce pag. 224 und des Nonius Marc, 
in andern aolchen Wörtern. Desto mehr ist zu wun- 
dern, wie F. ador ohne alle Geschlechtsbezeichnung 
lassen konnte, das G. als Neutram aufstellt, und 
er selbst als solches in der angeführten Stelle des 
Horaz II. Sat. 6, 89. nicht verkennen konnte, das 
aber vermuthlich auch männlichen Geschlechts war, 
wie aus dem auch mit langem o vorkommenden 
Genitiv zu schliefen ist. 

Nicht aufser Zusammenhang mit der Geschlechts- 
theorie steht die Etymologie. Aber dies ist ihr ge- 
ringster Werth. Derselbe ist weit höher anzuschla- 
gen. Zwar kann sie wegen des vielen Unfugs, der 
mit ihr getrieben worden, leicht den Kopf verdre- 
hen, und von der richtigen Kunde der einzelnen 
Wörter abführen. Allein sie kann auch oft ebenso 
gut über die Natur und eigentliche Bedeutung der 
Wörter an fklä ren. Ohne sie ist die Genealogie der 
Bedeutungen ein schwankender Stamm ohne Wurzel. 
Ohne dieselbe ist es unmöglich über die richtigen 

Les- und Schreibarten der Wörter Gewifsheit zu 

♦ 

erhalten , wie bei percunetari, welches so oft mit 
percontari variirt , und bei dreifsig andern. Diese 
Wurzel geht oft tief in den Boden fremder Sprach- 
gebiete, der Hebräischen, Griechischen, Hetrusci- 
echen und anderer Italischer Sprachen. In den letz- 
■ ten beiden Fällen ist sie, ungeachtet sie sich vom 
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Stamme nicht so weit entfernt, «ehr 'schwer auf- 
zufinden, weil wir von diesen Sprachen - viel zu 
wenig wissen, um einen festen Gang zu halten und 
die Wurzeln weit und sicher genug zu verfelgcn. 
Ungleich besser geht der Etymologie ihr Werk bei 
der Hebräischen und Griechischen Sprache von stat- 
ten. In Absicht jener bin ich der festen, auch durch 
die Geschichte begünstigten Meinung, dafs ein ge- 
nealogischer Zusammenhang der Hebräischen Spra- 
che mit der Lateinischen nicht eine leere Träume- 
rei sei, und wundere mich, dafs ein Mann wie 
Bentley in dem von Ihnen Anall. I, p. 94. gedruck- 
ten Briefe dies ableugnen konnte. Mit Recht trat 
dagegen J. A. Ernesti in seinen Opuscula philolog. 
auf. Niemand aber hat dies evidenter gemacht als 
Jnzer stein im Deutschen Mercur 1799 Mai S. 27 — 
62, in einer Abhandlung, die weniger beachtet wor- 
den ist als sie verdiente. Die Ableitungen aus dem 
Griechischen bedürfen vollends keiner Belege, da 
niemand daran zweifelt. Inzwischen gibt es der 
Lateinischen Wörter mehrere, die man entweder 
nicht oder wenigstens nicht recht aus dieser Sprache 
herleitet. Solche sind z. B. frctus, probrum, dun- 
taxat, frivolus, congtuere u. ,a., über welche ich Ih- 
nen vielleicht ein andermal meine Einfälle vorle- 
gen darf. Lächerlich ist oft das Vorurtheil, das Var- 
ro und andere alte Etymologen veranlafsten , als 
niüfsten die meisten Lateinischen Wörter ihre Wur- 
zeln in eigenem Gebiet liegen haben. 

Dies wären ungefähr die vorzüglichsten Be- 
standteile eines Thesaurus der Lateinischen Spra- 

> A a fl 
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che. Sollte es jedoch nicht auch negatire .geben? 
und sollten diese nicht ebenso bei der Sprachtheo- 
Tie in Betracht kommen müssen, wie die Minus- 
gröfsen in der Mathematik ? Ich gestehe offen, dre- 
ier Meinung zu sein , wegen der vielen absoluten 
Ellipsen, woraus Bedeutungen entstehen. Da dies 
nun gleichsam eine negative Eigenschaft so vieler 
. Wörter ist, warum sollte sie nicht ebenso gut an 
ihnen wie <lie positiven bemerkt werden? Und wo 
hatte diese Bemerkung mehr ihren Platz als in ei- 
nem Thesaurus, der ohne dieselbe in der That un- 
vollständig sein würde, um so mehr da ihre Noti- 
zen der Theorie oft so -noth wendig und in der Pra- 
xis des Stils ebenso anwendbar sind als jene. Karra 
*. B. der elliptische Nichtgebrauch des sive oder 
aut in velit nolit y par impar t Aerius ocius, per ae* 
qua per iniqua (Liv. Ii, 32.) also ebenso gut durch 
Exempel gezeigt weiden wie der positive, warum 
sollte er nicht ebenso wohl bemerklich gemacht und 
«ein Umfang durch Exempel ins Licht .gesetzt wer- 
. den? Bei erse wärt es immer der Mühe werth gewe- 
sen, die Ellipse des Participiums ciu durch Beispiele 
zu erklären. Dieselbe ist fest unleugbar in den so- 
genannten Ablativi absoluti , wie Cicerone consulc, 
natura duce und in der Verbindung der Präpositio- 
nen fl, ex y pro, mit Wörtern die Ämtsachen oder 
A ) 11 1 sp er s Qualitäten bedeuten-, wie a commentariis 
ßsci Reines, inscr. IX, 51. I ulginius cx hastato Caes. 
B. C. 1, 4.6. Polybius a jtudiis Sueton Claud. qQ. 
Pro cotuule, pro praecore u. dgl. sind gar bekannt. 
Allein da diese Beispiele theils scheine» möchten 
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durch andere Ellipsen auflösbar zu aehi, wie rn je- 
nen durch iub 9 so unpassend dies auch ist, theirs 
nicht vollgültig, aufser in schlechter Latinität, oder < 
kritisch verdächtig, so sei es mir erlaubt, nur mit 
ein paar Beispielen zu beweisen, dafs die Lateiner 
da, wo die Griechen tfc oder den Artikel setzen wür- 
den, zuweilen Sätze aus Worten zusammensetzen, 
in denen es nothwendig wird dies Participium als 
Subject oder Object hinzuzudenken: Ovrd Metam. 
I, so. Pugnabant mollia cum duris, (cum entibui) 
jine pondere habmtia pondus. Tatitus Annal. XII, 
£8* haud procul (entia) fabulU vetcra fqcun~ 
de exsequutus. Wie fern die Thesauristen sind, 
dergleichen Ellipsen mit zur Sprache zu bringen, 
I erhellet schon daraus, dafs sie oft nicht einmal die- 
jenigen Wörter, die ihrer Natur nach elliptisch sind, 
ergänzen, wie z. B. adorta (donatio), welches wahr- 
scheinlich ein Adjectiv isfc. 

So wäre denn alles Wesentliche aufgezählt, was 
erforderlich ist, einen Thesaurus seiner würdig zu 
behandeln, und wir werden nun zu summiren im 
Stande sein. Jeder Artikel wird, mit Ausnahme 
nur weniger, in drei Haupttheile zerfallen, von 
denen der erste die Formenlehre, der andere die 
Bedeutungslehre oder Hermeneutik, der dritte die 
Verbindungslehre oder Syntaxis betrifft. In jenem 
ist das erste das Wort selbst in seiner bekanntesten 
Hauptform und zwar i) ungebeugt; dann stehen 
die übrigen Formen und Schreibarten desselben a) in 
genealogischer Folge mit Bemerkung der Zeitalter, 
aus denen sie sind, und mit ihrer grammatisch* 
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kritischen, Würdigung in orthographischer Hinsicht. 
Dann folgen die Formen, in denen es in den bes- 
sern Handschriften vorkommt b) in artistisch • me- 
chanischer, nebst den Zeichen, Abkürzungen, Mo- 
nogrammen und der Anzeige der übrigen Wörter, 
mit denen es der Ähnlichkeit wegen leicht verwech- 
seit wird, hierauf c) in prosodischer. Nun würde 

- 

diese Form ß) in den wichtigsten Flexionen darzu- 
stellen sein, wohin also aufser der eigentlichen De- 
clinatipn die Motion, Couiparation und Conjugation 
gehören. Bei den bekannten und vollständigen 
Wörtern wäre es unnütz, alle Biegungsformen mit 
Beispielen zu belegen und es wird bei diesen nur 
da der Belege bedürfen, wo einzelne zweifelhaft 
sind, wie etwa die Participia passiva von minuere f 
silere, taecre und dgl. Aber alle seltnere Abwei- 
chungen von der gewöhnlichen Form müssen nicht 
allein mit Beispielen, sondern sogar mit allen vor- 
handenen. Beispielen begründet werden, um den 
Werth und die Gültigkeit des Wortes richtig zu 
schätzen. Zuweilen kann inclefs der Fall sein, dafs 
mehrere Formen so in eine verschmolzen sind, dafs 
keine vor der andern hervorsticht, und alle ziemlich 
gleichen Theil an der zusammengesetzten Form 
aufserlich oder innerlich haben. Insgemein sind 
dieser Theile zwei bis drei. Bei den Nennwörtern 
macht deren einen gewöhnlich der Nominativus sin- 
gulare aus, wie bei iter und senex, und das übrige 
den andern; bei den Verben das Praesens den Haupt- 
theil des einen, und das Fraeteritum nebst dem Su- 
pinum den Haupttheil des andern; oder auch das 
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Praesens, Praeteritum und Supinum machen jedes 
die Stammtheile'der einzelnen Formen aus, wie in 
cogere. Auch in diesem Falle bedürfen nur die 
Stammbiegungen, also der Genitiv und das Prae- 
teritum und etwa noch das Supinum, aufser dem 
Nominatfv und Praesens, Anzeige, weil das übrige 
sich hienach richtet» 

Der zweite Haupttheil eines Artikels würde 
sein die Bedeutung. Zwar scheint diese eigentlich 
noch zu der Form zu gehören, weil sie nebst der 
Form das Wesen des Wortes ausmacht. Allein, 
nicht zu gedenken, dafs Form und Bedeutung -nicht 
so das Wort ausmachen wie Leib und Seele den 
Menschen, so wird die Bedeutung doch wohl füg 
licher von der Form getrennt, weil sie dadurch, dafs 
diese sinnlich und sieintellectuell ist, eine wesentliche 
Verschiedenheit hat. Auch bedarf die Bedeutung 
zu ihrer Erklärung übersetzender Ausdrücke aus 
andern Sprachen, auf die sie angewendet wird,* und 
wird nicht selten aus dem Zusammenhange er rauhen. 
Sie hat also auch in sofern einige Verwandtschaft 
mit der Wortfügung^ und steht mithin als ein Mit- 
telwesen am besten zwischen beiden. In der Be- 
handlang dieses Theils mufs sorgfältig in Acht ge- 
nommen werden, dafs die Bedeutungen gehörig ge- 
stellt und aus einander entwickelt werden. Es mufs 
daher das Allgemeine vorausgehen vor dem Beson- 
dern, das Eigentliche vor dem Uneigentlichen, das 
Sinnliche und Concrete vor dem Intellectuellen und 
Abstracten, dem Entwicklungsgänge des menschlif 
chen Geistes gemäfs. Alle Bedeutungen müssen 
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so richtig, bestimmt und deutlich als möglich dar* 
gestellt werben. Hiezu ist aber wesentlich noth* 
wendig, dafs die Bedeutungen nicht blofs absolute 
sondern auch relative d. i. ihre Unterschiede von 
gleichbedeutenden oder von vermeinten Synonymen 
genau angegeben werden, zu welchem Ende alle 
diese Wörter hie und da unter Einen Artikel zu- 
sammenzufassen sein dürften. So kann es freilich 
geschehen, dafs ein Wort nach verschiedenen Be- 
deutungen mehrern andern synonym sei oder zu 
sein scheine , wie- reeipere dem promittcre und dem 
recuperare. Eigentlicher völliger Synonymen wird 
es nur wenige geben, Seien sie es indessen wirk- 
lich oder nur vermeintlich; so bringt es immer so- 
wohl praktischen als theoretischen Nutzen , sie ir- 
gendwo beisammen zu finden, sowohl die gleich 
als die ähnlich bedeutenden Wörter. Dazu müssen 
den Weg bahnen 1) die Etfiuologieen , die als die 
Grundlagen des Bedeutungssystems von rechtswegen 
von .keinem Artikel wegbleiben dürfen. Darauf fol- 
gen fi) die Bedeutungen selbst in gehöriger folge- 
richtiger Ableitung aus einander und mit Unterab- 
theilungen, wo es die Sache fordert. Dieselben zu 
beweisen, müssen überall die treffendsten Stellen 
beigefügt werden, und zwar a) diejenigen, durch die 
oder in welchen die Alten die Bedeutung selbst ge- 
radezu erklären oder bestimmen; b) diejenigen, in 
welchen dies zwar indirect aber durch Vergleichung, 
Gegenatellung, Verbindung, Beziehung ! so geschieht 
flafs sie von keinem hellsehenden Leser verkannt 
werden kann. Sind diese Stellen , die richtiger als 
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von O angegeben werden müssen, wie z. B. gleich 
in ago f mehrere, so müssen sie möglichst chrono« 
logisch gestellt, und die Belege derselben, wenn es 
lohnt, durch ganze Zeitstrecken durchgeführt wer- 
den, um daraus entweder auf die Festigkeit und 
Häufigkeit oder auf die Vergänglichkeit und Selten» 
heit einer Bedeutung zu schliefsen. Dieselbe mufs 
dann in zwei bis drei Sprachen der beutigen litte« 
Tarischen Welt übersetzt werden, wozu es an rieh- 

p 

tig leitenden Hülfsrnitteln jetzt ganz und gar nicht 
fehlt. Auch kann es noch auf mancherlei Weise 
nützen, jedes Wort, mitunter auch wol Redensarten 
Ins Griechische zu übersetzen : denn keiner von den 
beiden Fällen kann uninteressant -sein, so wenig der 
der Verschiedenheit als der der Übereinkunft, der 
vollends allemal seine vielseitige Brauchbarkeit hat, 
Beendigen kann dann diesen Theil 3) die Angabe 
des Geschlechts, welches durch die letzte oder die 
beiden letzten Sylben angedeutet zu werden pflegt. 
Dadurch, dafs dasselbe in den Substantiven durch 
die beigesetzten oder relativen Adjectiva und Pro- 
nomina klar wird, also die nächste Verwandtschaft 
hat mit der Syntaxis, macht es auch den schicklich- 
steil Übergang auf den 

Dritten Haupttheil, den syntaktischen, der es 
darauf anlegt alle wesentlichern Verbindungen, 
in welche ein Wort mit andern treten kann, zu- 
sammenzustellen. Hier kommt hauptsächlich drei- 
erlei in Betracht: 1) welche Stelle ein Wert in Sä« 
tzen oder mit andern Wörtern verbunden einneh- 
me, und bei einem Vronomen, wann es sich einem 
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mit einem Adjectiv verbundenen Substantiv zuge- 
selle ; 2) mit was für andern^Vörtern ein Wort verbun- 
den vorzukommen pflege, wobei die Natur der Wör- 
ter mancherlei feine Unterschiede macht. Ist es ein 
Substantiv, so kommen in Betracht die Verbindun- 
gen desselben mit andern Substantiven, wobei die 
Genitiv -Form von der nominativen, die passiven 
Beziehungen von der activen zu unterscheiden sind, 
mit Adjectiven und mit Verben zu Redensarten 
und Sätzen. Ist es ein Adjectiv, so sind nur die 
Substaritiva aufzuzählen, mit denen' es verbunden 
wird, wenn nicht etwa Verbindungen mit andern 
Adjectiven üblich sind, oder ein Adjectivum sub- 
stantivisch gebraucht wird. . In diesem Falle nur 
rindet solches auch bei den Pronomina statt, die, da 
sie gleichsam keine eigene Natur haben, in keine 
besondere Verbind ungs Verhältnisse treten können. 
Bei den Verben sind syntaktisch zu berücksichtigen 
die Subjecte, die Objecte, die Verbindungen mit 
den Casus, nicht weniger die Regierungen /nach- 
folgender Sätze nebst der Verschiedenheit der Art, 
mit der dies geschieht. Für die Adverbia brauchen 
nur die Verba angegeben zu werden, mit denen sie 
sich verbinden, analog der syntaktischen Beziehung 
der A^jectiva auf die Substantiva. Bei den übrigen 
ParrVjln, namentlich den Präpositionen und Gon- 
junctionen, führt sich alles hauptsächlich auf die 
beiden Punkte zurück, welche Stelle sie haben, und 
was sie regieren. Das ist nemlich die dritte syn- 
taktische Beziehung, in welche Wörter entweder 
mit Wörtern oder mit Sätzen kommen. Dieselben 
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müfsten dann wohl zurri Ipequemern Gebranch al- 
phabetisch geordnet werden. Durch diese Reihen 
wird man in den Stand gesetzt zu wissen, welche 
Verbindungen und Redensarten Lateinisch und wie- 
fern sie Lateinisch wären, und sie werden* der beste 
Prüfstein des guten Lat. Ausdrucks. Durch diesel- 
ben hat Gesners Thesaurus einen wesentlichen Vor- 

r 

zug vor dem des Forcellini. Alle besondern, seltsa- 
men, sprichwörtlichen Redensarten, die sich auf 
keinen der vorigen Punkte bringen lassen, würden 
nächst diesem 4) ihren schicklichsten Platz rinden 
und zuletzt 5) der elliptische Nichtgebrauch die 
Reihe beschliefsen., die hier in dem syntaktischen 
Theil des, Artikels den ihr zukommenden Ort hat, 
weil sie ohne Verbindung mit andern Wörtern un- 
denkbar ist. Zuweilen läfst sich mit c|em ellipti- 
schen Nichtgebrauch eines Wortes auch wohl der 
pleonastiscbe Gebrauch verbinden. 

Das, was dem Thesaurus L. L. einverleibt wer- 
1 den soll, scheint hiernach freilich etwas viel, und 
viel mehr als sonst gewöhnlich war. Allein das al- 
les ist auch nöthig, und so wird den vielen Ergän« 
zungs - Arbeiten, wie deri Registern von Synonymen, 
Partikeln, Ellipsen u. a. deren Existenz nur eine in- 
directe Anzeige der Mängel dea Thesaurus ist, ein 
Ziel gesetzt werden. 

Überall mufs das chronologische Princip in dem 
ganzen Thesaurus und in jedem Theile jedes Arti- 
kels durchherrschen, weil dadurch die Charakterisi- 
rung der Stilarten jedes Zeitalters so sehr gefördert 
wird. 
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Um aber das Gesuchte m jedem Falle leichter 
zu finden, wird ei ersprießlich sein, Abtheilungen 
zu machen, wenigstens bei weitläufigen Artikeln, 
und zu dem Zwecke dieselben am Rande durch 
Wörter oder Ziffern zu bezeichnen. Was in den 
Artikeln der Thesaurist Eigenes zur Erklärung bei- 
fügt, wird von dem übrigen durch Cursivschrift zu 
unterscheiden sein. 

Damit endlich das Aufsuchen einzelner Wörter 
weniger aufhalte; so ist das beste, strenge nach dem 
Alphabet sich zu richten und es nicht wie Gisner 
zu machen, der das etymologische Princip immer 
* wieder geltend macht , gleich einem der nicht un- 
terlassen kann, nach einer Geliebten, der er für eine 
andere den Abschied gegeben hat, immer wieder 
zurückzublicken. 

Hiemit will ich nun endigen, in der Hoffnung 
jeden Leser überzeugt zu haben , dafs nicht blofse 
Verbesserung hinreiche, das alte- Gebäude des La- 
teinischen Thesaurus in guten Stand zu setzen. Ich» 
will aber keinesweges zu verstehen geben, als ob 
ich selber einen neuen. Bau aufführen möchte oder 
könnte. Ungeachtet meiner seit vielen Jahren zu- 
sammengebrachten Materialien ist an eine solche 
Arbeit in meiner jetzigen durchaus ungunstigen 
Lage bei geschwächter Gesundheit nicht zu den- 
ken: ein solches Unternehmen kann nur jemand aus- 
führen, der in unbeengten Verhältnissen lebt, und 
eich eine Menge hülfreicher Hände gebildet hat, die 
nach Einer Hauptidee und in Einem Geiste arbei- 
ten können, Kaum meine, ich zu irren, wenn ich 
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dafür hüte, dafs es Ihnen m Verbindung mit so be- 
lesenen Männern, wie ßckneider, Hermann, Jacobs 
und ähnlichen binnen 10 Jahren gelingen mulste, 
einen ganz andern und vollkommenem Thesauruf 
L. L. ans Licht treten zu lassen, als die uns Q. und 
& gegeben haben* ♦ > * 7 

Ö. D. X. 

■ I • • . hl . * ■ 

\ 

' ■■■ - 1 " * — 1 f ., <i i ■ i i i < * 1 1 m i 

7 Wie diese ganze Abhandlung, auch tiach allen Verän- 
derungen und Abkürzungen, die ihr Verfasser endlich geneh- 
migte, noch immer viel ausführlicher ist, als ihr Zweck und 
strengere Forderungen des Stils erlauben, so War besonders 
der Epilogus ursprünglich sehr umständlich, indem er auf der 
Sache fremde Persönlichkeiten abschweifte , und sich um ein 
Project drehte, das dem Verf. vor 20 Jahren mitgetheüt wur- 
de, wo sieb der Ausführung mancher gelehrten und nützli- 
chen Plane weit weniger Schwierigkeiten als späterhin entge- 
genstellten. Um von der Sache ein paar Worte zu sagen, 
die Andern vielleicht zu anderer Zeit nützbarer Werden kön- 
nen: der Hauptgedanke ging dahin, theils in Deutschland, 
Iheils in Holland, Frankreich, Italien untf England, eine Zahl 
▼on zehn oder mehrern Gelehrten zu vereinigen, die sieb in 
die sämmtlichen Schriftsteller bis auf die Zeit, wo das Latein 
als lebende Sprache verschwindet, nach Neigung und Vor- 
kenntnissen theilen, und dann ihre Vorräthe zweien selbsrge- 
wählten Redactoren überlassen sollten. Der Plan gefiel etli- 
chen verbundenen Freunden, und besonders dem damals 
mit der Holländischen Redaction des Schellerschen Wörterbu- 

- ches beschäftigten Ruhnkenius so wohl, dafs er noch etliche 
Jahre hindurch gepflegt und in Gesprächen und Briefen be- 
sprochen wurde, bis zu dem Zeitpunkte, wo nur Jüngern und 

. Begünstigtem vergönnt war, ein hUerarisches Leben wie von 
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vom anzufangen. Doch was sich nicht auf Einmal zustan- 
de bringen läfst, möchte sich wol allgemach, auch blofs in 
Deutschland, bewirken lasten. So drängt »ich der Gedanke 
auf, welche schöne Vorsammlungen zusammenkommen müh- 
ten, wenn nur in einem und anderm Theile unserefrVat^rlandes 
die gelehrtesten Schulmänner Von einsichtigen Aufsehern auf- 

■ 

gefordert würden, zu ihren Programmen den Stoff aus der Lexi- 
kographie beider Sprachen planmäfsig zu wählen. Leicht 
liefsen sich so alljährlich ein paar Dutzend solcher Schftften 
erwarten, worin bald ganze kürzere Autoren für den The- 
aaurus erschöpft, bald einzelne schwierige Artikel nach ei- 
nem höhern Ideal als bUh.r b*hand.lt^ b»W di. X.ück«n, die 
C. und F. gelassen haben, ausgefüllt werden könnten. Der 
erstere liefs deren oft recht wissentlich, und stellte da , wo er. 
irrig zu citiren fürchtete, lieber Punkte, um eine Nacharbeit 
künftiger Leser zu reizen - t dies selbst bei ziemlich gelesenen 
Schriftstellern, wie Livius, Seneca, sogar Cicero : eine Weise, 
die unser Verfasser billig hätte nachahmen sollen. Bis jetzt 
gibt es sonach wenige Autoren, die von den '1 liesaunsten 
(wie sie Einmal hier genannt werden) bei aufmerksamem Stu- 
dium wirklich und durchaus berücksichtigt scheinen, wie es 
etwa Persius von Gesner ist; und Claves und Glossana, an 
sich dürftige Hülfsmittel, müfren daher bei einzelnen noch 
lange wünschenswerth bleiben. Ehe aber nicht durch solche 
absichtlich angelegte Beiträge der Grund gelegt worden, kann 
schwerlich ein allgemeines Wörterbuch zu Stande kommen; 
und ehe dieses nicht vorliegt, läfst sich auch nicht an ein 
genügendes Schul - Lexikon denken, das, nach Ruhnkenius* 
richtiger Grenzbestimmung, nicht viel über das Zeitalter der 
Antonine herabgehen mufs, und, wenn es auch noch für Am- 
muue und Claudiane brauchbar sein mag, doch mit den Ter- 
tullianen und Martianen gar nichts zu schaffen haben darf. 
Vielleicht aber dafs, während dieses Wenige hier angedeutet 
wiTd, Hr. Lünemann in seinem versprochenen Wörterbuche 
Schritte zum Bessern thut, dergleichen die Absicht der ger 
thanen Vorschläge waren. Schade nur »dafs H. L., wenn er 
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doch etliche Quartbände beabsichtigte, sich nicht sogleich zu 
einem kleinen Thesaurus L. L. in Lateinischer Sprache ent- 
schloß. Denn Werke dieser Art wollen schlechterdings Eu- 
ropäisch Geineingut sein; so wie überhaupt die alte Litte rat ur 
und deren Lat. Vortrag das trefflichste Band ist, die Gelehr- 
ten mehr als Eines Erdtheüs zu verbinden, ein Band, das 
nimmermehr durch die Deutsche Sprathe fest geknüpft wer- 
den kann. ' ' 

4. H. 
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'er nicht viel weniger ah BmtUy berühmte 
Kritiker, Jeremiak Markland Wurde im J 1692 zu 
London geboren. Sein Geburtsmonat wird ver- 
schieden angegeben; von einigen der October, ron 
Neuern, vermuthlich nach genauerer Erkundigung, 
d#r August. * Er war der Sohn eine» achtungswür- 
digen Geistlichen, Ralph (Radulphus) Markland, 

der 

z Bei dieien Nachrichten liegt, aufser manchen zerstreu- 
ten Bemerkungen, ein Aufsatz zum Grunde, der im IV B. 
von J. Nichols's Littrary Jneedotes of the XVlll Century % 
L. 18x2. ß. Hellt, wo sich zugleich von dem Manne ein statt- 
licher Kupferstich findet, der viel Ähnlichkeit hat mit dem v 
Bilde 3. M. G*sner*s vor dessen Thesaurus. Auch waren 
dem Verf. von Zeit zu Zeit beinahe alle Schriften MSt tut 
Hand. 

3 So z. B. Kidd im Register zu Porson's früher von uns 
erwähnten Tracts' and Mise. Criticisms. Seinem Freunde Hc- 
berden soll er selbst den 89. Ort. als seinen Geburtstag ge- 
nannt haben. 
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der pa einer «ehr aulgebreiteten Familie gehörte, 
und aufser diesem noch Kinder hatte. ' Unser M- 
wurde Anfangs auf eine London'*che Schule gebracht, 
aus der er in seinem siebzehnten Jahre nach Cam- 
bridge in das Petera- Collegium kam; wo er zuerst 
durch einen des Lateins gründlich kundigen Tutor» 
Dan» Walter, eine besondere Vorliebe zu dieser Spra- 
che und ihrer Litteratur gewann. * Dort wurde er 
1713 sogenannter Bachalar ( Baccalaureus artium), 
dann- 1717 Magister 4 und Mitglied oder Fei low det 

; — : i , i' m , • » 

3 Er gedenkt des gelehrten Mannet in der Torr.' zu Stat. 
Silvae p. XIV bei Gelegenheit der Stelle im Fk>rua II, % 
gegen das Ende, wo das grob entstellte omnium rmperia 
gentium insularum litora von M.. selber nur halbrichtig 
so emendirt wurde: omnium in eo mari " iacentiu m in* 
sul. /., worauf ilim fast zugleich Bentley, Hare und sein eh- 
mahger Tutor die entschieden gewisse Verbesserung mittheil- 
ten: omnium i nt eriacentium insM. litora. Ob diese durch 
Leichtigkeit und Wahrheit sich gleich empfehlende Lesart seit- 
dem ihren Platz im Texte eingenommen, mögen Ändere se- 
ilen, die mehr neuere Ausgaben des F. baben als der 'Schrei- 
bende. Dieser erinnert sich indefs eines in den achtziger lah- 
Ttn gedruckten Programms, worin dieselbe Emendation als 
neu sehr umständlich vorgetragen war. Sie schien jedoch, 
nach der sonstigen Kunde von dem Verfasset, nicht auf ei- 
genem Garten gewachsen zu sein, 

4 Ein Titel, bei dem man in England von jeher blieb, 
und wahrscheinlich immer bleiben „wird, ohne Neid auf den 
nach Spräche (denn wer lehrt nicht?) und nach altem aka- 
demischen Brauch weniger bedeutenden eines Doctors, mit 
dem jemand überdies leicht in Gefahr kommt von Hülfibe- 
dürftigeu angesprochen zu werden, denen mit allen sieben 
Künsten nicht zu helfen steht. 

Litt. An. No. 4. * B b 
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gedachten Collegiains; von welcher Stelle er eine 
Jährliche Einnahme von 70 bis 100 Pf. bezog. Da 
nach der tüchtigen Verfassung der Englischen Uni- 
versitäten ein solcher Gehalt lebenswierjg ist, und 
dein Empfänger keine gemessene Thätigkeit auBegt, 
so begnügte er sich mit demselben; um seine Un- 
abhängigkeit von jeder nicht frei gekvählten Lebens- 
weise zu sichern« Geistlicher zu werden» wozu es 
ihm an theologischen Kenntnissen keines weges fehlte, 
konnte er eich nicht entschliefsen , weil er eine so 
schwache Brust hatte, dafs ihn ein Vortrag von einer 
Stunde angriff, und weil er überhaupt von Jugend 
^uf kränkelte ; so wenig sich dies seinem vorhin er- 
wähnten Bilde ansehen läfst. Aus gleicher Ursache 
oder, wie Andere meinen, aus unüberwindlichem 
Widerwillen £egen jede Art von Amtsverbindungen, 
_ lehnte er auch zweimal die Professur der Griechi- 
sehen Sprache ab, die ihm auf der Universität Cam- 
bridge angetragen wurde. Dafür beschäftigte er sich 
während der Jahre, die er in Peter'shouse zubrachte, 
als Tutor mit Privat -Unterricht, und hietauf ver- 
bünd er sich als - Reise - Hofmeister mit einem be- 
güterten Jünglinge Will, Strode, den er dann ein 
„paar Jahre lang nach Frankreich, Flandern und Hol* 
land führte. Merkwürdige Bekanntschaften scheint 
er auf dieser Reise nicht gemach» zu haben, aufser 
mit iTOrvilU zu Amsterdam;. * nicht z. B. mit 

y ' r ' % 

\ 

~ ™"~ ~ •"-"™ , "~^ — p - t 

5 Davon zeugen etliche mit JPOrvilU gewechselte Briefe, 
dir eich in der Gaitford'schen Ausgabe seiner- S u p p 1 i c e s 
von S. 295 befinden. Iii einem dieser Briefe kommt die nicht- 
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Hemstcrhuys und Wesseling, denen er ntchmals 
seine Ausgabe der Eüripideiechen Suppliees wid- 
mete. Immer blieb er seit jener Zeit in einem an- 
genehmen Verhältnis zu dem genannten : Strödt* 
und übernahm selbst von 1744 « bis 1,75a die Er- 
ziehung eines Sohnes desselben, als eines Kindel 
von 6 lehren; wofür er später , da erhöhte Kränk- 
lichkeit ihm seine beschränkten Umstände drückend 
machte , mit einem Jahrgelde von 100 Pf, belohnt 
wurde. Solche Unterstützung aber ihm zuzuwen- 
den, kostete nicht geringe Mühe : wie sich z. fi. der 
Erzbischof Secker einmal mit einem. Anerbieten 
ähnlicher Art mufste abweisen lasten. 

In seinem sechzigsten Jahre zog er sich end- 
lich ganz in die Einsamkeit , sn einem reizenden 
Orte (unweit Dorking m Surrey), dessen Name 
Milton- Court ist. Allda lebte er unbemerkt und 
eheloSj und ohne von Ehrsucht ejder sonst einer Lei« 
denschaft seinen Studiendie Mufse entzogen zusehen. 
Nur raubte ihm viele Zeit die Abwartung seiner oft 
peinigenden Gliedergicht, die ihn schon seit 1743 
befiel, .nachher selten verlieft, und besonders seine 
letzten Lebensjahre verbitterte« Zuweilen kam noch 

, * - ■ * .■ 

• - - • . • 

Bar geworden* Stelle rof, wo ihm tota grex ah Mona ent- 
wischt war, worüber er Jahr und Tag nachher seinen Ver- 
drnfs bezeigte. Mit Recht aber nennt er jenen Gebrauch nur 
»axofijlo*, (wiewohl zu dergleichen eine wirkliche Absicht ge- 
hört,) da er blofs selten und archaistisch ist, und es hier nicht, 
wie sonst manchmal, Gelehrsamkeit bedarf, um fahehes La- 
tein durch gute Autoritäten als echt au vertheidigen. 

Bbs 
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'die Gelbsucht und heftige Anfälle der Rose hinzu. 
So wurde er lange ver der Zeit alt, und in hohem 
Jahren aufserordenüich stumpf, verlor zuletzt fast 
den Gebrauch seines Gesichts, und konnte wegen 
Zitterns der Hände nur mit höchster Unbequemlich- 
keit schreiben. Im achtzigsten Jahre hatte er, wie 
er seinen Freunden meldet, kaum noch ein Buch 
um sich, und weder Gedächtnils noch Sinn dafür; 
in welcnem traurigen Zustande ein neuer Anfall 
von Gicht, mit Fieber begleitet, am siebenten Juli 
1776 seinem Leben zu Milton ein Ende machte, 
als er indem übrigen Europa schon einige Zeit vor- 
her wie unter die Abgeschiedenen gezählt war. 
Eine Vergleicbung dieses kümmerlichen Lebens mit 
dem des immer rüstigen unverwüstlichen Bcittley, 
bei sehr ungleichen Temperamenten, aber ähnli- 
chen Geistesgaben und Studien beider Männer, inufs 
jedem Leser noch jetzt ein wehmüthiges Gefühl er* 
regen* , 

Was hätte bei solcher Mufse M. Aiw Genufs ei- 
z)es bessern Körperbaues und dauerhafter Gesund- 
heit nicht alles wirken und für Mit - und Nach- 
welt leisten können, da er schon so viel leistete! 
Wir durchlaufen seine Schriften, mit obenhin an- 

■ 

gedeutetem Urtheil, der Zeitordnung zufolge. 

Die erste, die er in seinem dreifsigsten Jahre 
drucken liefst, war die bekannte Epistola critica ad 
Franc. Rare 5. T. P. Uecanum Vi^orniensem, in 
qua Horatii loca aliquot et aliorum veterum einen* 
dantun Cantabr. 17125. 8- Schon hier zeigen sich 
seine kritischen Talente ziemlich in der ganzen Cha- 
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rakteristSk, werin sie «ich weiterhin entfalteten. Den 
Beweis hievon gibt die zunächst erschienene Ausgabe 
von P. Papinii Statii Silvae, L. 1723. 4-, wo seine 
Kritik Gelegenheit hatte Sich um einen der schwie- 
rigsten Lateinischen 'Dichter verdient zu machen, 
£r benutzte dazu blofs ein paar der ältesten Ausga- 
ben, glaubte jedoch von 500 verdorbenen oder vorhin 
unverständlich gebliebenen Stellen durch neueMuth- 
niafsungen nicht 40 unverbessert oder unaufgeklärt 
gelassen zu haben. Hat er sich auch hierin nach 
Kritiker- Weise etwas verrechnet, * so bleibt doch 
immer sein Verdienst, auch nach trefflichen Vor* 
gangern, eines der grö£sten r und man raufs bedau- 
ern, dafs er den noch 1746 gehegten Vorsatz, auch 
die übrigen Gedichte ven Statins zu bearbeiten, 
nicht erfüllt hat. Es wurden übrigens von diesen 
beiden Büchern so kleine Auflagen gemacht, dafs 
sie deshalb in Bibliotheken nicht zu den häufigsten 
gehören : von Statius wurden 425 Exemplare abge- 
zogen. * f ' 

Seit jener Zeit fing er an sicH mehr zu den 
spätem Lateinischen Schriftstellern zu neigen. Un-» 
fer andern beabsichtigte er auch etliche lahre hin- 
durch eine neue Keccnsion des Appuleius^ (nicht, 
wie noch Viele schreiben, ApuUifis', wie Apius et- 
wa st. Appius,) und liefe den Druck desselben'rasch 
anfangen. Hier begegnete ihm, dafs in einem der 
ersten sieben Bogen, die sogleich an Bentley ge- 

0 Die Beweise davon wird uns ohne Zweifel Hrn. Prof. 
Hand't grofse Aufgabe liefern* 



576 . Nachrichten von« 

sandt wurden, eine ganze Zeile aufgefallen "War: dar- 
über Uefa ihm jener eine ao derbe Strafrede (a 
rüde mtssoge) zukommen, dafs ihm dadurch seltaa- 
mer Weise das ganze Unternehmen verleidet wurde« 
Schon hieraus lernt man des Mannes eigene Sinnes- 
art kennen : er mufste aber dafür von Andern den 
gerechten Vorwurf hinnehmen , dafs er gegen den 
Tadel . des hochverdienten Veterans viel zu euipond- 
ltch geweaen wäre. 7 % . 

Einige Zeit hierauf zog Taylor, der eben da- 
mals den Lydias herausgeben wollte, unsern nun 
schon anerkannten Gelehrten aofern in seinen Plan, 
dafs er ihn zu Beiträgen und gelegentlichen Anmer- 
kungen aufforderte; und so trat der Redner «739 



7 Dafc er seitdem kein weiteres Verhältnifs mit BeiitUy 
gehabt, und sich ganz an dessen Gegner Hare f dem er auch 
den Statins widmete, angeschlossen, liefe sich auch ohne be- 
stimmtere Data vermuthen. Jetet erfahren wir,- dafs es wirk- 
lich so war, und dafs er noch eine merkwürdige Verbindlich- 
keit von Ä. mit auf den Weg genommen.' „in the days of 
their friendship , J. Markland presented R. B. with a copy 
of his Staiii Silva*, which he looked over with Markland 
and suggested those brilliant restorations, which are registercd 
in the margih of a copy in the custody of a friend. After- . 
ward thi< amiable scholar was induced to attarh himself to 
Bishop Jiare, and to stiare the credit of unsuccessful re- 
•istance agajnst the great Bentley with that party." Kidd 
in dtn Trost» of R. torton Vorr. S. XXII. Schon früher- 
em mufs nothwendig M. die Aufmerksamkeit von D. auf 
Sich gezogen haben. Seinen Cautidicus vafer hie in Horas 
1 ster Satire , sagt ein anderer Engländer, saw old Bentley, 
but shook his'head, and wonld not meddle with him. 
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ans Licht.* Wie ab#r Taylor, so that um gleicht 

Zeit Jk fVardy der Besorge** der zweiten und ver- 
mehrten ZWWschen Ausgabe des Maximm Tyrius, 
die mit MarklatuTs kritischen Anmerkungen ausgc- 
stattet zu L. 1740 erschien. Darin trug M. zuerst 
den Gedanken vor, dafs die philosophischen Decla- 
mationen dieses Sophisten , wie einige andere alte 
Schriften, eine zwiefache tWxf^ o^er Bearbeitung 
von deisen eigener Hand erhalten hätten: was Vie- 
len eine Entdeckung d unkte, die seinen Namen den 
ausgezeichnetsten älterer Kritiker beigesellen könn- 
te. 9 Auf ähnliche Weise wünschten bald noch 
andere Herausgeber Griechischer Schriftsteller seine 
Beihülfe zu gewinnen.' Besonders rühmt sich deren 
Th. Mangey bei seiner Ausgabe (174a) des Juden 
Philo am Ende der Vorrede, aber, wie uns einige 
Engender melden, nur aus gelehrter Eitelkeit : wie 
oft jünger« berühmten ältern Gelehrten schmei- 
che! hafte Complünente machen, um sich damit 
selbst einen Pafs für die gelehrte Welt zu schreiben. 10 

■ 

8 In der zweiten Ausgabe v. 1740 in 8 " n d die Anmer- 
kungen beider Gelehrten oft so durch einander geworfen, dafs 
lieh /W's Antheil nicht recht unterscheiden läi'st. Sonst ist 
diese Handausg. einigermafsen vermehrt und verbessert. 

0 Die Entdeckung schien uns bei mehrmaligem Lesen des 
Schriftstellers immer unsicher ; und dies sehen wir jetzt durch 
die Gründe bestätigt, die ihr Hr. R. Bornemann De getnina 
Xenophont. Cyropaediae et Maximi Tyr. recemione entge- 
genstellt. 

*° „Summa cum laude a me commemorandus Cl. Ier, 
Markland A. M. Collegii S. Petri Socius, Academiae Canta- 
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Wenigstens änfserte M, dies, da er in sein Exemplar 
, neben jene Worte schrieb : Ne unam quidem pcgi- 
nam huius operis vidi* antequam totum public are^ 
tur. Das Buch ist noch mit dieser Randschrift 
übrig in den reichen Sammlungen des neulich ver- 
storbenen C. Burney 9 die nun ins Britische Mu- 
seum gekommen sind, und soll eine Menge guter 
EniendafJonen von M's Hand enthalten. Selbst gab 
er jedoch einig« Verbesserungen zu Squires Aus- 
gabe der Flutarchischen Schrift de Jside et Os. 
1744, wofür sich dieser mit allem Recht in der 
Vorrede bedankt. Auch kommt noch später 3Ts 
Name auf den Titeln fremder Arbeiten vor, z. B. 
in der Miugrave* sehen Ausgabe von Eurlp. Hippo* 
lytus, 1756. Doch auch hiemit war er nicht zufrie- 
den, weil die wenigen Anmerkungen zum Hippo- 
lyts nicht eigentlich für den Herausgeber vot» ihm 
niedergeschrieben waren, sondern diesem nur durch 
* einen vermittelnden Freund zugekommen. 

Zunächst erwähnen wir die am meisten bekannt 
gewordene und von gleich gelehrten aber hierin we- 
niger scharfsichtigen Gegnern bestrittene Entdeckung 
der Unechtheit jener so viele Jahrhunderte hindurch 
als Ciceronisch gelesenen und zur Nachahmung ge- 
zogenen Reden, Post redüum in Senatu etc. 1745. 
Hiebei ging er davon aus, dafs er^ zuerst die dem 
grofsert Haufen der Philologen anstöfsigen Behaup- 



briß. decus egregium, et in re critica facile prineeps, cuiu» 
opera, contilio , iudicio in toto operis decursu perpetuo «um 
utus." 

/ 

4 , 

* 

I 
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Hingen Jac. TututalTs über den angeblichen Brief- 
wechsel von Cicero und Brutus durch neue triff- 
tige Grunde bestätigte. Denn sobald er dessen Epi- 
stel an Middleton (1741) ein paarmal gelesen, über- 
zeugte er sich vollständig von deren Unwiderlegbar- 
keit, und umfafste sofort mit demselben Urtheil 
jene vier Reden, 11 während Middleton von dem 
allen wenig oder nichts begreifen wollte Desto 
einleuchtender wurde die Sache den Wenigen, die 
die Bahn des kurz vorher verstorbenen Beutley zu 
betreten nicht scheueten. Hierüber gab uns einst 
(1802) der Französische Litterator Larchcr einige 
interessante briefliche Nachrichten aus seinen Rei- 
sepapieren. Dieser war eben um die Zeit der Strei- 
tigkeit in England und vernahm London, Ox- 
ford und Cambridge die mit M. übereinstimmig- 
sten Urtheile unparteiischer Kenner, die ihre Sum- 
me grade am wenigsten in öffentlichen Blättern er- 
schallen liefsen. »* In seinen Briefen an Freunde 
________ 1 ' ■ — 

tl Remarks on the Epistles of Cicero to Brutus and of 
B. to C. With a Diasertation upon four orations etc. Ge- 
nauer ist der Titel p. IX vor unserer I.at. Übersetzung die- 
ses 5Q2 Seiten starken Buches angezeigt. 

12. Seitdem scheinen die vier Reden bei vielen Englän- 
dern bis kurz vor der Lateinischen Bearbeitung wieder zu 
ihrer alten Ehre gelangt zu sein. Noch im Jahre 1800 lafst 
sich z. B. Alex. Adam in seiner zu Edinburg erschienenen. 
Classical Biography, S. 113 wo es darauf ankam, kein Wört- 
chen über M's Angriffe entfallen. Natürlich ist ihm vol- 
lends die Marcelliana S. 119 eine preiswürdige Rede; sogar 
S. ISO die Sigonische Consolatio uor „« treatise thought 
to be spurious." 
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bemerkte damals Af. oft, wie grofs die^Macht ver- 
jährter Vorurtheile auch über die hellesten Köpfe sei: 
sonst, sagte eV f wäre es vielleicht unmöglich, wie solch 
einfältiges und zum Theil barbarisches Zeug (such 
silly and barbarous Uujfx besser hätte er gesagt, 
eltgantly barbarous) so lange von so vielen treff- 
lichen Latinisten als Ciceronisch habe bewundert 
werden können; Wahrscheinlich beschäftigte er sich 
hiernach noch manches Jahr mit dem 'Cicero^ ohne 
jedoch davon irgend eine Frucht ins Publicum zu 
bringen. Merkwürdig ist in dieser Hinsicht eine 
seiner handschriftlich aufbewahrten Äufserungen 
vom J. 174g,* wonach er auch in den Büchern de 
Oratore Eingefälschtes gefanden zu haben versi- 
cherte; ein Wink den wir künftigen Bearbeitern 
des Werkes zu verfolgen überlassen, da er (wir ge- 
stehen e*) für uns wie für Andere bisher umsonst 
hingeworfen war. ,J 



'3 „I have made another attack upon Cicero d* Orator* t 
in which, I fancy I have found out Strangs tltings." Eher 
hätten wir dergleichen Verdacht über einen und andern Brief 
der Sammlung ad Famill. erwartet» nach einer s/chon in eh- 
maligen Vorlesungen geäusserten Vermuthung. Und sonder» 
bar genug findet sich ein solch erweislich unechtes Übitngs- 
Stückchen, in einem hiesigen Diezischen, jetzt kön. Codex 
jener Briefe zwischen dem 4g,sten und 5osten des 13 ten Bu- 
ches, das glücklicherweise in den von frühern Herausgebern 
gebrauchten Handschriften nicht gestanden haben mufs. 
Denn sonst sähen wir es vielleicht in der Reihe mit ansehnli- 
cher Schrift gedruckt, wie es hier mit aller gebühren- 
den Bescheidenheit in eine Anmerkung versteckt stehen mag, 
ganz nach der Handschrift ; 
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4 « 

Im Jahr« 1761 erschienen von ihm ein paar 
verbundene Aufsätze, die eine bessere Formenlehre 
in beiden gelehrten Sprachen vorbereiteten: Dm 
Qraecorwn, quinta dmclinatione imparisyllaba, nnd, 
JDe tertia declinatione Latirwrum Jormata ex V, 
imparis. Graecorum, blpfs in" 40 Exemplaren, zur 
Vertheilung an' Frennde: daher beide nachmals der 
Ausgabe seiner Supplices beigefügt wurden L. 1763. 
4*/ und so auch in dem dritten, mit Zusätzen jRor- 
joris und Anderer vermehrten Drucke, ßxf. 181 1. 
8* Wenn die itztgenannte Tragödie des Euripides 
, ohne "Jlf s Namen erschien , so hatte es mit dieser 
Anonymität wenig auf sieb. Er schrieb einem 



M. Cicero Celio edili curuli S, D. 

Marcho Fabio, viro Opt 'ino et hoyiine doctissimo, fa- 
miliaris sime utor, mirificeque eum diligo, tum propter tum" 
mum ingenium eius summamque doctrinam , tum propter 
singularem modestiam. Eiut negotium sie velim suscipiat 9 
nt si esset res mea, Novi ego vos magnos patronos: ho» 
minem occidat .oportet, ifui vestra opera uti velit. Sed in 
hoe homine nullam aecipio excusationenu Omnia relinqmes, 
si me amabit t eum tua opera Fabius uti volet. Ego res 
'Romanas vehementer extpecto et desidero , impruuitque 
quid o gas sehe eupio» Nam iam diu propter hiemis ma- 
gnitudinem nihil novi afferebatmr. — 

Gant anders klingen freilich die Epp. Cic. ad Bnifum 
et B. a3 Gic.« worunter einige in Absteht des Stils aufs schön- 
ste gerathen sind. Um so- belehrender wird die Kritik seiu^ 
wenn alles darüber Ton den Engländern Verhandeire zusam- 
mengebracht und mit den nöthigen Zusätzen bereichert wird, 
wie einst Hr. Prof. Ulrich zu Zürich vorhatte, den wir hie- 
mit an seinen Vorsatz freundschaftlich erinnern wollen. 
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Freunde in seiner gewöhnlichen Laune darüber t 
„Was dieComplimente der gelehrten Herren betrifft, 
ao denke ich, Sie iegen keinen sonderlichen Werth 
darauf, und so thue ich auch. Um dergleichen 
nun selbst zu vermeiden , und niemand damit in 
Unkosten zu setzen , habe ich lieber dem Buche' 
meinen Namen nicht vorschreiben wollen.*' — Ge- 
druckt wurde diese Tragödie auf Kosten des Arztes 
Will- Heberden , der sich immer als einender ei« 
frigsten Freunde Ms bewies, und, so wie Mead, 
ein kundiger Liebhaber der alten Sprachen ' wir. 
Daher wurden diesem //. auch von 37. im J. 1768 
die Anmerkungen über <Jie. beiden Iphigenieen zu« 
gesandt, mit der Beischrift : „arbitrato eius vel cre- 
mandae, vel in publicum emittendae," und II. be- 
sorgte auch 1771 und nochmals 1783 von dieser 
Ausgabe den Druck mit ebendiesen Vorworte». 

Der Charakter der besten dieser Arbeiten be- 
steht in einer eigenthü milchen Mischung von Be» 
sonnenheit und Kühnheit. ** Die letztere treibt 

. * . ■* 

14 Eben die liier gebrauchten Worte finde ich b^i zufäl- 
ligem Aufschlagen des sachreichen Wae hl ergehen Handbu- 
ciies d. allgem. Geschichte der liter. Cultur, S. 845. Und trügt 
mich das Gedachtnifs nicht, so hat auch Wyttenbach in 
der Eibl, crit. ein ähnliches Urtheil über M. gefallt. Etwaa 
verschieden, doch im Ganzen nicht ungerecht, urtHeilt E 1 m 1- 
ley von ihm im Quarterly Review VoU VII. i&iü S. 44a: 
„Markland's literary character is not very difficult to de- 
senbe. He was endowed wiih a respectable portion of judg- 
ment and sagacity. He was very iaborious, loved retirement, 
and spent a long life in the study of the Greek and Latin 
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L 

er manchmal bis zur höchsten Ähnlichkeit mit 
BentUy\ die seinige aber ging aus einer sehr ver- 
schiedenen Quelle hervor. Wenn B. in den Tex- 
ten seiner Schriftsteller wie mit Einem blitzschnel- 
len Scharfblick Fehler entdeckt und Heilmittel schaßt, 
entwickelt M. langsam vorrückend alle Schwierig- 
keiten mit ihren Ursachen oder Anlässen der Ver- 
derbnifs, und arbeitet mit kalter Dialektik an deren 
Hebung. Überhaupt ist bekannt, dafs er mit dem 
geduldigsten Fleifs und einer Art von Ängstlichkeit 
zu schreiben pflegte, und sich daher Bedenklich- 
keiten schuf, wo ein Anderer deren nicht leicht ein- 
sehen konnte. So äufserte er oft gegen Bekannte 
und auch öffentlich: nach aller Mühe, die er sich 
mit dem Horaz gegeben, wisse er kein einziges sei- 
ner Gedichte, von dem er ehrlich und mit Wahr- 
heit behaupten möchte, er verstehe es recht voll-, 
kommen. 15 Für diese Bescheidenheit erfuhr er 



languages. For modesty, candour, liferary honesty and cour- 
teousness to other scholars, he is justly considcred as tbe 
model which ought to be proposed for the imitation of eve- 
ry critic. Gifted as he was, we are not aware that he could 
have applied Im faculties to any objeet, with more. credit 
to himself and more advantage lo olheTS, thaii to the cultiva- 
tion öf ancient hteratüre. He certamly would not have boi-n 
eminent as a theologian, a metaphysician, a political econo- 
mist^an hisrorian, a poet, an orator, a writer of farces, or 
a revievrer." 

r 5 Dies sagte er auch in dem noch allzu wenig benutz- 
ten Anhange seiner Supplices: Explicatiottes veterum aliquot 
auetorum Gr, et Lat. p. 269 : „Iu Horatio, pott omma qua« 
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t>ald den bittern Tadel Hur d's, der leichter mU.den 
AUen fertig zu werden wufste. Dieser wandte 
unter anderm die Terenzischen Worte auf ihn an: 
JSIaa itUelligendo facit ut nihil int eilig at. «*" Aber 
eben darum haben wir um so mehr zu bedauern, 
da Ca von seinen bis ins Alter fortgesetzten ßuae- 
stionei Venus inae nichts gedruckt worden ist. da 

- 

er solche bis zur dritten Satire des I B. fertig hin- 

— — ; , • 

in eum scripta vidi, innumera sunt quae non intelligo. In 
toto opere vix una est Ode, Serano vel Epistola, in quibus 
hoc non sentio, dum lego. Neque adeo mirorj quum haec 
obsruritas, (jqmo vitio HU miniine tenebatur, teste Suetomo 
in vita eius,) a posleris invecta fuerit. Horatius enim, Vi- 
gilius, Ciceroiiis nonnulla, Caesar, Livti quaedam, Iuvenalis 
etc. in scholirs praelegebantur pueris, et in. singulis fere mQ- 
nasteriis Iectitabantur; inde tot spurii et inepti versus in Ho- 
ratii et Iuvenalis hexamclns, tot explicationes et immutatio-, 
nes. elegantiarum linguae Latinae in cotitextu Caesaris, Cice- 
ronis et Livii, ut, si illi auetores reviviscerent, in multis sua 
scripta non agnoscetent. Nam hemistfclua et debilia fulcra 
ista et supplementa sensus in Virgilii Aeneide a se ipso plera- 
que profei ta sunt: quippe qui % dum jeriberet, ne quid im- 
petuax moraretur, qu+edam imperfecta reliquit\ alia levis» 
simis versibus veluti fulsit, quot per ioetfm pro tigillis 
vel tibicinibus inierponi a se dicebat ad »uttinendum opus, 
donec solidae columnae advenirent: *ut de eo refert Donatus 
in>vit« eius. Heu, quod columnae istae, motte Virgilii inter- 
reniente, nunquam ad vene runt\'* 

IG Hurd's Woiks T. IV. p. 239, wo ausführlich über 
JVJ. geurt heilt wird, und er weit unter Toup gestellt. Besser 
ist die Zeitordnung angenommen in der berühmten Burney' 
fehen Plejade: Dentley, Dawes(tpt. Dahs), Markland, Taf- 
let, Toup, Tyrvhitt, Forson. 
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terlassen haben soll. Nicht weniger muh es den 
heutigen Theologen empfindlich sein, dafs er auf 
alles Zureden seines Verlegers Bowyer nichts von 
seinen Anmerkungen zum N. Test, bekannt ge- 
macht hat. 17 Es wollte ihm, dem Kenner des rei- 
nen Griechisch • bedünken, als ob in vielen Stellen 
der Sinn auf menschlichem Wege so gut als uner- 
forschter wäre, und der Text hie und da so verwor. 
Ten und verwahrloset, dafs sogar notwendige Negatio- 
nen fehlten, andere störend und überflüssig ständen; 
wo gleichwohl alle Handschriften in der gemeinen 
«Lesart übereinstimmten. 1 * Wie möchte ich, pflegte 



17 Nicht weniges jedoch aus M's Erläuterungen des N. 
T. hat derselbe Bowyer in seiner Sammlung, Conjectural 
Emendalions on ehe Meto Test, gegeben. In der neuern Oc- 
tav- Ausgabe 177Ä smd sie mit dem Buchstaben R. bezeichnet. 
Koch sollen in einer bei diesem Verleger gedruckten neuen 
Auflage von Küsterr's Buche de verbis Grr. mediia (175a) 
einzelne Bemeikungen von stehen. Sind es vielleicht die 
Wenigen , die in der ersten Lieferung des jetit in England 
erscheinenden Stephanischen Thes. L. Gr. von S. \l un- 
ter Bowyer*» Namen vorkommen? Wir haben die gedachte 
Auflage eben so wenig gesehen als eine der Johnson'schen 
des Sophokles, bei Bowyer L. 1758* SV worin gleichfalls 
einiges aus, M's Papieren stecken soll; worüber indessen 
Brünck in seiner Ausgabe und Dibdin Vol. II. p. 220 gänz- 
lich schweigen. Bekannter sind .die kurzen Anmerkungen, 
die M. über die beiühmte Elegie von M. Musurus vor dem 
Aldiscben Piaton machte, und für den Anhang der aten Aufl. 
von J. Fostei's Essay on Accent and Quantjty 1763. 8« mit " 
theilte. 

18 Nicht anders als wie bei dem Pseudo- Cicero urtheilte . 
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er unter Freunden zu tagen, als Herausgeber dieses 
Buches Andern oder nnr mir selber ein Genügen 
thun können ? War aber dies ürtheil den Theologen 
ärgerlich oder unbegreiflich , so waren die Lateini- 
schen Philologen gleich unzufrieden mit demjenigen, 
welches er nicht blofs über Einzelnes in der Aeneis 
sondern über das ganze Werk aussprach. Er war 
nehmlich der erste Neuere, der seine Augen ge- 
gen die schon historisch erweislichen Anzeigen von 
Unvollkoininenheiten dieses Gedichts nicht veM 
schlots, und in Gedanken wie im Ausdruck vieles 
vorhin unbemerkte Fehlerhafte entdeckte. Schon 
beim Statiui spricht er von einer guten Zahl von 
Versen des Virgilischen Werkes, die er selber, ob- 
gleich ein schlechter Poet, sich in einer eigenen 
Arbeit nicht verzeihen würde , und er hatte sich 
eine beträchtliche Sammlung davon angelegt. 

Von 



er von der ^uhe, womit dergleichen Stellen gelesen würden : 
„Reverence has got the better of common sense." 

10 Nachdem er etliche Male in den Noten z. Statius auf 
nichts sagende oder sonst unglückliche Verse der Aeneis auf* 
merksam gemacht, setzt er am Ende der: Vorrede lunzu: „De 
Virgilii Aeneide quibusdam locis liberhis quam mos est opi* 
nalus sum. Huius opinionis audaciam expavet eruditus qui- 
dam amicus meus ; cuius causa , et ut quod censeo sine am- 
bagibus proferam, addo: Pluriraa esse iu isto poemate, quae* 
*i ego, pessimus omnium poeta , versus senberem, nollem in 
meis conspici: et licet numero mfimta ultra humanae imita- 
tionis metas in »'lo emineant, nonnulla tarnen sunt contradi- 
ctoria, muha languida, exiha, nugatoria, spiritu et maiestate 
caxminis heroici defecta; quae si perfecti operis Signa sunt, 

•it 
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Von dem allen ist wenig oder nicht9 in Umlauf 
gekommen; wie überhaupt der feingrübelnde und 
mancherlei ankostende Mann eine Menge nicht un- 
beträchtlicher Bemerkungen und Entdeckungen mit 
sich aus der Welt genommen haben mag. Deshalb 
mufs bei demselben noch mehr als bei Bentley be. 
dauert werden, dafs er sich dem Lehrgeschäft so 
ganz entzog, das ihm mit sanfter Gewalt vieles 



fit per me quantumlibet perfecta Virgilii Aeneis. Et de G*- 
orgicis quidem quantum vultis concedo j de Aeneide vero re- 
nuo negitoque." Auch der Referent bekannte sich seit dem 
ersten genauem Studium des Virgil, Und ehe er ein Wort von 
M. gelesen hatte , zu derselben Meinung, und sprach sie 
manchmal mit jugendlicher Wärme in Vorträgen über die Rö- 
mische Litteratur aus. Doch hat er niemal« die Art und den 
Ton gebilligt, wie ein 2U früh verstorbener hoffnungsvoller 
Jüngling, K, F. Dicker, der Verfasser einer beliebten Geschichte 
für die Jugend, jenes Urthell in eine/n Buche ausführte, wor- 
in er die Dichtkunst aus dem Gesichtspunkte des Historikers 
darstellen wollte (1803. von 5. 292) : wie denn überhaupt 
mündlich aufregende Winke eine ganz andere Freiheit haben, 
als gedruckte Ausführungen. Wiewohl jemand überall wün* 
sehen möchte manches selbst der Art zurücknehmen zu kön- 
nen, wenn es weiterhin zu allerlei kritischem Spuk und Un- 
fug Anlafs gegeben haben sollte» wie hei gewissen Gegenstän- 
den der Litteratur, bei Flaton z. B. und in der alten Völ- 
le ergeschiclite. Denn sehr Wenige wissen bei Untersuchungen 
dieser höchst zarten PjJatur die Grenzlinien zwischen Schein 
und Wahrheit zu treffen; noch Wenigere lieben den Nonum 
annum abzuwarten, und streuen lange vor gereifter Einsicht 
ihre frischen Ansichten so kecklich umher, dafs sie bei ver- 
ständigen und gelehrten Orthodoxen die ganze sogenannte hö- 
here Kritik in den übelsten Ruf bringen. 

Litt. An. No. 4. Cc 
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würde entwunden haben, was er durch Krankheit 
und üble Laune gehindert, für Leaer nicht ausar- 
beitete. Und so haben wir uns nunmehr vorzüglich 
an das zu halten, was er über Lateinische Schrift- 
steller geschrieben hat; worunter übrigens diepseu- 
do- Ciceronische. Verhandlung uns immer für tief 
eindringende Sprachkritik in der Römischen Prosa 
die meiste Belehrung zu geben schien. 

Wie M. von seinen Zeitgenossen als emendi- 
render, besonders als divinatorischer Kritiker allge- 
mein hochgeachtet wurde: (nur tadelte man an ihm, 
dal* er sich allzu wenig um anderweitige Gegen- 
stände des gelehrten Alterthums bekümmerte: er 
konnte sich z. B. kaum entschließen, seines Freun- 
des /f. Clark* gelehrtes Werk , Connexion of th* 
Jloman, Saxon and BtgUsh Colns durchzulesen) 
ebenso galt er, als Mensch, für die reinste und bie- 
derste Seele, für ein Muster der einfachsten Sitten 
upd einer seltenen, Ja übertriebenen Zartheit des Ge^ 
fühls, die ihn, trotz seiner mittel mäßigen Glücks- 
umstände, oft bis zu Handlungen der ausgezeich- 
netsten Wohlthätigkeit trieb. Jene Seite seines Cha- 
rakters läfst sich schon aus dem Tone seiner Schrif- 
ten erkennen , und deutlicher spricht sie sich aus 
in der an die beiden Holländischen Philologen ge- 
richteten Zueignung der üuppliccu Oft hat man 
ihn daher als ein Ideal philologischer Humanität 
oder Lenität gepriesen, einer Tugend, deren Aus- 
übung ihm desto leichter wurde, da er von jeher 
lieber sich mit Sachen als mit Menschen beschäf- 
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tlgeii mochte. 30 Hierdurch wurde er denn auf sein 
ganzes Leben allen gelehrten Klopffechtereien sehr 
abgeneigt. Alt ein einzelner Beweis davon wird 
bemerkt, da fs er weder Gesnern noch andern Uegnern 
«einer, wie es hiefs , schneidenden Kritik über die 
Ciceronischen Heden ein Wort erwiederte. Man 
erzählt, nach den! Wunsche eines Freundes sollte 
er jene Dissertation wenigstens lesen, die Ross % 
der nachherige Bischof von £xeter t dagegen her- 
ausgab : 2 1 er nahm auch das ihm überbrachte Ex- 

20 Bis zu dem Grade aber, den neuerlich einige unserer 
Landsleute wünschten, ging seine gepriesene Humanität nicht. 
"Wer ihm seine • lieben Alten leichtsinnig verderbte, den hielt 
auch der friedsame Mann für seinen Feind; und trost- 
reich ist es für Qleichgesinnte , wenn er in einem 
jener Briefe an ttOrville über dessen Handel mit Com. 
de Pauw schreibt: ««Tibi non poenitendam clientelam devin« 
jcisti, omnes <jui litteras vel amant veL- colunt, immo poüus 
omnes quibus hwnanitatis aliquid superest. Contra enim 
eiusmodi grassatores quivis homo Miles est." So viel Muth 
bezeigte er wenigstens in Briefen, ganz wie Ridmkenius, der 
in vorbereiteten Schriften über alles viel milder urtheilte als 
im Umgange. Ihm heifst in der Vorr. z. II Th. d. Hesych, 
unser M. ein „Criticus, qui, nescias, utrum sit mgenio et do« 
ctrina excellentior, an humanitate, moderatione animi et can- 
dore amabilior." 

21 Der Titel ist p. X vor der Berlinischen Ausg. der 4 
Reden näher citirt. Die Worte dort, vel 1746, und ut fjui- 
dam perhibent, sind, wie man aus dem Obigen sieht, auszu- 
streichen. Vor mir hatte ich damals das Buch; vermuthlich 
aber steht keine Jahrzahl auf dem Titel, Übrigens ist der 
genannte Ross derselbe, von dem man die in England ge- 
schätzte Ausgabe der Ciceron. Briefe ad Famill. hat Cambr. 
174g in a Octavbb. 

C c a 
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emylar in die Hand , zugleich aber die Feder, und 
fchrieb die Worre hinein: „Niemals that ich eisen 
Blick in dies Bach, J. M. den 4ten April 1745." 

Dafs er sich in den letzten 05 Jahren seine* 
Lebens fast von aller Gesellschaft zurückzog, ist schon 
oben gesagt worden. Er verlebte diese Zeit zu. Milton 
in der Familie eines Pachters, bei welchem er sich 
in Wohnung und Kost gegeben ha^e, und setzte 
nur noch den Briefwechsel mit einigen seiner frü- 
hern Bekannten, am längsten mit dem gelehrten 
und würdigen Buchdrucker Bojvycr, fort. Zur Be- 
wegung diente ihm zuweilen ein Garten am Hause, 
wie zu sonstiger Erholung ein Spiel Karten, woran 
er nicht weniger Vergnügen fand als der be- 
rühmte Theol. Clarkc und sein Freund Taylor.' Ob 
aber sein häufig bis zum Überdrufs des LebenS aus« 
schweifender Uninutb blofs körperliche Ursachen 
hatte, oder ob derselbe aus dem ehmalrgen Um- 
gange ini: Menschen entsprungen war, scheint auch 
seinen vertrautern Freunden Geheiinnif9 geblieben 
zu sein. Doch durch einen hat sich die Überliefe- 
rung erhalten, die Wahl seines einsiedlerischen Le- 
bens sei aus einem bestimmten Verdru9se abzulei- 
ten , den seine überreizbare Delicatesse aus dem 
Gange einer Verhandlung geschöpft habe, die d«r 
reiche Arzt Mead mit ihm einst über eine auf des- 
sen Kosten zu machende litterarische Reise angefan- 
gen hatte. Der Spleen mufs schon in den besten 
Jahren in ihm gewurzelt haben : schon 1744 drohte 
er in einem Briefe gräulicher Weise, er wolle alles 
Studieren aufgeben und sich mit dem animalen 
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Leben begnügen. Schwerlich mag er darum in sei- 
nen spätem Jahren noch vieles mit Ernst und Liebe 
betrieben haben; wovon selbst' die nicht gar tief 
eindringenden Anmerkungen zu den Iphigenie en 
manche Spur enthalten. Gegen Ende des Lebens 
befiel ihn, wie Viele seines Gleichen früher, ein 
Widerwille gegen allen gelehrten Ruhm, dermafsen 
dafs. er mehrere lange gepflegte Arbeiten theils Ver- 
streute, theils verbrannte; ** und niemand , scheint 
es, war um ihn, der den Verlust abzuwenden ver- 
mochte oder werth hielt. 

Sa viel,, das heiftt so wenig, Denkwürdiges fan- 
den wir über das Leben Markland*s zu erzählen« 
Dafs ihm, dem Senior Fellow, ein jüngeres Mitglied 
seines Collegiums, Edw. Clarke eine lange und 
lobreiche Grabschrift anfertigte, würde der Erwäh- 
nung unwürdig sein, wenn sich nicht darin ein 
grammatischer Schnitzer, und ein paar historische 
Fehler fänden. 

* • * 



22 Sie mögen etwa einige Griechische Tragödien, den Pro- 
pertiut und IuvenalU bettoffen haben. 
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III. 



Über den Prologus der Danae. 



.A.li ich mich in frühem Jahren viel mit dem 
Euripidea beschäftigte, und unter anderm auch ver- 
suchte, wie viel sich etwa aus den Bruchstürken 
der verloren gegangenen Trauerspiele für die ur- 
sprüngliche Ökonomie derselben ausmitteln liefse, 
mulste die Danae meine Aufmerksamkeit vorzüg- 
lich auf sich ziehen, da mir der erhaltene Prologus 
einen Faden zu bieten versprach, an den sich die 
übrigen Bruchstücke dürften anreihen lassen. Ich 
•ah mich bald in dieser HofFnung getäuscht, und als 
ich ihn, wie mehreres andere, eben zu dem er- 
wähnten Zwecke übersetzte, überzeugte ich mich, 
dafs dieses Bruchstück weder von Euripides, noch 
überhaupt sehr alt sei. - 

Diese Uberzeugung steht auch jetzt noch so fest, 
wie vor zwanzig Jahren, wo ich meine Zweifel 
zuerst aufs Papier warf; 1 und ich halte noch im- 

i 

/ • » 
1 Als ich sie vor einiger Zeit einem Freund« mittheilte. 
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mer diesen Prolog mit seinem lyrischen Anhäng- 
sel so wenig für echt, als die«Klytämnestra, die uns 
vor mehrern Jahren als ein Werk des Sophokles ge- 



dem der Griechische Tragiker schon vieles verdankt, und 
künftig noch mehr verdanken wird, schrieb er mir, er erin- 
nere sich, diese Behauptung in einem Englischen Journale 
gelesen zu haben ; wo ? konnte er sich nicht erinnern. Da 
i<h > -bei dem Mangel an jenen Zeitschriften dies« Spur nicht 
verfolgen konnte, so glaubte ich, dafs auch die Mittheilung 
einer von fremdem Urthetle ganz unabhängigen Untersuchung 
iür Freunde des Euripides und der Kritik einiges Interesse 
haben dürfte. 

d. Verf. 

Ist dem scharfsinnigen Verfasser an fremdem Beitritt ge- 
legen, so können wir ihn versichern, dafs wir noch jemand 
kennen, dem dies sogenannte Bruchstück ebenfalls seit lange 
als ein spateres schlechtes Machwerk erschien: obwohl so et- 
was post festum nur anzudeuten in der Kritik nicht erlaubt 
ist ; eine schone Sitte, um die gelehrten Zauderer mit ihrem 
Festina lente zu entzweien. Aber da Kritiker, wie.Toup und 
Porson zum Orestes V. 393, das Stück als Euripideisch er- 
wähnten: denn selbst bei solchen Seelen gewinnt naeh Maik- 
land's Ausdruck, der alte Glaube manchmal dieOberhind über 
verständiges Urtheil : so war das kurze Verdammungswort des 
Englischen Journalisten hei weitem nicht hinreichend. Denn 
*es bestand nur in wenigen Zeilen, wie mir deutlich erinner- 
lich ist, ohne daff» es auvh mir gelingt. Ort und Namen im 
Gedächtnifs wiederzufinden. Doch genug zur Einleitung des 
vollständigen Entlarvung der vornehmen Maske, wodurch die 
Sache mit Einem male ' gründlich abgethan wird , und Jün- 
gere ein neues Muster erhalten , um ihre Nasen gehörig brau- 
chen zu lernen, die lieh jetzt oft gewöhnen gerade da am 
ichätfsten au riechen, wo nicht! au riechen ist. 
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boten wurde; nur dafs die letztere eine ungeübtere 
Hand Venrath. 9 Dafs es dabei auf einen eigentli- 
chen Betrug angelegt gewesen f möchte ich indefe 
nicht behaupten. Es mochte ein Versuch sein, was 
man von dem Lesen des Tragikers behalten) und 
wie weit man im Stande sei, seine Sprache nachzu- 
bilden; ein Einfall, dergleichen wol vielen Liebha- 
bern des Alterthums in den Sinn mag gekommen 
eein. Auch mochte "der Verfasser bald gewahr wer- 
den, dafs er der Arbeit nicht gewachsen sei, und 
brach daher noch früh genug ab. Mögen ihm doch 
schon diese fünfundsechzig Zeilen sauer genug ge- 
worden sein. 

Schon der Umstand, dafir sich das Fragment 
nirgends anders gefunden, als in der einzigen Pfäl- 
zer Handschrift, aus welcher es Commelinus im 
lahre 1597 zuerst ans Licht gezogen hat, könnte 
Verdacht erregen. Wenn jene Handschrift noch 

vorhanden ist, so möchte ich fast wetten, dafs sich 

> 

unsere Danae auf irgend einem Vorsatz- oder An- 
hangsblatte findet, wohin man dergleichen Waare 
— wiewohl Besseres zuweilen — : zu achreiben 
pflegte, 

Allein hierauf kommt wenig an. Wäre nur 
Inhalt Und Form, Gedanken und Sprache des gro- 
fsen Tragikers würdig ! Aber ich finde den Ettripi* 
des nur in der Überschrift. 

Zuerst ist die ganze Absicht des Prologs nicht« 



2 S.-Hiiloü Brcrior Nctrt. litt. Gxaecte p. 103. 
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weniger als klar bestimmt» wie es doch in andern . 
Fällen ist, wo Euripides Göttern den Prologus an- 
vertraut. Aphrodite erscheint in Thsseus' 'Hause, 
um den Übermuth des Hippolytua zu züchtigen, 
und bat deshalb seine Stiefmutter mit einer uribe- 
sieglichen Leidenschaft gegen ihn erfüllt. Die Er- 
zählung, mit der sie nach vollbrachtem Geschäft 
von dannen geht, unterrichtet uns 'auf das vollstän- 
digste über ,ihre Absicht 60wohl, als über die ge- 
genwärtige Lage der Dinge. Apolls Erscheinung in 
dem Hause Admets ist durch seinen Wunsch die 
Gattin dea Freundes •tu. retten genugsam begründet. 
In <len Trojanerinnen verlädt Poseidon die eroberte 
Stadt, und trifft beim Weggehen auf Athene, die 
den frevelnden Achäern Strafe bereitet. Auch iiri 
Ion tritt Hermes auf, aber durch ein« genügende 
Veranlassung, durch die zärtliche Theilnahme an 
dem Knaben herbeigeführt, den er einst auf Apolls 
Bitte in dem Tempel ausgesetzt, und dessen Schick- 
sal eben jetzt entschieden werden soll. Aber was 
will dieser selbe Gott im Hause des Akrisiu»? Eine 
Sendung des Zeus, sagt er, führe ihn hieher, der 
Befehl, Danaen gefällige Wort* zubringen. Den 
Inhalt dieser Worte erfahren wir nicht, so sehr wir 
eine solche Mittheilung von dem Prologus erwar- 
ten durften. Auch zu errathen ist er nicht. Soll 
es ein Höflichkeit* - Grufo des Olympischen Liebha- 
bers sein? * Wie armselig! Oder Verheißungen, 

* 

» _ 

? Etwa nach dem Andeutungen Lucian* in den Götter^ 



* 

I 
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welche die Drohungen des Akrisius aufwiegen aoJU 
len? Dann wird aua der unglücklichen Danae eine 
Schauspielerin, welche die Trostlose spielt, während 
aie im Herzen ihrer Rettung gewifs ist* 

Die Erscheinung des prologisirenden Gottes ist 
also keii. es wegs gehörig begründet. Ein armseliger 
Vorwand mufs ihn herbeiführen, um uns Etwas von 
der Geschichte des Akrisius und seiner Tochter mit- 
zuth eilen. / 

Und auch dies ist dürftig genug. So wie der 
Ausgang der Handlung verhüllt bleibt, so erfahren 
wir* auch von ihrem Anfange nicht Alles, was wir 
zu erfahren berechtigt aind. Wir hören, dafs ein 
Orakel dem Akrisius verkündigt habe, „seine Toch- 
ter werde einen Sohn gebären,, der über dieses und 
vieles andere Land herrschen werde" Wie kann 
das hinreichen, die Furcht des Königs und die Grau« 
samkeit gegen seine Tochter zu begründen? War 
nicht dieser verheifsene Enkel der natürliche Erbe 
des Reichs? War nicht die Ankündigung einer noch 
gröTsern Herrschaft mehr 'eine frohe Verheifsung, 
als eine achreckende Drohung? Und ist nicht der 
achlichte Apollodorus in seiner Einfachheit viel be- 



Gesprärhen XXIV, 2, wo der erschöpfte Hermes klagt: „Jetzt 
«hon komme ich aus Sidon von Kadmus' Tochter her, zu 
der er mich gesendet, um zu sehen, was das Mädchen macht; 
und noch habe ich nicht Athem geholt, so sendet er mich 
nach Arßos, die Danae zu besuchen. Dann kannst du, sagt er, 
von da nach Böotien gehen, und dich im Vorbeigehen nach 
der Anuope erkundigen." 
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lehrender, wenn er (IT, 4» f) * a g t: " Als Akrisius 
den Gott wegen Zeugung männlicher Kinder be- 
fragt, antwortet dieser, es werde von seiner Tochter 
ein Sohn geboren werden, der ihn tödten würde." 
Auch über die Mafsregcln des Akrisius, die Keusch* 
heit seiner Tochter zu sichern, ist der Pseudo - Eu- 
ripides ungebührlich kurz und ungenügend, indem 
er sagt, „er habe sie in einem Gemache («V na?- 
Jevatoi), das er erbaut, Argi vischen Mädchen zu be- 
wachen gegeben.'* Also wol wenig anders als jede 
Jungfrau in Griechenland ! Wie weit besser der My- 
thograph: „Dieses fürchtend baute Akrisius unter 
der Erde ein ehernes Gemach." 4 Niemand wird 
•agen, dafs dies unbedeutend sei. Die ganze Hand- 
lung des Trauerspiels hat keinen Sinn, wenn sie 
nicht auf die Furcht des Akrisius vor einem künf- 
tigen Mörder, und auf seinen Zorn über die Ver- 
eitelung so wohl berechneter Mafsregeln gebaut ist. 

So ist also dieser Hermes ein Deus ex machina 
von der schlechtesten Are, und wenn die Prologen des 
Euripides schon so Tadel genug haben erfahren 
müssen, so ist doch kein einziger unter ihnen, der mit 
einem solchen Mangel an Kunst eingeleitet wäre, 
und so wenigen Gewinn brächte, als dieser, dem al- 
ten Tragiker mühselig naebgestümperte. 

Übrigens ist in der Ausführung selbst keine 
Spur von Euripides* Fülle, sondern die Nüchtern- 

4 So ist's bei Sophokles Antigone r. 944. ff. Andere setz- 
ten noch feste Pforten und wachsame Hunde hinzu. Jedermann 
kennt den Anfang der löten Ode des 3ten Buch« von Horac. 
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Heit eines Anfängers, d er froh ist, das Noth'dürftig- 
ate gesagt zu haben, und der nicht mehr zu sagen 
weif s, als ihm die hie und da' zusammengelesenen 
Phrasen zu sagen erlauben. 

Im Einzelnen stöfst man überall an, und die 
Annahme zahlreicher Verdorbenheiten des Textes, 
mit der sich Musgrave behilft, reicht nicht zur 
Rettung des Verfassers hin; Gleich der Anfang ist, 
mit Einem Worte, abgeschmackt. Die Bemerkung 
des Gottes, „dafs dieses Haus und die Vesten der 
Stadt nicht mit reichem goldenen Schmucke pran- 
gen,*' 5 führt zu nichts. Durch einen Gegensatz, 
wie ihn Barnes verlangt „sondern mit der Kyklo- 
pen feuergeschmiedeten Arbeit** — was er wol mit 
altem Rechte eine mira ellipsis nennt, würde dem 
Übel ein wenig, aber doch nicht ganz geholfen, 
und immer ^bliebe der Satz mit dem folgenden 
schülerhaft verknüpft. — Bei dem folgenden Verse, 
apxV v rw^s xai titöctv idpu/uaret 'AxqIoios £i\tj- 
%tv t rvQavvoc jijsSe yijs, fragt Musgrave nicht mit 
Unrecht, von welchem Könige man sagen könne, 
dafs ihm die Mgu/Aara ötiav zugefallen? Aber an- 
statt diese Frage so zu beantworten, wie die Sache 
fordert, corrigirt er die misrathene Schulübung auf 
die willkührlichste Weise. In vier ganz verständ- 
lichen Versen nicht weniger als vier Veränderung 



5 Joiioi piv oid\ tvnvQy* iQXfiaxa x&**°$, Oh* h no- 
h'XQtooiOi* rjoKiiTa» ffArfai;. Die letzten Worte find aus dem 
Prolog der Andromache V. 2 entlehnt-, föta ov *MaI* ja«*« 
pivov i»t bei Soph. £1. 45s. 
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gen, * so verwegen als möglich, und eine Umstel- 

■ 

lung der Verse obendrein! — Der 5te Vers ist un- 
schicklich eingeflickt, indem er die, mit ovrog anhe- 
bende Erzählung von dem Namen 'AxqIoios trennt. — 
In dem Anfange dieser Erzählung sind die Worte, 
welche die Ursache der Befragung des Orakels ent- 
halten sollen, I'qwti naiSog ägatvoc c#£i?f«V , wenig- 
stens zweideutig, und dürften sicher ebenso wohl 
von einer leidenschaftlichen Liebe zu irgend einem 
Knaben, als von dem Verlangen nach männlicher 
Nachkommenschaft verstanden werden können« Ich 
will gleich sagen, woher mir der Ausdruck geflos- 
sen zu sein scheint; vorher aber möchte ich fragen: 
Würde Euiipides einen Hauptumstand der Geschich- 
te mit solcher Trockenheit abgefertigt haben? Wir 
erfahren nicht, ob Akrisius verheirathet war; ob er. 
schon andere Kinder, und nur keinen Sohn hatte? 
Wie lange er auf die Erfüllung seines Wunsches 
vergebens gehofft? Laios befand sich in dem n et- 
lichen Falle. Aber wie erzählt hier lokaste in dem 
Prolog zu den Phönicierinnen (V. i5.): „Mich hei- 
rathet Laios. Da er aber ohne Kinder blieb , ob- 
achon er lange die Galtin in Haus und Bett gehabt, 
ging er den PhöbuS zu fragen, und bittet ihn zu- 
gleich um männliche Nachkommenschaft." 7 — T m 

gleichen Falle war ' auch Xuthus, Krcusens Gemahl. 

1 

r ; , „ 

ö Eine derselben corrigirt auch den «chlechten Bau des 
Trmieter, 'AK^wiaq t'urjtv, %VQa>vog irjcSe /»Je durchs, «Utjt 
iuP tvq. ich weifs nicht, ob mit Glück. 

7 f£a*T#* tfitfia naiöav fc olxovg uqaivw uovwiay. 
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Fortgange der (Erzählung verräth sich die Unge- 
schicklichkeit des Erzählers immer mehr; 
joiavx axoveas Ad&iov (xarttv^ara, 11 
ydpatv ans^if' o 8i ye fiiv rUret ladw¥ 
TTQOg TOU llOiQOVTOS IptQOV yixtoftsvoc 12 

„Nachdem er diesen Ausspruch des Gottes vernom- 
men, enthielt er sich des Beischlafs. Er aber er« 
zeugt doch heimlich vom augenblicklichen Verlan- 
gen besiegt." Kann man ungeschickter erzählen? 
Akrisius enthält sich des Beischlafs, und enthält sich 
seiner auch nicht. Dann zeugt er/ man weifs nicht 
-was? noch mit wem? Die Worte o de ye auf das 
vorhergehende Subject bezogen, mag, wer Lust hat, 
aus ähnlichen Stellen weniger andern Schriftsteller 
in Schutz nehmen; immer wird man einen Über- 
gang vermissen, wie xgorov ngoXortoG, oder dergleir 
chen, wie auch Barnes gefühlt zu haben scheint. 1 J 




Und 



tvvri xyvyaia vergleiche man Ion. 1370. t t tiuovoa *qv~ 
qiaia vvpq>tv&ü<Ja. und Iilectr. 720. xQixplotg yao ivvou$ 
ntioou; aloxov. — Der löte V. Off xrjsdi y i*Q$u öaiiQag woA- 
iijS j^ovoc mag verschrieben «ein «t. xaziQa;, wie Heath ver- 
bessert. 

•11 Aui Aeschyl. Prom. 669. Joio~i$5t neio&ttg Ao#ov ftav~ 

12 Dieser ganze Vers ist dem Sopholles entwendet, wel- 
cher b. Stobacus Tit. XXV1I1. p. 194. 19. vom Weibe sagt: 
tv Tolüiv aviolq öixtvoic allo*tiai, iiqoq tov nuQonoa ifttQov 
nwfiivT], was Clemens Alex. Strom. Vi. p- 741. wo er die 
gelehrten Diebstähle der Dichter, und namentlich des Euri- 
pides und Sophokles behandelt, unerwähnt lafst. 

13 Er will Örp hüuugedacht wissen ; eine' Art von Aus- 

V 
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Und nun, rtxrti lotdowl per imprudentiam, wieder 
eben angeführte Herausgeber dolmetscht, ist un* 
griechisch; es müfste clam sein; und dieses ist un- 
gereimt. Alyisiua zeugt also, und wie wir aus 
dem Zusammenhange errathen müssen, eine Toch- 
ter: Actvdtjv hl TTQtavofAceaoe rytHf. Wir wollen uns 
bei dem unförmlichen Worte die Annahme einet 
Schreibfehlers gefallen lassen , und mit Musgrave 
tircoyopate , oder wie man sonst willi lesen; aber 
worauf soll sich Tijvde beziehen? Und sollen wir 
uns den angegebenen Grund des Namens gefallen 
lassen : 

■ 

odovrexa *♦ 

Welchen Grund hat diese Etymologie? davdij er* 
scheint, nur mit verändertem Ton, wie eine weib- 
liche Form von Javtxoe, und kann, da die erste 
Svlbe ohne Ausnahme kurz ist, nicht von Ötjy ab- 
geleitet werden. Doch darnach glaubte unser Ver r 



Jassttng, die, wie hier die Umstände sind, nichts in der Welt 
rechtfertigen kann. 

14 So, und nicht ofr' ovvtxa, will diese Partikel der bei- 
den jungem Tragiker geschrieben s*in, wie schon Lobeck im 
yfias that, und Schneider im Wörterbuch^ richtig ableitete, 
aus ozov JVfxa, ganz wie ovvtxa aus ov tVtxa» und wie z. B. 
Euripides uyd' oiov sagt, wo Sophocles avd-' ov — wogegen 
die gemeine Auflösung ort ovvtua, gleichsam «* naqaXh]Xov, 
Barnes z. Ion, Gedike z. Philokt. u. A. auf einem Irr- 
ihuin beruht, der schwerlich den alten Grammatikern je ein- 
fallen konnte. 

JJtU An. No. 4. D d 
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sificatnr nicht fragen zu dürfen, dem es nur darum 
zw thun war, seinen Euripidea auch in dem Ety. 
mologisiren der Eigennamen nachzuäffen. Ich zwei- 
fle keinesweges, dafa er auch hier den Prolog der 
Phönissen und die ähnliche Geschichte des Laioj 
vor Augen hatte, und auf alle Weise kann die ^er- 
gleichung damit dienen, die Armseligkeit unsere,! 
Pseudo - Euripidea in . ein noch helleres Licht zu se- 
tzen. Dort warnt Apoll den König von Theben 
geradezu, indem er ihn den Tod von Sohnes Hand 
und seines Hauses blutige Greuel in der Ferne er- 
blicken läfit. „Dieser aber vom Rausche besiegt, 
gab der Lust sich hin, und zeugte einen Sohn. Und 
als er den Sohn erzeugt, erkennt er sein Vergehen 
und des Gottes Ausspruch, und gibt das Kind den 
Hirten auszusetzen, nachdem er ihm die Knöchel 
mit eisern< n Pfriemen durchbohrt; woher ihn dann 
Hellas Üdipus nennt." — Die nächsten Verse lau- 
fen nun ziemlich ohne Anstofs fort, ja einige sind 
recht gut gelungen, bis V. 28 svpTj ovvildüv Id&fxt 
7iü)s i]fiovk£TO % wo ncog wieder als Füllstein helfen 
mufs, la&Q* aber mit seiner langen Endsylbe ge- 
gen die Prosodie verstöfst. Dafs yßoulsvo ein sehr 
schwaches Wort an dieser Stelle ist, wollen wir 
nicht einmal rügen. — Zeus will, also heimlich 
sich mit ihr in Lager und Liebe vereinigen, da er 
aie aber offenbar nicht bereden kann, 15 nimmt er 

: 1 ^ 

*5 ^aqxug ös nel&uv •«* Wir kennen aa<pcu? le- 

ytiVf aiöäv und ähnliches. Aber was heifst aaq>üg mixrtiv? 
mit klaren^ deutlichen TV orten bereden? 
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Zuflucht zu einer List. Die Erzählung ist auch 
hier dunkel. Hatte Zeus Unterhandlungen, mit der 
Tochter des Akrisius gepflogen, und ihr seine gehei- 
men Wünsche mündlich entdeckt, ohne Gehör zu 
finden? Wo blieben die Wachen, mit denen sie in 
ihrem Harem umgeben war? Man sage nicht, dem 
Gotte könne kein Ort unzugänglich sein. Wenn 
das Gefängnifs der Danae dem körperlichen^ • Zeus 
den Eingang nicht verwehrte, so ist seine Verwand- 
lung die gröfste Ungereimtheit von der Welt, 
und es wäre dies wol der einzige Fall, wo der Va- 
ter der Götter und Menschen eine Begierde gehegt, 
sich zu Anträgen verstanden, und eine Zurückwei- 
sting erfahren hätte. Aber die strenge Bewachung 
der Jungfrau zwang den Liebenden zur List: 
Si nunquam Danaen habuisset aenea turris, 
nön esset Danae de Iove facta parenS. xff 
und so mag es unser Autor wol am Ende auch ge- 
meint haben, dafs Zeus keinen offenen Zugang zu 
der Jungfrau gefunden, um sie zu seinem Willen 
zu bewegen ; aber auf jeden Fall hat er sich unge- 
schickt ausgedrückt. — Zeus nimmt also seine Zu- 
flucht zu einer List, und,„iixr*7 er weife, dajs Gold 
ein erwünschtes Besitzbhum iit, (no&twbv ilScas rou- 
to xTtjfta tols ßQoroU) fliefst er durch das Dach in 
des Mädchens -r-,Händt\" wo der erzählende Bo- 
the der Götter kein Bedenken getragen hat, 4ie spä- 



» 

I« Ovid. Amor. II, »9, »7. 

Oda 
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tere Ausdeutung der Fabel mit der Geschichte selbst 
zu mischen. 17 — Im 3oten Verse macht ein Ana- 
' päst in der vierten Stelle, und im 33 ten ein Spon- 
deus in der zweiten den Herausgebern viel zu 
schaffen; wobei -wir uns hier nicht aufhalten. — 
Die nächsten Verse zeugen von neuem, bei grofser 
Nüchternheit, von der Unbehülflichkeit unseres Ver- 
sificators: 

XQOVty 8i avrtjv tug kcctuS* iyxvfjiovct, 
ig <&avp is'jth xd&ninhjxTO aoupiog 
WC ilg röT ijkde, pifjixpiv evl.aßovfitvtj. 
Sollen wir im ersteh dieser Verse den Hiatus auch 
auf Rechnung der Unbeholfenheit setzen? oder mit* 
Barnes, *(>oVrp $ iavri)v lesen? und ist nicht in dem 
einen und dem andern Fall das Fürwort eine nüch- 
terne Ausfüllung, da ja so leicht war zuschreiben: 
vtyyt*) St rtjduy a>g xarelö* iyxvuoval Und ist es denn 
Griechisch zu sagen, ig öaufi igijsi, wie man wol 
umgekehrt sagt, Javpa igiQx iTOc£ — Der Feh- 
ler gegen das Sylbenmafs in i&nenlrixTO aayug, 
kann weder durch das Barnesische iiemntith}xrai 9 
welches Tempus mit dem vorhergehenden tgyzi nicht 
zusammenstimmt, noch durch Musgrave's willkühr- 
liches xaienfa'ixdy raaafptg gehoben werden. Übri- 

"*7 Die Verbindung der Satze Ctg . . . qivatav, scheint mir 
nicht Euripi'.leisch. Dieser hätte ohne Zweifel lieber die Rede 
von neuern angehoben; etwa so: 

Xöycng ds nti&uv ovx txoav, Hg fifjy owji» 
#<ooe7 toiuvT7}v' %(fva<r;'aipotvaiog '/(ywg f 
öia aiiyovg tyQtvaiv ug xolnovg xoQipt 
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gens kann man überzeugt sein, den Sinn des Ver- 
fassers am richtigsten zu verstehen, wenn man die 
Worte ganz einfach in derselben Ordnung zusam- 
men faf st, in welcher er sie gestellt : „Verwunderung 
erfüllte sie, und sie war ganz bestürzt, wie sie in 
diesen Zustand gekommen, indem sie Tadel soheu- 
re: 1 ' damit man nicht etwa HeatVs verworrene 
Gonstructionsart oder Mnsgrave's willkührliche Ver- 
setzung der Verse billige. Was zunächst von einer 
beabsichtigten Flucht der Danae und ihrem nach- 
maligen Einsperren gesagt wird, ist Andern fremd, 
denen das eherne Gemach genügte. — Weiterhin 
heifst es nun, Akrisitis habe die Wahrheit mit eige* 
nen Augen sehen wollen ; und wenn er Alles der 
Wahrheit geniafs und deutlich gesehen habe, ** 
habe er beschlossen , die Mutter mit ihrem Kinde 
in das Meer zu werfen. — - Auch hier ist die Erzäh- 
lung nichts weniger als bestimmt und klar. Welche 
Wahrheit verlangt denn Akrisius deutlich zu sehen ? 
Dafs seine Tochter schwanger 6ei? Wie konnte er 
bezweifeln, was sie ja eben durch ihre FJucht ein- 
gestanden, und wenn ravr dlrj^jj anders einigen 
Sinn haben soll, wol wörtlich bekannt hatte? Übri- 
gens ist auch keinesweges klar, ob das Kind jetzt 
schon geboren ist, oder nicht. Nach Apollodor, der 
auch hier wiederum weit deutlicher ist als, unser 
Hermes, erfuhr Akrisitis von der ganzen Sache erst 
etwas, als Perseus schon geboren war, und „weil er 

* 

9 

18 Ich folge hier Mnsgrave's Verböserung: xvp (it. Kai) 

\ 
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nicht glauben wollte, dafs sie vom Zeus beschlafen 
worden, schlofs er sie mit dem Knaben in den 
Kasten und warf sie in das Meer.'* Andere (wie 
Tzetzes z. Lycophr. 858 ) lassen ihn das Vergehen 
früher erkei:r«n, aber ihre Niederkunft abwarten, 
vielleicht um dadurch die Wahrheit ihres Vorgebens 
2U prüfen, wenn der Gott, auf den sie ihre Schuld 
schob, sie rettete, oder, im entgegengesetzten Falle, 
sie mit desto giökerem Rechte zu strafen. So et- 
was mqcbre wahrscheinlich auch unserm Verfasser 
vorschweben; aber wer mag es aus seiner lallenden 
Bede mit Sicherheit herausnehmen? Im 45tcn 
Verse (tv&ovg xovib* tvnQQwyoQovs äytov — läfst 
tovibs eine bestimmte Anführung jener angeneh» 
' men und gefälligen Worte erwarren; da aber diese 
ausbleibe, *o ivird zoi eds nliifsig. tetpv&ou* äyuv für 
<fiQUv,ayyUluv richtige Rede? Und würde nicht V- 
46 für aqi$ojuai xa%ioxa ai)ua> (oy, der Sprachgebrauch 
iQ/opai fordern, oder — Per Prolog schliefst 

xnit einer Sentenz nach der Weise des Euripides: 
vfrr)QiTT)v yag ovxa xaneaxaXutpa 
ngdaonv 19 noodvuws t osxte av y 9 vowixfo. 
Aber die Wortfügung ist mangelhaft, und wird von 
dem Lateinischen Übersetzer durch ein eigenmächtig 
eingeschaltetes oportet ergänzt. Auch das darf nicht 
unbemerkt bleiben, dafa Euripides schwerlich, wie 



■ 
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IP Troad. V. 1149. ü *> & fdxiata nynaou xiuxt- 
Ctalpiva. Ion. V. .1171. von einem ahm Diener: yihav 
ä' t^t>c ovrdtin*oi$ nolxy, nQQ&vfia 71 quo au*. 
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hier im, letzten Verse geschieht, dem dreisylbigen 
Schlufsworte eine lange Sylbe vorgesetzt hätte. 

So vielen Anstois geben diese wenigen Zeilen! 
•o viele offenbare Fehler, die doch kaum alle dem 
Schreiber zur Last fallen können! so viele bedenk- 
liehe Zweifel ! und durch das G^nze eine so arm- 
selige Nüchternheit des Vortrages! 

Der Auftri'.t des Chors verdunkelt den Prologus 
nicht. Sogleich im 5öten V. ist axovdv weder Do- 
risch, noch Attisch; ja eigentlich gar keine Form, 
da der Attiker axo?/, der Dorier axo«, die epischen 
Dichter aber axo vi; sagen. Im 5isten Verse ist a-- 
on£oxh f46peaiv6iv Homerisch ; doch so, dafs es mit 
Heftigkeit und ohne Unterbrechung streben bedeu- 
tet, n^cht wie hier eilen, Der. Bühne ist aontoy/ii) 
so viel wir wissen, ein fremdes Wort ; obschon So- 
phokles Ai. 971. it£Qion£Qx*s udi&oc, aber in der Be- 
deutung von ßuQvs, nsQicüSuvos sagt. Auch d^yC^ 
dogos in activer Bedeutung kann Zweifel erregen. 
Die Worte des 55ten V. cfc wr« q>(qnv sind dem 
Sophokles Ai. 146 entlehnt: roiouide l6yovs xpidu- 
qovs nlduoMV wxa cptoti, näaiy *08u<jo£ue — ■ so 
wie die Schlufszeilen 

aKt £iqooü> yctg jvpavvov xdovbs Trjg8* 

'slgystag, ,'Jxoiatov, hqo Öopiov Gidxovta 
mit geringer Veränderung den Worten des Chores 
im Hercul Für, 138 »39- nachgebildet sind: 

d)X dsooü) yao rij;öb xot'oavov yßovoi 

Xvaov Ttagovia redete bo)^djo)v n&ag. 

Wen diese Induction noch nicht überzeugen 
sollte, dem möchten wir rauhen, wenn auch nichts 
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andere«, doch die noch übrigen Bruchstücke der 
Euripideischen Danae sogleich nach diesem Prologe 
zu lesen, und sich dann zu fragen, ob ihn aas die- 
sem derselbe Ton anspreche, und derselbe «Geist 
Dichtung ihm entgegenwehe. 
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er Zweck dieser Abhandlung kann nicht darauf 
gehen, vieles Unbekannte aus den Schriften der 
Alten zu sammeln, um dadurch ein helleres Licht 
über die Lehre des Empedokles zu verbreiten ; denn 
hierin ist genugsam vorgearbeitet von dem fleifsi- 
gen Sturz; nur allein darauf also mufa sie sich be- 
schränken, das schon Bekannte unter neue Gesichts- 
punkte zu ordnen, dafs es vielleicht durch die Ord- 
nung selbst als ein Neues erscheine. Und hierzu 
möchte vielleicht nicht geringe Hoffnung sich zei- 
gen, so wie bei andern Philosophen des Alterthums, 
so auch bei dem Empedokles, wenn man bedenkt, 
dafs über dessen ungleiche Ausführung der Grund- 
ansichten bei den Alten und bei den Neuern nicht 
swlten Vorwürfe gehört worden sind, so dafs man 
aus diesem Grunde, wie es scheint, ihm in Vergleich 
mit» seinen Zeitgenossen nur einen geringem Werth 
als Philosophen hat zugestehen wollen. Es könnte 
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also leicht jemand sich versucht» fühlen, den Sach- 
walter des Angeklagten zu machen, und wirklich 
liegt in jenen Vorwürfen eine fast zwingende Auf- 
forderung, die Lehren des Empedoklea mit der ge- 
nauesten Sorgfalt von neuem zu untersuchen ; denn 
ein solcher schwerer Vorwurf darf nur nach der 
genauesten Prüfung gehört werden, vorzüglich bei 
einem Philosophen, von dessen Lehren uns nur 
lückenhafte Uberlieferungen zugekommen sind. 
Auch hat jene Anklage der Aufnahme verschie- 
denartiger Ansichten in ein Ganzes, wenn sie ei- 
nem Philosophen der frühesten Zeit gilt, in sich 
schon etwas sehr Unwahrscheinliches* In den 
ersteh Anfängen der Philosophie riemlich findet 
man nicht eine solche Verknüpfung verschiedenar- 
tiger Ansichten, durch welche es schwer werden 
sollte, g'eichmäfsig in der Ausbildung der Wissen- 
schaft 1 zu verfahren; sondern alles geht in ihnen 
von einem einzelnen Punkte, von einer zuerst zur 
klaren Anschauung gelangten Ansicht .aus, und an 
diese knüpft sich alles an, was mit ihr sich leicht 
oder schwer in Verbindung setzen ' Jäfstj alles An- 
crere aber, was sich jener Ansicht entgegensetzen 
möchte, tritt in den Schatten unbeachtet zurück. So 
werden also jene ersten Philosophen nur durch die 
Dinge widerlegt werden können , nicht aber durch 
ihre Rede. Alles Widersprechende in den philoso- 
phischen Lehrgebäuden tn'igt mehr oder weniger den 
Charakter in es gelehrten Llklekticismus an sich, und 
es ist schwer zu begreifen , wie dieser sich schon 
in den ersten Zeiten der Philosophie habe zeigen 
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können , in welchen noch alles von eigenem, fri- 
schem Leber^ Zeugnifs gibt. 

Von der andern Seite wird nicht geringer der 
zur Untersuchung angetrieben, welcher in der phi- 
losophischen Bildung des Alterthums geschichtlich 
nach den Fäden sucht, durch welche alles zusam- 
mengehalten wird, welcher gern das Werden der 
Philosophie im Zusammenhange betrachten und es 
als solches Ganzes überschauen möchte, in welchem 
das Frühere die Keime des Späteren in sich trägt. 
Diesem mufs es ein peinigender Anblick sein, in 
unsern Geschichtsbüchern der Philosophie den Empe- 
dokles allein für sich ohne Vorgänger und ohne 
Nachfolger zu finden, so dafs er selbst allen übri- 
gen Physikern, zu denen er doch gezählt werden 
mufs , auf entschiedene Weise entgegensteht, und 
dies zwar in einer Zeit, nachdem schon vor fast 
anderthalb! Jahrhunderten die Griechen angefangen 
hatten, die Natur philosophisch zu betrachten, in 
einer Zeit, in welcher wir stbon genauer die ver- 
schiedenen Verzweigungen der philosophischen Schu- 
len uns entwickeln können. Eine solche Erschei- 
nung würde sich nur durch die Einwirkung beson- 
derer Umstände erklären lassen; allein Wir finden 
nicht, dafs er durch äufsere Bedingungen seines Le- 
bens oder durch, innere Bedingungen seines Cha- 
rakters von dem Leben der, übrigen Menschen sich 
getrennt habe. \ 

Auf diesen Punkt müssen wir nun wol zu« 
erst unser Augenmerk richten, entweder um „ die 
Keime seiner Lehre vor seiner Zeit aufzufinden und 
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daran das, was ihm eigen bleibt, naturgemäfa an- 
zuknüpfen,, oder wenn solche Keime nicht zu ent- 
decken sein sollten, um dann uns als gerechtfertigt 
darzustellen, indem wir ihn ganz allein aus seiner 
Lehre zu erkennen Jüchen. Um von dem auszu- 
gehen, was uns aus dem Alterthnm über die Män- 
ner, von welchen er Unterricht in der Philosophie 
erhalten haben soll, zugekommen ist, so scheint die 
Mehrzahl der Zeugen dafür zu stimmen, dafs er in 
der Pythagoreischen Schule gebildet wurde. Allein 
ungerechnet, dafs diese Zeugen s*elbst sich über den 
eigentlichen Lehrer des Empedokles unter den Py- 
thagoreern nicht vereinigen können, sind sie auch 
alle aus zu späten Zeiten, um eine entscheidende 
Stimme zu haben, und sie scheinen fast allein xon 
dem äufsern Umstände ausgegangen zu sein, dafs 
Empedokles, so wie die Pythagoreer, zu den Itali- 
schen Philosophen gehörte, wie denn oft die Py- 
thagoreer such nur Italische Philosophen genannt 
und aus dieser Ursach auch die Eleatcn ihnen zu- 
gezählt werden. Wenn man nun auch dieser Gleich- 
heit des Stammes keinen geringen EinHufs auf die 
Denkart des Mannes zusehreibt, so darf nun doch 
nicht vergessen, auch auf seine Lehren Rücksicht 
zu nehmen, wenn man die Schule bestimmen will, 
zu der er zu zählen sein möchte. Aber von dieser 
würde es allein die Lc^re von der Seelenwande- 
rung sein, welche auf Pythagoreischen Ursprung deu- 
ten möchte, wenn wir nicht auch von dieser zweifel- 
haft sein müfsfen, ob sie ihm im Sinn der Pythago- 
reer beigelegt werden dürfe ; übrigens ist dieses auch 
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eine Lehre, die wenig in den Bau seines Systems 
eingreift. Eine andere Sage macht ihn zu einem 
Schiller des Parmenides; sie erhalt dadurch Glaub- 
Würdigkeit, dafs sie von dem Alkidamas herrühren 
soll, der ein Schüler des Gorgias war, eines Schü- 
lers des Empedokles; aber diese Glaubwürdigkeit 
verliert sie auch sogleich wieder, wenn man die 
Stelle des Diogenes Laertins 1 betrachtet, aus wel- 
cher diese Nachricht genommen ist. Alkidamas soll 
• nemlich erzählt hahen, Empedokles und Zenon hat- 
ten um dieselbe Zeit den Parmenides gehört, nach- 
her hätten sie sich von ihm getrennt, und Zenon 
hätte für sich philosophirt, Empedokles aber noch 
den Anaxagoras und den Pythagoras gehört und die- 
sem' in der Ehrwürdigkeit des Lebens und des An- 
standes, jenem aber in der Natui lehre nachgeahmt. 
Hier fällt es zu sehr in die Augen, wie unrichtig 
jene letztern Sagen sind, um der Aussage des Al- 
kidamas noch einigen Werth beizulegen, wenn man 
nicht annehmen will, dafs der Sammler Diogenes 
nur den ersten Theil seiner Nachricht aus den 
Schriften des Alkidamas , den andern Theil aber, 
ohne etwas darüber zu sagen, irgendwo andersher 
genommen habe, eine Annahme, die, wiewohl der 
Art,des Diogenes nicht zuwider, doch nur allein 
in der Neigung, jener Sage Glaubwürdigkeit zu ver- 
scharfen, eine Stütze finden kann. Von größerem 
Gewichte in dieser Rücksicht ist die Aussage des 
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Theophrasl, dafs Empedokles ein Nacheifere^ des 
Parmenides gewesen sei und ein Nachahmer seiner 
Gedichte; 4 jedoch läfst es dieses Zeugnifs in Zwei- 
fel, ob Empedokles nur in der äufsern Form, der 
dichterischen , dem Parmenides nachgeahmt, oder ob 
er auch Rücksicht auf den Inhalt seiner Lehre genom- 
men habe; aber auch diese Gleichheit in der Forin, 
welche uns klar in den Bruchstücken ihrer Werke 
vor den Augen liegt, ist schon an sich merkwürdig 
genug wnd es drängt sich mir die Frage auf: ob 
nicht die gleiche Form auf einen Zusammenhang 
ihrer Lehren deute? ob sie nicht ein Leitfaden 
werden könne, an welchem die Fortpflanzung der 
Schule, die nach den Überlieferungen der Alten so 
dunkel ist, sich deutlicher erkennen lasse? Denn 
auffallend mufs es uns doch gewifs sein, dafs nach 
Ausbildung der ungebundenen Hede die früheren 
Eleaten und nachher Empedokles sich noch immer 
der dichterischen Form zur Darstellung ihrer Philo, 
sopheme bedienten.. Daher möchte also die Auffor- 
derung an uns ergchen, die Beziehungen beider 
Lehrarten, der Eleatischen und der Empedoklei- 
sciien, zu untersuchen. Denn nicht allein vom Par- 
. menides kann hier die Rede sein, sondern wir müs- 
sen auch den, welcher in der dichterischen Form 
ihm gleich ist, den Xenophanes und, sofern aus ih- 
ren Lehren vielleicht die Lücken unseres Wissens von 



2 Diog. Laert. VIII, 55. Au« h Suidas nennt den Empedo- 
kles einen Öchüler des ?armemdef. 
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jener Lehre ergänzt werden können, auch ihre 
Nachfolger, den Zenon und Meliasös, in die Betrach- 
tung ziehen. Wenn sich so von der einen Seite 
das -Feld der Vergleicfinng ausdehnt, so beschränkt 

• 

es sich von der andern wieder : .denn hauptsächlich 
wird hier nur von dem Theile des Eleatischen Sy- 
stems die Hede sein können , welcher sich mit der 
Betrachtung der Natur beschäftigt, da die Philoso- 
phie des Empedokles sich vorzüglich auf die Natur 
bezogt und der andere Theil oder die Vefstandeslehre 
des Eleatischen Lehrgebäudes kommt also nur so 
weit in Betrachtung, als wir etwa auch* die Physik 
der Eleaten in ^Verbindung mit ihrer Dialektik be- 
trachten müssen. 

In der Naturlehre aber ist. das Eigentümliche, 
welches den Empedokles von allen Ionischen Philo, 
sophen unterscheidet, die Trennung des Stoffes in 
di« vier bekannten Elemente und der Gegensatz 
zwischen den bewegenden Kräften, zwischen Liebe 
und Streit; durch die Trennung der Elemente und 
der bewegenden Kräfte von dem bewegten StoITe 
steht er den frühem Ioniern entgegen, durch den 
Gegensatz in den bewegenden Kräften aber und 
durch die endliche Verschiedenheit der Elemente 
zeichnet er sich vom Anaxagoras aus. Wenn wir 
nun auf die Eleatische Naturlehre sehen, so müssen 
w ir bedauern, dafs uns die Nachrichten über sie so 
kärglich fliefsen, unstreitig aus dem Grunde, weil 
Sie von geringer Bedeutung schien neben der Ver- 
atandeslehre der Eleaten, und von diesen selbst auch 
vielleicht weniger sorgfältig behandelt wurde; so 
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jrtüssen wir uns also über die Naturlehre der Ele- 

aten gröfstentheils aus sehr kärglich fliefsenden 

und getrübten Quellen unterrichten. Nur allein vom 

Parmenides sind uns glücklicherweise einige Bruch« 

stücke gerettet, die uns wenigstens die Hauptzüge 

seiner Naturlehre erkennen lassen; tun daher an 

den sichersten Punkten anzuknüpfen ^ will ich zu- 

erst von diesen zu reden heginnen. Er nun f nach« 

dem er von dem gehandelt, was in Wahrheit sei, 

hebt an, auch das auseinanderzusetzen, was uns 

zu sein scheine und so wie er vorher alle Gegen. 

Sätze auflösend verfahren war, so fährt er fort den 

Schein nach Gegensätzen auseinanderlegend. Des- 

wegen stellt er an die Spitze alles Seins das Lichte 

und das Finstere und mehrere solcher Gegensätze, 

welche ihm die beiden Elemente, das Feuer und 
1 

die Erde bedeuten, 3 und aus der Zusammensetzung 
dieser beiden entgegengesetzten Stoffe und aus ihrer 
Mischung scheint er die ganze l\eihe alles schein- 
baren Seins sich entwickelt zu haben \ denn man 
inufs annehmen, dafs die Eleaten, so wie sie in ih- 
rer Verst-ndeslehre tlie Wahrheit der Bewegung mit 
den vielfachsten Gründen bestritten, so in ihrer 
Lehre von der Meinung alle Entstehung und Ver- 
änderung aus der Bewegung der einzelnen Theile 
mechanisch ableiteten. Daran schliefet sich dann 
auch die Trennung der bewegenden Kräfte von / 

dem 



3 V. v. 114 und folg. der Bruclistfic ke des Parmenjdis, 
gesammelt von Brandis : Commentationuin Eleaticarum paw 
phina. Altona, 1813« 
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dem beweglichen Stoffe an ; jene stellte sich Parin c- 
nides in ihrer Einheit unter dem Begriff der Not- 
wendigkeit vor, 4 in ihrer Getrenntheit aher unter den 
Gestalten des Eros oder der Liebe und der Uneinigkeit, f 
Hierin mufs man nun schon deutlich die Grundzüge 
der Empedokleischen Naturlehre erkennen ; denn als 
das Wichtigste und Notwendigste in dieser mufs 
man die Trennung der Elemente ansehen und die Ent- 
gegensetzung der Kräfte , als weniger wesentlich 
aber die Trennung der Elemente in vier, an deren 
Statt beim Parmenides nur zwei entgegengesetzte 
sich finden; die Einheit der Kräfte aber, welche 
Parmenides in dem Begriffe der Notwendigkeit 
.auftafste, finden wir auch beim Empedokles unter 
derselben Gestalt, nur freilich so, dafs sie als au- 
fser dem Gebiete der Erfahrung liegend, mehr als 
•eine mythische Form erscheint, weil sie zur Er- 
klärung des Wechsels in den Dingen nicht ange- 
wendet werden kann in ihrer Einheit, sondern not- 
wendig in einer wechselnden, sich entgegengesetz- 
ten Thätigkeit sich äufsern mufs, in Liebe und in 
l^afs; so wird sich aber notwendig auch beim Par- 
menides die Physik gestaltet haben, wenn er auch 
vielleicht nach seiner Art die Einheit der Kräfte fe- 
ster zu halten suchte und bestimmter und häufiger 
auf sie zurückwies. Aus einer solchen genauem und 
mehr in die Einzelheiten eingehenden Betrachtung 

t 
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4 V. 1*7 — 15a. ßtob. Ecloß. phyt. Tom, I, p. 48a. ed. 
Heeren. Plut. de plac phil. 1, «5. 

5 V. 155. Cic. de oat. P. I, *i. 
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der Natur, welche wir dem Empedokles in Be- 
ziehung auf den Parmenides zuschreiben müssen, 
möchte sich nun auch vielleicht der Grund ableiten 
lassen, warum jener sich nicht mit dem bei Par- 
menides gefundenen Gegensatze desFinstern und des 
Lichten oder der Erde und des Feuers begnügen 
liefs; denn dieser Gegensatz konnte ihm als unzu- 
länglich erscheinen , weil sich aus ihm ein gleich 
allgemeiner Gegensatz in der Natur, des Nassen und 
des Trocknen, nicht ableiten liefs, und so würde 
man begreifen können, warum Empedokles die 
.Vorstellung des Parmenides verlassend, die vier Ele- 
mente als Grundstoffe aller Dinge annahm. Doch 
vielleicht finden sich auch hierzu noch andere An- 
knüpfungspunkte. Denn wenn wir das Wenige, 
was uns von der Physik der übrigen Eleaten über- 
liefert ist, betrachten, so kann man wenigstens 40 
viel mit Sicherheit sehen, dafs keiner von die- 
aen mit dem Parmenides in der Lehre von den 
Elementen übereinstimmte. Was nun zuerst den 
Xenophanes betrifFt, so finden wir über seine Lehre 
von den Elementen widersprechende Behauptungen. 
Nach Einigen soll er nemlich die Erde allein, nach 
Andern die Erde und das Wasser, nach Andern end- 
lich vier Stoffe als Elemente angenommen haben.* 
Wenn wir den Werth dieser drei verschiedenen 
Angaben betrachten, so scheinen die beiden erstem 
aick nur auf einzelne Verse des Xenophanes zu stü- 
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tzcn und von solchen herzurühren , welche, wie 
z. B. Sextos der Empiriker, die Schriften des Xe- 
nopbanes nicht im Zusammenhinge kannten, aufser 
dem Zusammenhange aber haben jene Verse keine 
Beweiskraft; die dritte 'Angabe stammt zwar auch 
nur von einem Manne her, welcher sie gewifs nicht 
aus den Quellen geschöpft hat, vom Diogenes I^a- 
ertios, allein sie scheint doch noch den Vorzug zu 
verdienen vor solchen Schlüssen, welche aus den 
unzusammenhängenden Bruchstücken dea Dichters 
gezogen werden, vorzüglich da man nicht Ursach 
hat, an der Glaubwürdigkeit der Quelle zu zweifeln, 
aus welcher Diogenes die Meinungen des Xenopha- 
nes auszog. Diese Meinung, denn zur Sicherhett 
läfst sich nach dem Gegebenen hierüber nicht ge- 
langen, erhält vielleicht eine Stütze durch das, was 
wir von der Naturlehre des Zenon und dea Melis- 
sos wissen. Denn Zenon soll zu dem Gegensätze 
des Parmenides noch den Gegensatz des Nassen und 
Trocknen gesetzt, oder das Feuer, die Luft, das Was- 
aer und die Erde als Elemente angenommen haben. 7 
Über die Naturlehre des Melissos sind wieder ver- 
schiedene Meinungen; Johannes Philopohos 8 sagt, 



7 Diog. Lacrt. IX, 99. (Diese Spelle ist wahrscheinlich 
verdorben; der Zusatz: Xafißaf ovtuy avtut* ,uq alhjXa tr]y 
fttia(loXr t p ist der Eleatischen Lehre ganz entgegengesetzt). Stob. 
Eclog. phys. I. p. 60. Merkwürdig ist auch, dafs beim Sui- 
das •. v. ZijvüJV eine Schrift des Zenon vorkommt unter dem 
Titel: iZi,rr,Ois tw ' Efimdonliovi, 

9 Comraent. ad Ariitot. Phys. p. 6. 

E e a 
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er habe nur zwei Elemente angenommen, das Feuer 
und das Wasser; Stobäoa dagegen 9 behauptet; er 
habe vier Elemente angenommen und als bewe- 
gende Ursachen den Streit und die Liebe. Aus al- 
lem diesem» so schwankend und lückenreich, auch 
das Einzelne sein mag, geht doch wol klar im All- 
gemeinen dies hervor, dafs in der Eleatischen Na« 
turlehreman eine' Trennung der Elemente für not- 
wendig hielt | über die Bestimmung derselben aber 
ein jeder Philosoph um so natürlicher seiner eige« 
nen Ansicht folgte', da allen in diesem Gebiets 
ihnen nur nach der Meinung bestimmbar schien. 
Denn da sie die Einheit in dem höheren Gebiete 
der Philosophie suchten, in welchem alle Erschei* 
nungen verschwinden, so glaubten sie in der Na- 
tnrlehre sie entbehren zu können, und da sie eben 
zu dem Begriffe jener höheren ewigen Einheit da« 
durch gelangt waren, dafs sie jede Veränderung als 
ein Entstehen aus dem Nichts ansahen, so mufste 
sich natürlich bei ihnen eine mechanische Physik 
bilden , in welcher alles nur durch Mischung der 
verschiedenen Elemente entsteht oder durch die 
scheinbare Bewegung der Theile, welche sie in der 
Erschein ungs weit annahmen; durch eine solche Leh- 
re wurde der Gedanke eines Entstehens aus dem 
Nichts wenigstens um etwas zurückgeschoben. Da- 
her finden wir denn auch, dafs sie in ihrer Ver- 
standeslehre den Satz, dafs durch Verwandlung 



9 Am angef. O. 



/ » 



V * «hj 

Digitized by Google 



des Empedokles. 423 



alles geschehe, nur schlechthin verneinten, als so- 
gleich für sich ungereimt und unhaltbar, die meiste 
Kunst ihrer Dialektik aber dazu verwendeten, die 
Unmöglichkeit der Bewegung zu zeigen. An die- 
se Ubereinstimmung des Empedokles mit den Ele- 
aten in d en Lehren der Physik, welche mit Recht 
als die Hauptbestimmungen angesehen werden, moch- 
te sich nun auch wol manches Einzelne anschlie* 
fsen, welche« auf gleiche Weise von beiden Seiten 
ausgebildet wurde, und zwar finden wir eine solch« 
Ubereinstimmung vorzüglich und deutlich genug, 
um hier zu Anfange gleich erwähnt zu werden, 
in. der Lehre von. dem menschlichen Denkvermö- 
gen, indem Parmeniries so wie Empedokles annahm, 
dafs aus der Mischung der Elemente die Elemente 
erkannt würden, nach dem Gesetze» dafs nur das 
Gleichartige das Gleichartige erkenne; 10 diesem 
Grundsatze seines Lehrers blieb auch Zenon getreu, 
indem er behauptete, die Seele sei ein Gemisch aus 
den vier Elementen, 1 1 

Um una nun eine bestimmtere Vorstellung von 
diesem Verhältnisse des Empedokles zu den Eleaten 
zu machen, müssen wir annehmen, dafs Empedo- 
kles, in die Lehre der Eleaten eingeweiht, doch 
von den Gründen ihrer Verstandes • Wissenschaft 
nicht so lebhaft ergriffen wurde, um das Wissen 
der Erfahrung, nach welchem ihn seine eigenthüm- 
liehe Natur zu streben trieb, völlig aufzugeben, so 



io s. V. 147 — 150.' 
z* Diog. Laert, IX, tg. 
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dafs ihm also der Theil ihrer Lehre, welcher von 
der Natur und ihren Erscheinungen handelte, eine 
vor dem andern auagezeichnete Bedeutung erhielt; 
und diese Art des Philosophirena mochte ijim viel- 
leicht um so mehr genügen, da auch in der Betrach- 
tung des einzelnen Seins nach Eleatischen Grund- 
sätzen die Spuren des Begriffes von dem AU als Ein« 
heit, auf welchen die ganze Eleatische Schule sah, 
aich nicht verleugnen lassen. Auer jener Begriff von 
der Einheit im All, welcher die Grundanschauung 
der Eleaten ist, zog sich hei ihm in einen andern 
Kreis der Gedanken, in daa mythische, rejjgiöse Ge- 
biet hinüber, welches man bei ihm in seiner Phi- 
losophie nicht verkennen darf, 1 * und welches auch 
seinem Leben den priesterlichen Charakter gab, der 
in Verschmähung weltlicher Herrschaft bei unver- 
hohlenem Streben nach äufecrer Auszeichnung sich 
kund gibt. 1 1 Am bestimmtesten aber scheint sich 
dies in dem auszusprechen, was uns Sextos 14 von ei- 
nem Gegensatze sagt, den Empedoklee gemacht ha- 
ben soll zwischen der menschlichen und der gött- 
lichen Wahrheit (av&Qtomvos und öeioc Xoyoc); sollte 
unter diesem nicht ein ähnlicher Gegensatz verbor- 
gen sein, wie der beim Parmenides zwischen der 
Wahrheit (nlotie) und der Meinung? Wenn dieses 
wäre, so würde sich uns sogleich das Bäthsei lösen. 



12 Ein Theil ieinet Gedichtet führte die Ueberschrift 
nad-atffiol* Sühnungen. 

13 Diog. L. VIII, 65 und 66. 

Adv. Mathem. VII. §. 132. 7 
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warum Empedokles, wenn er als ein Schüler der 
Eleatischen Naturlehre zu betrachten ist, nicht auch 
den ersten Theil der Eleatischen Philosophie, die 
Lehre von dein Sein und dem F.inen, in seinein, 
Werke darstellte; denn nach jener Stelle des Sex- 
tos sah er die göttliche Wahrheit als unaussprech- 
bar an. Aber auch den Gründ dieser Ansicht darf 
man nicht sehr fern suchen; er liegt in der 
Art, wie die spätere Eteatische Philosophie, vorzüg- 
lich durch Zenon, blofs auf eine verneinende Weise 
verfuhr, die gemeine Ansicht der Renschen be- 
kämpfend, und von dem Einen , Göttlichen ichts 
bejahend, sondern nur die Eigenschaften sinnlicher 
Dinge ihm absprechend ; aus dieser Ursach also zog 
sich der Begriff des Einen dem Etnpedokles in das 
Gebiet des Mythos hinüber und er stellte ihn nicht 
als ein wirkliches Wissen, sondern nur als den End- 
punkt menschlicher Wissenschaft dar. Und inufste 
duse Ansicht nicht ganz natürlich entstehen in sol- 
chen, welche etwas mehr verlangten* als die blofs e 
Verneinung? Jene Lehre des Empedokles von den 
Wahrheiten, welche zu erkennen den Menschen er- 
laubt sei und welche nicht, kann man auch in ei- 
nem. Bruchstücke des Empedokles finden , welches 
uns ebenfalls Sextos aufbewahrt hat. xs 

Die Darstellung des Empedokles mufs man sich 

ganz nach der Weise epischer Dichtung denken. 

„ •■ '• — 

. 15 A. t. O. Iu <Jer Sammlung von Stur* V. 54a und 
345. Ich übersetze V. 542 nicht wie Sturz: Ich bitte dich, 
dafs du hören wollest, was Sterbliche bitten dürfen; sondern 
wie es lei«:hter scheint: Ich bitte, dafs ich hören möge, was 
Sterblichen au hören erlaubt ist. 
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Aristoteles sagt, 1 * dafs er dem Homer nachahmte, in 
Metaphern sprach und andere 'dichterische Figuren ge- 
brauchte. Dies lag natürlich in der dichterischen Form, 
welche er nach dem Beispiel des Parmenides wählte; 
er mufste sie durch einen festlichen Prunk der Worte 
zu heben suchen, und aus ihr scheint auch ein nicht 
geringer Theii von Mythologie geflossen zu sein, wel- 
chen er seinem Gedichte einwebte; wenn man diese 
nach zwei Bruchstücken beurtheilen darf, so mufs 
er in ihr grofse Rücksicht auf sein System der Na« 
turlehre und vorzüglich auf die entgegengesetzten 
Arten der Bewegung genommen haben, denn in 
den Namen der Gottheiten erkennen wir entgegen- 
gesetzte Eigenschaften zu persönlichen Gestalten ge- 
bildet; 17 es wird hieraus nicht unwahrscheinlich, 
so wie auch dies die Götternamen, welche er den be- 
wegenden Kräften beilegte, bestätigen, dafs er seine 
Götterlehre mit der Kosmogonie auf das genaueste 
verband, oder vielmehr) dafs jene in dieser ihren 
Ursprung fand, obgleich er wol unstreitig das um- 
gekehrte Verhältnifs in der Darstellung beobachtet* 
und die Kosmogonie von der Theogonie, das Nie- 
dere von dem Höheren ableitete. Aus der epischen 
Form ging es auch wol hervor, dafs Empedokles 
keine Gründe für seine Weltbildung angab, sondern 
sie nur als Geschichte hinstellte, nach der Art einet 
in die Götter-Geheiinnisse Eingeweihten sprechend, 
mit priesterlichem Ansehen und vertrauend darauf, 
dafs allein der ganze Zusammenhang seiner Wis- 
.^—■—1 ■ ■ 

■ s 

irf Beim Diog. L. VIII, 57. 
17 V. 11-17., 
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senschaft und die Weise f wie durch sie alles er- 
klärt und deutlich erkannt wird« für den v Beweis 
ihrer Wahrheit gelten müsse. Hieraus erklärt sich 
dai, was Aristoteles sagt, 18 dafs Empedokles die 
Arten der Bewegung nur aus der Notwendigkeit 
ableite ohne Gründe und dafs seine Darstellung da- 
her einer Dichtung gleiche. ( 

Da es. mir nun obliegt die einzelnen Lehren 
des Empedokles auseinanderzusetzen, glaube ich 
auf die schicklichste Weise hierbei zu verfahren, 
indem ich alles das' nur kurz durchgehe, was theils 
für sich, theils aber durch frühere Bemühungen 
der Gelehrten deutlich genug zu Tage liegt, dasje- 
nige % aber weitläufiger berücksichtige, was nach mei- 
ner Meinung noch nicht genügend entwi Jcelt ist. 
Nach der Art der Physiker unter den Griechen, 
suchte Empedokles nach den ersten Gründen aller 
Erscheinungen; ah solche sah er in Rücksicht des 
Stoffes die sogenannten vier Elemente an, Feuer, 
Luft, Wasser und Erde. Sie sind ihm, als der Grund 
aller Dinge, ewig, ungeworden, unvergänglich und 
unveränderlich. Er nannte sie auch gleich (fra), 1 » 
womit er wahrscheinlich andeuten vttollte, dafs sie. 
von einander unabhängig, keines von dem andern 
hervorgebracht oder dem Entstehen nach ihm unter- 
geordnet sei. 30 Wir finden aber beim Aristoteles 

■ - ■ ■ ■ ■ ! 

• ... 

18 Phys. Villi- 1. 
X9 Arittot. de ^gener* et corr. 2, 6. 
2° Vergl. V.5iund3flj 51 und 52; 59 und 60. Man könnte 
dabei auch an das Parmenideiiche nwrij o>o«o$ denken. 
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Verwandtschaft beider Lehren zu betrachten sein; 
ferner aber sprechen für meine Meinung die 
Lehren des Etnpedokle* vom Schlafe und vom To- 
de; ar der Tod nemlich toll in der gänzlichen 
Trennung des Feuers von den Erdtheilen beste- 
hen« und der Schlaf soll seinen Ursprung in ei- 
ner theilweisen Trennung des Feurigen vom Ir- 
dischen haben * man sieht hierin , wie der unvoll« 
kommene Zustand durch theil Weise oder gänzliche 
Entfernung des Feuers entsteht ; ebenso sind nach 
ihm die wärmeren Geburten die männlichen, die 
kälteren die weiblichen. 2t Es wird einem jeden 
unbenommen sein zu muthmafsen, dafe dieser Vor- 
zug des Feuere vor den übrigen Elementen aus 
seiner grö&ern Verwandtschaft mit der vereinigenden 
Liebe herHöfi; doch will es mir nicht gelingen für 
diese Meinung sichere Belege zu finden. Noch ist 
ein anderer Punkt in der Lehre von den Elemen- 
ten einer Auseinandersetzung bedürftig, über wel- 
chen widersprechende Angaben bei N den alten 
Schriftstellern gefunden werden; der l'eeudo-Plu- 
tarch nemlich berichtet," Empedokies habe vor 
den Elementen ganz kleine Theile der Elemente an* 

genommen; damit acheint er untheilbare' Körper, 

• > 
■ — 1 ■ 1 ...■ii . . . 

27 Plut. de plac. phil. 5, *j und 25. 

28 Amt. de gener. anim. r, iß; 4, x. ^lut. de plac. phil. 
5, 7. vergl. V. 241 — s43* Interpret Horatti in editione 
Cruquiana ad art. poet. v. 4G5. p. 638» . Emjfedocl. dicebat 

arda ingenia frigido circa praecordia tanguine impediru 
20 De plac. phil, j, i|. 
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Atome, anzudeuten, wie denn auch Aristoteles *• 
aus der Lehre des Empedokles von den Poren, die 
er mit dem leeren Räume der Atomisten vergleicht, 
schliefst* dafs Empedokles solche untheilbare Kör« 
per habe annehmen müssen. Nun lafst es sich ge- 
wifs auch nicht leugnen, dafs Empedokles nach seiner 
Lehre von der Zusammensetzung der einzelnen Kör- 
per genöthigt war, eine Tbeilung der Elemente in 
gleichartige Theile anzunehmen und hieraus, so wie 
aus jener Stelle des Piutarch, mufs man es sich erklä- 
ren, wie Tennemann verfuhrt werden konnte, dem 
Empedokles die Lehre von untrennbaren Theilen 
der Elemente zuzuschreiben ; i% allein eben aus je- 
ner Stelle des Aristoteles ist es klar, dafs ErnjJe- 
cdokles dies nie ausdrücklich gelehrt hat, vielmehr 
soll er. nach einer anderen Stelle des Aristoteles 3 * 
angenommen, jedoch nicht deutlich gesagt haben, 
dafs die Elemente zwar ins Unendliche theilbar wä- 
ren, jedoch niemals getheilt werden wurden. 

Neben diesen vier Elementen, welche Empe- 
dokles als träge Masse ansah, nahm er zwei wirken- 
de Kräfte an, Liebe und Hafs, welche die Ursachen 
aller Bewegung, M^chung und Entmischung der Ele- 
mente sind. Über diese entgegengesetzten Kräfte 

* 

• * i 

30 Dt gener. «t corr. i, 8» * 

31 Geich, d. Phil. S. £45; in seinem Grundrifi der Ge- 
schichte d. Phil. S. 58. scheint er diete Behauptung «till- 
schweigend zurückzunehmen, indem ei nur vpn dementen, 
die aber nicht einfach find, spricht. 

21 De coelo, 5, & 
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nen wollte, zu einer Vergleichung derselben mit 
dem Körperlichen seine Zuflucht nehmen, indem er 
sie das Feinste nannte» Aus der Entgegensetzung 
des Bewegten und des Bewegenden bildete sich in 
der Physik zuerst die Entgegensetzung des Körper* 
liehen und des Geistigen; jener Gegensatz ist für 
gleichgeltend mit diesem, nur noch in einem unent- 
wickelten , rohen Zustande zu halten. Daher darf 
man sich nicht wundern , dafs man beim Empc- 
dokles noch solche Ausdrucke von dem Wesen des 
Hasses und der Liebe findet, welche ein räumliches 
Sein derselben, Länge und Breite, anzeigen. 3 6 Aus 
dieser Ursach kann ich auch nicht der Meinung 
Teimemann's und Krug's beitreten, welche Liebe 
und Hafs nach dem Empedokles nicht Für Substan- 
zen anerkennen wollen, sondern nur für Kräfte der 
Materientheile. 37 Die Elemente sah Empedokles 
durchaus nur als todte Masse an, und er setzte ih- 
-nen die bewegenden KräTte entgegen, so wie wir 
den Geist dem Körper entgegensetzen. Hierin ist 
eine auffallende Ähnlichkeit und dabei doch Ver- 
schiedenheit seiner Lehre mit der Lehre des Anaxa- 
goras; dieser fafste nemlich den Gegensatz zwi- 

■ 

sehen dem Bewegten und dem Bewegenden eben- 
falls in Beziehung auf den Geist auf, allein diesen 
betrachtete er von der Seite der Erkenntnifs; der 
<ä?eist ist ihm Vernunft; Empedokles aber betrachtet 

das 



30 V. 30 und 3i ; 51 und 52. 

37 Tennen». Gesch. d. Phil. Th. I. S. 245. Kuig's Ge- 
dachte d. Phil, alter Zeit, S. 131. 
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das dem StofFe Entgegengesetzte van der Seite des 
Willens oder des .Begehrens und Verabscheuens, der 
Liebe und des Hasses. In dieser Rücksicht hat auch 
Aristoteles darin Recht, dafs er den Gegensatz der Lie- 
be und des Hasses auf den sittlichen Gegensatz des 
Guten und des Bösen durch eine freie Auslegung zu- 
rückführte j * 4 das, worauf er sich hierbei in der 
Schrift des Empedokles bezog, mochte von ähnlicher 
Art sein, wie die Benennungen und Beinamen, mit 
welchen er die Liebe und den Hafs belegte, jene 
milddenkend und ehrwürdige Harmonie, diesen blu- 
tigen und verderblichen Streit nennend, 35 dafs aber 
Empedokles von jenen sittlichen Begriffen des Be- 
gehrens und des Verabscheuens jn der Vorstellung* 
der bewegenden Kräfte ausging, davon geben Zeug-* 
nifs nicht die 'Namen allein, sondern auch mehrere 
andere Spuren, vorzüglich und überhaupt das Be- 
rufen auf die innere Erfahrung, 40 dann im Ein- 
zelnen das Zurückführen des Geschlechtstriebes, der 
Menschenfreundlichkeit und der freudigen Empfin- 
dungen auf die Macht der Liebe. ** 1 

Nach dieser Trennung des Stoffes und der bewe- 
genden Kräfte erklärte nun Empedokles alle Natur- 
erscheinungen auf eine mechanische Weise, und er 



38 Mejaph. I, 4. 

39 'HmöcpQW, nach der. Verbesserung Schäfers. S. Emped. 
et Parmenidis fragmenta illustrata a Ptyron. Lipa. iQio. p. 
14 ; Plut. de lsid. et Olir. Tom. II. p. 370. 

40 V. 53; 320. 

. 4i V. 54 - 5& 

Litt. An. No. 4. Ff 
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steht hierin , to wie Anaximander und Anaxago» 
ras, den übrigen Ionischen Philosophen entgegen, 
die durchaus in den lebendigen Kräften den Ur- 
sprung alles Werdens suchten; mit jenen ist ihm 
aber auch dieses gemein daf* er nicht, wie die Ato- 
misten, ein Leeres annahm, sondern behauptete, dafs 
alles vom Stoffe erfüllt sei. Aus jenen Gründen ist 
ihm also ein Entstehen und Vergehen im eigentli- 
chen Sinne dieser Wörter gar nicht denkbar, und eine 
, Natur der einzelnen Dinge, welche einer Verände- 
rung, der Geburt und dem Tode unterworfen sind, 
gibt es gar nicht, dies sind vielmehr nur leere Na- 
men, und was mit ihnen benannt wird, ist in der 
Wahrheit nur Trennung und Verbindung der Ele- 
mentartheile Aus einer nicht vollständigen Tren- 
nung der mechanischen von der dynamischen An- 
sicht niuft man es sich erklären, dafs Aristoteles den 
Empedokles deswegen tadelt, 41 weil er den Ele- 
menten nicht eine beständige, gleichmäßige Be- 
wegung beigelegt habe, so dafs z B. die Luft nicht 
immer nach obenzu sich absondere, sondern zu- 
weilen auch das Feuer; nach dieser Ansicht be- 
hauptet sodann Aristoteles, dafs Emp<?dokles dem 
Zufall die Richtung der Bewegung überlassen habe, 
worin er offenbar mehr auf die Worte des Empe- 
dokles, die hiermit übereinstimmen, sieht, als auf 
den Sinn derselben , denn sagt Aristoteles, die Liebe 
und der Hafs sind nur Ursachen der Verbindung und 



4* Phys. II, 4; de gen. et corr. a, 6. 
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der Trentiung; aber wenn etwas getrennt ist, so 
inufses sijh nach der Trennung aufserder Gewalt des 
trennenden Hasses befinden, und seine Richtung 
für sich nehmen, wie Aristoteles sagt, nach seiner 
Natur, wie Empedokles, nach dem Zufall; dies ist 
aber eine Scheidung der Thätigkeit, die in dem Em« 
pedokles nicht ist, sondern von dem Aristoteles 
nur vorausgesetzt wird, nach jener unvollständigen 
Art, in welcher, wie oben erwähnt, Aristoteles den 
Gegensatz unter den bewegenden Kräften fafste; 
denn nach jenes Lettre sind die Liebe und der Hafs 
nicht nur die trennenden, sondern auch die ver- 
bindenden Kräfte, und die Richtung zu einer an- 
der/i Zusammensetzung hängt ebenso wohl von ih- 
nen ab, als die Trennung von einer Zusammense- 
tzung. Wenn Empedokles demungeachtet sagt, 
dafs die Elementartheile sich bald so, bald so bewe- 
gen, wie es fallt, so bedeutet dies nichts anders, als 
dafs die Ursach der Bewegung nicht in den Ele- 
mentartheilen selbst, sondern aufs er ihnen in den be- 
wegenden Kräften liegt, die nicht nach bestimmten 
Gesetzen, z. B. die Luft nach oben und die Erde nach 
unten bewegen, 43 sondern nur nach diesem Qe- 
setze, dafs die Liebe das Ungleichartige zu dem Un- 
gleichartigen und der Hafs das Gleichartige zu dem 
Gleichartigen führe. 44 Jene Ansicht von der zu- 



43 Vergl. Achill. Tatii Intcoduct. in Arati c. 4. 

44 Aus dieser Ursach ist also aüch die Unterscheidung 
des Aristoteles (de arüma 1, 4.) nach der Ansicht des Empe- 
dokles zwischen der Mischung aus vernünftigem Grunde und 

Ff fl 
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fälligen Bewegung der Elementartheile geht aus der 
mehr buchstäblichen, als geistigen Erklärungsart 
hervor,von welcher Aristoteles nicht immer frei ist. 
Ich mufs mich hier darauf beschränken, den Empe- 
dokles al ein in dieser Rücksicht gegen den Vor- 
wurf, daf* er den Zufall als Ursach angesehn habe, 
zu vertheidigen ; wie er in anderer Rücksicht den 
Zufall in die Weltbildung eingeführt haben soll, 
kann orat später untersucht werden. 

Empedokle» betrachtet den Zustand der Welt als 
aus einer Mischung der Elemente hervorgegangen ; 
diese. Mischung ist ein Werk der Liebe, welche das 
Ganze oder alle vier Elemente zu einer Einheit ver- 
bunden hat. Die Liebe aber i6t in einem beständi- 
gen Wirken, und ihr entgegen wirkt der Hafs, indem 
er die verbundenen Elemente trennt; in diesem Wi- - 
deretreite der Kräfte is: baW die Liebe, bald der Hafs 
der siegreiche Theil; wenn die Liebe den vollkom- 
menen Sieg errungen hat, dann ist alles eins ge- 
worden, hat aber der Hafs den vollkommenen Sieg 
erkämpft, dann ist alles getrennt. Empedokles 
nimmt also zwei entgegengesetzte äufserste Punkt« 
an, zwischen welchen das Dasein der Welt liegt, 
nein lieh die völlige Einigung der Elemente und 
die völlige Trennung derselben, so dafs in diesem 
ZnPtanrie jedes für sich eine gleichar ige Masse bil- 
det, und Feuer, Luft, Wasser und Erde jedes für 



der Mischung aus Zufall ganz unrichtig; sie beruht auf dem 
Mjsveistande des Wortes loyo{. 
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eich und von allem Verschiedenartigen getrennt ist. 45 
Dabei lehrt er, dafs in wechselnden Zeiträumen die 
Zustande der Mischung und der völligen Trennung 
der Elemente wiederkehren, und also lehrt er ein 
wechselndes Dasein und Vergehen der Welt Es 
ist die Frage gewesen, wie Empedokles sich die 
Mischung aller Dinge gedacht habe, ob in dieser 
Mischung auch der Hafs mit eingemischt sei, oder 
nicht. Jenes behaupten Tennemann und Krug; 4 * 
allein die Stellen, welehe Tennemann aus dem ArU 
atoteles dafür anführt, beweisen vielmehr das Ge- 
gentheil, unc^ das, wns sich für seine Meinung an- 
führen läfst, beschränkt sich auf einige Stellen der 
Ausleger des Aristoteles, von welchen wol die 
Stellen bei Simplikios die mehrstc Beachrung ver- 
dienen ; 4 * allein selbst dieser ist sich nicht gleich 
in seinem Urtheile hierüber ,. vielmehr sagt er an 
einem andern Orte, 41 ctafs die Mischung von dem 
Hasse nicht mit erfüttt werde, und gewifs ist dies 
auch die Meinung des Aristoteles nach jenen von 
Tennemann angeführten Stellen. 4 * Die Meinung 

45 S.V. 34 — 67; 93— 104 i vorzüglich 40 — 41 ; 48 — 
5*» 97 — 99; >n dem letzte*!! Verse kann das viivtgth yivt- 
a&ai nichts anderes als untergehen bedeuten; der Sinn ist 
bis alles Zusammenverbundene durchaus getrennt ist. 

4<* Tennem Gesch. d. Phil. S. «46. „Auch in dem Chaos 
ist die Freundschaft nicht aufgehoben, weil 5oust alles eins 
sein würde." Krug Geschichte d. Phil. d. a. Z. S. 15a. d. • 

47 Ad Aristot. de coeioj p. iuQ; Pbys p. 7. 

48 De anim. p. 10. 

49 Metaph. II. 4. (für ?p ijr istcrijj' zu lesen); dt gener. 
•t corr. I» 1 ; vergl. auch de anim. 1, 5» 
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des Simplikios kann vielleicht ihren Ursprung in 
solchen Stellen des Empedokles gehabt haben, wei- 
che von dem Zustande des Alls reden, in welchem 
die Liebe noch nicht alles gesammelt hat, sondern 
Thcile des Alis noch in der Gewaltdes Hasses sind. * • 
Aus einigen Stellen des Empedokles selbst aber 
sieht man wohl, wie er dies ganze Verl» * riifa sich 
vorstellte; die Liebe sah er an als in der Mitte ei- 
nes grolsen Kreises ruhend, so wie die Nothwen- 
digkeit, deren Gewalt sie zum Theil in sich dar- 
stellt; aus dieser Mitte zieht sie alles an sieb, und 
vereinigt das Ungleichartige, *der Hafs aber wird 
durch das wachsende Übergewicht der Liebe immer 
mehr zurückgedrängt bis an die äufseTSten Grenzen 
des Alls (tV/ara tov xuxXov)\ dann aber ist erst das 
Ubergewicht der Liebe vollkommen und alles zu Ei 
nem geworden, wenn der Hafs gar nichts mehr be- 
wegt, sondern wirklich nur* an den äufsersten Gren- 
zen der Kugel steht : hier mochte er sich den Hafs als 
die Grenzen des Alls bewahrend denken *» So ist 
auch der Grund, welchen Tennemann dafür anführt, 
dafs die Feindschaft aus der Mischung nicht ausge- 
schlossen sei, weil nemlich sonst alles eins sein wür- 
de, offenbar nicht haltbar; denn in keinem andern 
als in diesem Begriffe der Mischung, kann man 
das Eine finden, welches er nach dem Berichte al» 



50 So z. B. V. 141 — 14g j vcrgl. hierbei die angeführt« 
Sch;ift Peyroa's S. 37; dieser hat jene Stelle aus der Tun 
ner Handschrift besser. 
Si 6. V. 136- Jfio. 
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ler Alten gelehrt haben soll. 5a Hierbei ist zu 
bemerken, dafs man den Urzustand des Empedokles 
nur nach dem Aristoteles eine Mischung der Ele- 
mente nennt ; Empedokles selbst scheint sich dieses 
Ausdrucks nicht bedient zu hoben; er nannte ihn das 
Eine oder den Sphäros wegen der Kugelgestalt, wel- 
che er ihm zuschrieb, so wie die Eleaten ihrem Eins 
und All. So vergleicht man auch diesen Urzustand 
unpassend mit dem Chaos, wenigstens mufs man 
gestehen, dafs der Begriff des Chao^ veredelt in ihm 
dargestellt wird, da Empedokles sich in ihm die Ele- 
mente nicht als unverbunden, noch auch nur da- 
durch Einheit in ihm dachte, weil er, da es keinen 
leeren Raum gibt, allen Raum erfüllt, 53 sondern 
weil er eine Vereinigung aller Elemente durch eine 
wirkende Kraft, durch die Liebe in ihm setzte. Dafs 
hier von einer vollkommenen Einheit die Rede ist, 
läfst sich gar nicht bezweifeln , vorzüglich wenn 
man bedenkt, dafs Empedokles nach einer Äuße- 
rung des Aristoteles 54 sich auch eine Erkenntnifs 

— - _ 

..... *•■•*» 
52 pUt. in Soph. p. $42. »43. ed. $teph. 

33 Tennemanns Gesch. d. Phil S. 145. 1246. OhneGnout 

unterscheiden Tennt -nann (Abrifs d. Gesch. d. Phil. §. 93.) 

und Krug Gesch. d. Phil. alt. Zeit, S. 134.) «wischen Chaos 

und Sphäros. 

54 Metaph. lt, 4; de anim. 1, 5; bei dieser Stelle des 
Arist. ist es merkwürdig, dafs er in Zweifel darüber ist, ob 
nicht die Liehje das Eine des Empedokles sein möchte'; zu- 
gleich aber nennt er sie auch wieder nur die Ursach, dafs 
alles eins sei Unterschied Emp. Ursach und Wirkung nicht 
immer sorgfältig genug? 
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des Sphäros dachte; der Tadel aber des Aristoteles, 
dafs Empedokles die Erkenntnifs des vollkommen- 
sten Wesens sich als unvollkommener gedacht habe, 
als die Erkenntnifs anderer Dinge, trifft ihn auch 
nur halb, denn freilich erkennt der Spbäros den Hafs 
nicht, denn Gleiches wird nach dem Empedokles 
nur durch Gleiches erkannt; aber das Sein des Has- 
ses ist auch in dem "Zustande des Sphäros der That 
nach völlig aufgehoben, und nur den Worten nach 
beibehalten ; der Hafs und die Liebe haben nur in der 
Notwendigkeit ihr Sein; wenn aber die Notwen- 
digkeit nur in der Liebe wirksam und also ganz 
zur Liebe geworden ist, so kann ein Sein des Has- 
ses nicht mehr gedacht werden. Von seinem Stand- 
punkte aus hätte sich Aristoteles *dies auch so wi- 
j derlegen können: wenn die Liebe das Gute, und 
der Hafs das Böse ist, so wird deswegen die Er- 
kenntnifs des vollkommenen Wesens nicht als un- 
vollkommen erscheinen können, weil es den Hafs 
nicht erkennt, ebenso wenig' wie das Wollen 
des vollkommenen Wesens als unvollkommen er- 
scheinen kann , weil es das Böse nicht will. Die- 
ses Eins oder den Sphäros nannte Empedokles 
auch Gott, 55 und mit vollem Rechte darf man 
wol behaupten, dafs in ihm der Begriff der Gott- 
heit beim Empedokles recht eigentlich seinen Sitz 
hatte, denn freilich spricht er auch von vielen an- 



55 Amt. de anim. i, 5. Alex. Aphrod. ad Arist. Metaph, 
p. 96. Simpl. ad Arist. de anim. p. iQ, 
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dem Dingen 'als von göttlichen, und nennt die 
Elemente, jedes einzelne, and die bewegenden 
Kräfte, jede einzelne, Götter, auch die Nothwen- 
digkeit nennt er eine Gottheit und die Seelen 
göttlich, allein diese Ausdrücke sind theils auf seine 
Dichtersprache zurückzuführen, theils auf seine pan- 
theistische Vorstellungsart und die Verbindung des 
Begriffs des Göttlichen mit dem Begriffe des Ewigen. 
Wie weit er aber von der gemeinen anthropoinor- 
phistischen Vorstellungsart von der Gottheit ent« 
fernt war, das zeigen einige Bruchstücke seines Ge- 
dichts; %6 jedoch mufs man sich von dein Ver- 
Stande, der mit seiner Kraft die ganze Welt durch- 
strömt, nicht verführen lassen, in dem Empedo* 
kies die Vorstellung von einer Weltseele zu suchen; 
sie ist ebenso wenig in ihm als in dem Xenophanes, 
der auf eine ähnliche Weise von der Gottheit spricht; 
man müfs sich dabei daran erinnern, dafs in dem 
Empedokles noch gar kein Unterscheiden des Er« 
kennenden von dem körperlichen Sein ist; alle Ele- 
mente sind ja nach ihm oben falls erkennende See- 
len. Eine weitere Erkenntriifs der Menschen von 
dem Sphäros und der Gottheit mochte aber Empe- 
dokles nicht annehmen, als diese, welche sich nur 
auf das Entstehen des Sphäros bezieht; deswegen 
sagte er, die Gottheit sei unnahbar, weder mit den Au- 
gen zu erreichen, noch mit den Händen zu fassen; 17 



5< * V. 095 — 304. 
57 V. 50a -504. 
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♦ die Liebe, wie sie allen Dingen sich umwälzt, kön- 
ne kein Sterblicher erkennen. 5 8 Hierbei bezog er 
sich wahrscheinlich darauf, dafs wir nicht die Ver- 
einigung der vier Elemente zu einer Einheit, son- 
dern nur ihre Trennung uns denken können, und » 
hieraus mag auch seine Lehre von der göttlichen 
Wahrheit, die er für unaussprechbar hielt, herrüh- 
ren. Die au fser wettlichen Zustände sah Empedokles 
als unbeweglich an, so wie dagegen der Zustand 
der Welt in einer ewigen Bewegung ist; dem- 
ungeachtet kann sich Empedokles wohl eine Kreis- 
bewegung des Sphäros gedacht haben, wie auch eine 
solche durch die Lehren des <Xenoph<ine9, so weit 
wir sie kennen, nicht ausgeschlossen wird In den 
Bruchstücken des Empedokles finden wir nichts ge- 
nau darüber bestimmt, ob er jener aufrerweltlichen 
Zustände sich nur zur Erklärung der Welt bediente, 
und sie als Übergangspunkte von der Herrschaft der 
Liebe zur Herrschaft des Hasses und umgekehrt be- 
trachtete, oder ob er ihnen wirklich eine längere 
Dauer in der Zeit zuschrieb ; Aristoteles und seine 
Ausleger sprechen jedoch bestimmt von Zeiträu- 
men zwischen den auf einander folgenden Weltbil- 
dungen. CQ Die Ausleger des Aristoteles deuten die 
Lehre des Empedokle3 vom Sphäros und der Welt 
auf die Vorstellung von einer Verstandes- und ei- 



< w i " 

SB V. 57 u. 58t nach der Verbesserung von Sturz. 

5ö V. 44 u. 45. 

$0 Arist. Phys, VIII, i. 
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»er wahrnehmbaren Welt (xooyrttf rotjrog und ato&rj- 
To'c), von welchen jene die Vorbilder dieser in sich 
enthalten soH;* 1 diese Auslegung istgewif* der An« 
sieht des Empedokles fremdartig; allein man kann 
doch die Frage nicht uxrigehen, ob in dieser nicht 
einiges gelegen war, woran sich diese spätere Lehr« 

* anknüpfen liefs, oder, uiri bestimmter zu reden, 
ob Empedokles annahm, dafs neben der Welt auch 
noch der Sphäros bestehe und nicht biofs durch den 
Untergang der Welt. Denn wenn man jenes anneh- 
men müfrte, so würde offenbar die Lehre des Em« 
pedoklea vom Sphäros der Lehre von der Verstan- 
deswelt näher stehn. Um aber zu erforschen, ob Em- 
pedokles das Sein des. Sphäros oder eines. allein durch 
Liebe verbundenen Wesens neben der Welt, die 
durch Liebe und Hafs verbunden wird, angenom- 
men habe, müssen wir uns eine Vorstellung davon 
zu machen suchen, auf welche Weise die Welt aus 
dem Sphäros durch die Wirkung des Hasses her« 
vorgeht. Überhaupt lassen sich zwei Arten eines 
solchen Hervorgehens denken: entweder wird der 

' Sphäros sogleich und gleichsam auf einen Schlag 
vom Hasse in allen seinen Tbeilcn berührt, so er 
auf einmal in viele Theile zerfallt und eine durch 
Liebe und Hafs vereinigte und getrennte Vielheit 



Gl Ein ähnlicher Gegensatz stheint auch in dem ru lie- 
gen, was von dem Verfasser der Schrift de planus (i.a") ge- 
/sagt wird, nemlich Empedokles lehre, in der unvollkomme- 
nen Welt nur, nicht iu der vollkommenen würden, die Thiere 
gekoren. , 
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aufzeigt; oder der Hafs ergreift nur allmälig einzel- 
ne Theile des Spbäro«, und reifst sie von dem Gan- 
zen los, so dafs das Übrige noch ungetrennt in der 
Gewalt der Liebe bleibt, und nur allmälig ein glei- 
ches Schicksal mit den schon früher getrennten 
Gliedern erfährt. Diese letztere Art würde also 
ein Nebeneinandersein des Sphäros und der Welt* 
2ulassen oder voraussetzen, und beim ersten Anblick 
scheint es wohl, als wenn mit dieser Art sich leich- 
ter das allmälige Wachsen des Hasses zum Über- 
gewichte über die Liebe oder auch wieder in der 
Bückkehr zur Einheit das allmälige Wachsen der 
Liebe zum Übergewichte über den Hafs vereinigen 
liefse, allein auch T;ach jener erstem Art läfst sich 
•in solches allmäliges Wachsen denken, wenn man 
'voraussetzt, dafs des Einwirken des Hasses anfangs 
zu gröfsern Gestaltungen der Dinge gerührt habe, 
in welchen also die Liebe noch eine grössere Macht 
zeigte, nachher aber immer abnehmend zu gerin- 
gem Gestaltungen bis zuletzt zu den kleinsten, in 
welchen kaum noch eine Verbindung des Ungleich- 
artigen erkannt werden kann. Schwerer möchte sich 
hiermit vereinigen lassen das, was Empedokles lehrt 
von dein Zustande der einfachen oder eleuientari- 

* 

«eben Körper neben dem Zustande der zusammen- 
gesetzten oder organischen Dinge; diese elementa- 
rischen .Körper müssen gedacht werden, qIs durchaus 
duich ffte Macht des Hasses gebildet, da sie allein aus 
dem Gleichartigen zusammengesetzt sind; allein 
hier werden uns Einige entgegensetzen, dafs auch 
die Elemente, wie sie uns erscheinen, ungleicharti- 
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ge Theilc in sich enthalten, und das Ganze nur 
nach dem Übergewichte der Theüe einerlei Art Feu« 
er, Erde» Wasser genannt werde, eine Vorstellung, 
die Empedokles mit dem Anaxagoras gemein habe.'* 

Diese Vorstellungsart muh jedoch erst als Einpe- 

- 

dokleisch nachgewiesen werden ; die Stellen, welche 
dafii angeführt werden, beweisen sie durchaus 
nicht,* 3 vielmehr scheint das Gegentheil ans einem 
. Bruchstücke des Etupedokleischen Gedichts hervor* 
zugehen.* 4 Wenn nun die Elemente als das Erzeug- 
nifs des Hasses aHein angesehn werden > so scheint 
es der Übereinstimmung gemäfs zu sein, dafs Em* 
pedokles diesen entgegengesetzt auch ein Erzeugnifs 
der Liebe allein annahm, und hierin sind die organi- 
schen Körper den elementarischen nicht entgegenge- 
setzt, denn sie werden betrachtet als das Erzeugnifs der 
Liebe und des Hasses ; und so kommen wk auf die 



C2 S. Tennem. Geich, d. Phil. S. 244. HI. Ktug'i Gt- 
•chicht. d. Phxl. alt. Z. S. 131, a. * 

<J3 Das tv nai woUa, worauf sich Tennemann bezieht» 
hat einen ganz andern Sinn, der schon oben berührt ist und 
nach Plat. Sophist. 1. c. nicht zweideutig sein kann ; in Ariit* 
Phys. I, 4. bezieht sich nur der erste Theil'auf den Empe- 
dokles ; de coelo 5, 7. bezieht sich darauf, dafs Aristoteles be- 
hauptete,' die Auflösung des Spharos in die Elemente sei nur 
durch eine Verwandlung der vir] möglich; de gener. et 
corr. 2, 3. ist wieder nur das erste auf den Empedokles zu 
beziehen; in cap 7. ist nicht von den Elementen, sondern 
von den zusammengesetzten Dingen die Bede. 

04 V. 70 — 72. Die Sonne glänzend zu schauen und 
warm durchaus, das Wasser in allen Theilen finster und kalt. 
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* 

natürlichste Weise zu der Vermuthung, dafs Em 
pedokles den Sphäroa, das Erzeugnis der Liebe, als 
neben der Weh bestehend ansah, so wie die gleich- 
artigen Zusammensetzungen der Elemente in der 
Welt bestehen. Und wie iiefce sich auch wol ati 
ders, als auf diese Weise, der Unterschied erklären, 
welchen Empedokles nach dem Pseudo - Plutarch 
gemacht haben soll zwischen dem Alt und der 
Welt, indem er sagte, die Welt sei nur ein kleiner 
Tbeil des All, das Übrige aber seien die Urwesen 7 *s 
Eben dieses Sein der Urwesen ist das Sein des Sp'bä- 
ros neben der Welt. Auf diese Weise möchte man 
aus dem Zusammenhange des Systems dafür ent- 
scheiden, dafs Empedokles die zweite Art der Welt- 
bildung aus der ursprünglichen Einheit, nach wel- 
cher allmälig durch den Hafs einzelne Glieder der 
Gewalt der Liebe entzogen werden, vor der erstem 
habe vorziehen müssen, doch brauchen wir uns 
glücklicher Weise nicht blofs auf solche Schlüsse zu 
beziehen, sondern wir finden davon selbst noch 
Spuren in den eigenen Worten des Empedokles 5 
denn da, wo er von der Rückkehr der Din-e zu' 
der allgemeinen Einheit redet, spricht er auch da- 
von, wie vieles noch unvermischt bleibe, welches 
der Hars zurückhalte; ein Theil der Glieder sei dann * 
geblieben, ein anderer herausgeschritten aus dem 
AU, und so viel immer hervorlaufe, so viel bekäm- 
pfe immer die milddenkende Liebe; dadurch werde 



65 De plac. phil. Jf 5. 
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das sterblich, was vorher der Unsterblichkeit sich 
erfreute, und vermischt das, was vorher rein war;** 
irvan sieht wohl, wie hier Einpedokles davon spricht, 
wie Theile des Alls in der Gewalt der Liehe stebn, 
andere in der Gewalt des Hasses, jene erfreun sich 
eines unsterblichen Zustandes und einer ewigen 
l\uhe, diese aber sind einer fortwährenden Verän- 
derung und einem ewigen Entstehen und Vergehen 
unterworfen. 

Dafs auf diese Weise Empedokles sich das Her« 
vorgehen aus der Einheit dachte, indem der Hafs 
einzelne Theile des Sphäros in seine Gewalt brachte 
und zu gleichartigen elemcntorischen Körpern bil- 
dete, daraus muf* man sich auch seine Lehre von 
der Entstehung der Thiere erklären. Denn er 
nimmt nicht an, dafs sogleich durch die erste Ein» 
Wirkung des Hasses organische Körper entstanden, 
sondern läfst diese vielmehr durch die Einwirkung 
der Liebe auf das Elementariscbe in alltuäligera 
Fmporsteigen von den unvollkommenen zu den voll- 
kommneren Gestaltungen entstehn. Nach dieser 
Art der Vorstellung sind zuerst einzelne Glieder der . 
Thiere entstanden , dann unvollkommene Zusam- 
mensetzungen derselben, die ihrer Un Vollkommen- 
heit wegen keine Dauer haben und ihr Geschlecht 
nicht fortpflanzen konnten, bis zuletzt vollkommen« 
Zusammensetzungen der thieiischen Glieder ein- 

> ' 



tfö V. 136 — 148. V. 145 wird von mir anders trklärt, 
all von Slur« und Peyron, 
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traten, die sodann ein dauerndes Leben hatten und 
ihr Geschlecht unterzieh erhielten. Dies Steigen 
in der Organisation kann man sich nur daraus er« 
klären nach dem Systeme des Empedokles, dafs an- 
genommen war, der Hafs habe zuerst einzelne Ele- 
inentartheile zusammengebracht, dann habe die Lie- 
be über diese Gewalt zu bekommen gesucht mit 
Widerstreben des Hasses, so dafs anfangs nur un- * 
vollkommene Organisationen hervorgebracht wer« 
den konnten ; allmälig aber habe in diesen Theilen 
die Liebe mehr Gewalt erhalten und vollkonam- 
nere Gestalten zu bilden vermocht. Aristoteles 67 
beschuldigt hiebet den Empedokles, dafs er den Zu- 
fall in dieser Bildung gröTstentheils habe obwalten 
lassen ; allein auch in dieser Beziehung kann man 
den Empedokles gegen diese Beschuldigung ver- 
theidigen, so wie ich dies schon oben in einer an- / 
dem Beziehung versucht habe; er mochte vielleicht 
selbst gestehen, dafs wegen der Entgegenwirkung 
der beiden Kräfte, der Liebe und des Hasses, über 
die Bildung organischer Wesen keine festen Gese- 
tze gegeben Werden könnten, und mochte hierin 
seine Unwissenheit gestehen; allein dafs er neben 
den beiden bewegenden Kräften noch eine dritte 
habe walten lassen, den Zufall, diesem widerspricht 
alles, was wir von dem Systeme des Empedokles 
wissen. Wenn er dieses hätte thun wollen, so wür- 
de er seiner Darstellung, nach den Zufall ebenso 

» ■ 
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07 Phys. II, 4. 
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In eine Person verwandelt haben, wie die Liebe 
und den Hafs und die Notwendigkeit; davon fin- 
den wir aber nirgends eine Spur, und wie würde 
«ich wol ein solcher Zufall neben der allesbeherr- 
schenden Notwendigkeit ausgenommen haben? 
Dies zur Berichtigung der crassen Begriffe von dem 
Zufall als Erklärungsgrunde der Weltbildung beim 
Empedokles; wenn aber jene mifsgestalteten Ge- 
burten den Anschein geben sollten, als wenn Em- 
pedokles eine Gesetzlosigkeit in der Weltbildung 
zugelassen hätte, so mnfs man sich daran erinnern, 
dafs solche Mißgestalten nur als Folgen des Hasses, 
der dem weiteren Umsichgreifen der Liebe entgegen 
strebt, anzusehen sind. 

Die Welt also, so wie sie uns erscheint, enr- 

1 j 

steht durch die zusammengesetzte Wirkung der 
Liebe und des Hasses, und sie kann weder allein 
aus der Wirkung der Liebe, noch allein aus der 
Wirkung des Hasses erklärt werden; die elementa- 
rischen Körper sind jedoch allein durch die Kraft , 
des Hasses verbunden, und erst durch die Wirkung 
der Liebe auf sie werden sie zu Organisationen ver- 
einigt. Die Verbindung der Elemente zur Organi- 
sation geschieht nach einem gewissen Verhälcnifs 
(fcoyoc) der vermischten Theile, und es scheint ei- 
nen nicht geringen Tbcil der Empedokleischen in 
das Einzelne eingehenden Naturwissenschaft ausge- 
macht zu haben, die Verhältnisse dieser Mischung 
zu bestimmen ; 6 * um so mehr mufs man sich wun- 



CB Vergl. Plut. d« plac phil. 5, sa. 
Litt, An. No. 4. Gg 
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dem, dafs Aristoteles die^3ede«tung de9 vieldeuti 
gen Wortes Xoyot misverstehen konnte. 69 Nach 
dieser Art der Entstehung tnufste dem Empedokles 
natürlich die organisirte Natur als. eine höhere Stuft 
des Seins erscheinen, als die elemcntarische , weil 
sie dem Sphäros, der göttlichen Natur, die allein 
durch Liebe verbunden ist, näher steht; gegen diesen 
gehalten aber ist sie nur ein unvollkommener Zustand, 
und deswegen betrachtet er auch das Sein der Men- 
schen und der /Welt als ein unglückseliges, weil es 
dem wüthenden Hasse unterworfen ist. 70 Der 
Pseudo - Origenes T 1 sagt, dafs Empedokles diesen 
unglückseligen Kreis der Welt nur bis an den Mond 
ausgedehnt habe, und man hat dieser Aussage zu 
vielen Glauben geschenkt; jener Schriftsteller brach- 
te spätere Ideen, so wie er pflegt, hinzu ; die Grün- 
de, ausweichen Empedokles den unglücklichen Zu- 
atand der Welt ableitet, beziehen sich auf die ganze 
Welt, und diese schlofs er nicht in den Kaum von 
der Erde bis zum Monde ein, sondern sah als 
Grenze den Kreis der Sonne an. 7 * Alle Dinge der 
Welt also, Menschen, Thiere und Pflanzen, betrach- 
tete er ala von Göttern vertriebene Dämonen, wel- 
che Strafe für ihre Vergebungen leiden lnüfaten, 
bis sie durch diese Strafe geläutert, wieder zur ur« 



SP D* anim. i, 4. 

70 V. 80. ' . / 

71 Phil, c 4. Vergl. Philop. ad ArutoL de gener. ani- 
mal. p. 59. / * 

73 Plut. de pUc. phil. 2f f.. 
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sprünglichen allgemeinen Einheit , zum Sphäros, 
dem Sitze der unsterblichen Götter , zurückkehren 
dürften, tiiese Lehre mufs man sich in Verbin- 
dung mit dem priesterlichen Charakter des Empe- 
dokles denken; sie ist als ein mythisches Bild an- 
zusehen ; und als ein solches mufste sie auch vom 
Empedokles erkannt werden, da er behauptete, dafs 
die göttliche Wahrheit unaussprechbar sei, also nur 
in Bildern ausgedrückt werden könne. Die Strafe 
aber, welche die von der Einheit losgerissenen Gei- 
ster dulden müssen; besteht in nichts anderm, alt 
worin das Unglück der Welt überhaupt besteht, 
nemlich in dem Abstofseh aller Elemente, indem 
der Hafs eines von dem andern trennt, und keines 
steh mit dem andern dauernd verbindet. T 3 Man 
darf sich nemlich hier unter den Geistern oder See- 
len des Empedokles nicht e^wa solche IVesen vor« 
stellen, welche in irgend einer Rücksicht den Kör* 
pern entgegengesetzt wären, sondern sie sind nichts 
arideres, als die Körper selbst, die Elemente und 
die bewegenden Kräfte; denn jedes Urwesen ist eine 
Seele, 74 indem Empedokles den Urwesen ein Em« 
pfindungs- Vermögen zuschrieb, womaeh das Glei- 
che durch das Gleiche erkannt wird. Es scheint nicht 
nöthig, dafs ich hier ausdrücklich zeige, dafs eine ei* 
gentliche Metempsychose oder eine Wanderung der 
Seele durch verschiedene Körper von dem Empedo* 



73 V. 556 — 35g. 

74 Ariik d« anim. f, 8. 
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kies nicht gelehrt werden konnte, da er keinen Un- 
terschied zwischen Seele und Körper wachte; dies 
ist sonst schon geschehn, 7 * und es geht daraus her- 
vor, dafs Enjpedoklct nur eine Verwandlung der 
Leiber annahm, die er in Verbindung setzte mit 
dem Begriffe von einer Vergeltung für sittliche 
und unsittliche Handlungen; denn so wie er das 
unglückselige Geschick der weltlichen Dinge aus ei- 
nem begangenen Vergehen ableitete , so glaubte er 
auch, dafs die Rückkehr zu den Göttern oder zu 

1 

der ursprünglichen Einheit im Sphäros durch ein 
weises und helliges Leben bedingt werde. 7 * In 
allem diesen spricht sich sein mystischer Sinn ans, 
der sich hier in Verbindung setzt mit dem sittli- 
chen Begriff, welcher den bewegenden Kräften zum 
Grunde liegt. 

Die Verbindung der einzelnen Dinge in der Welt 
und die Einwirkung des einen auf das andere lei- 
tete Empedokles von den Zwischenräumen (toi xoTXa) 
ab, welche zwischen den festen Körpern, die das 
Ding zusammensetzen, liegen. Aus diesen Zwi- 
echen räumen oder Poren strömen. gewisse Ausflüsse 
der Dinge aus, und in sie auch wieder die Ausflüsse 
anderer Körper ein; ein solches Zusammenwirken 



1 

75 Vtrgl. Irhovius de palingenesia veterum. Amttelod. 
1735. Üb. II. ,c. 3.; ihm folgt auch Siurz p. 471 seqq. und 
es i?t lim so mehr zu vermindern, dafs Tennemann und Krug 
diese Lehre von der Seelenwanderung nicht auf betümmttrt 
Segriffe zurückführten. 

76 V. 407 — 409. 
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aber und das daraus hervorgebende Thun und Leiden 
der Dinge kann nur zwischen solchen Dingen Statt 
linden, welche übereinstimmende Poren und Aus- 
flüsse haben; denn wenn die Ausflüsse eines Din- 
ges zu grofs sind, als da Ts die poren eines andern 
sie aufnehmen könnten, so findet keine Wirkung 
beider Dinge auf einander Statt. 7T So ist es z. B. 
zwischen dem Wasser und dem Ohle der Fall, wel- 
che sich nicht mit einander vermischen, weil sie 
keine entsprechenden Poren haben; dagegen ver* 
mischt sich das Wasser mit dem Weine und das Eisen 
wird vom Magnet angezogen aus dem entgegenge- 
setzten Grunde. **• Auf diese Ansicht bezieht sich 
nun auch die ganze Lehre des Empedokles von der 
sinnlichen Wahrnehmung; diese geschieht nach ihm 
dadurch, dafs die entsprechenden Ausströmungen 
in die Poren eines jeden Sinnen Werkzeuges hinein- 
passen. 7S Bei der Erklärung des Sehens, sagt Ari- 
stoteles, 80 habe Empedokles eine doppelte Art an- 
genommen, nenilich das Einströmen der Ausflüsse 
von dem Gesehenen und das Ausströmen des Lich- 
tes aus dem Auge; dieses Letztere wurde sich dar- 
auf beziehen, dafs das Wahrnehmen auch durch eine 
Thäügkeit im Wahrnehmenden entstehen könne, 
und nicht blofs durch ein Leiden; dafs aber Ari- 

♦ 

77 Plat. Meno p. 76. Arittot. de gen. et corr. 1, Q, 

78 Alex. Aphrod. quaest. natur. 2, 23. Ioann. Phil, ad 
Arist. de gen. aniinm. fol. 59. 

79 Plat. Meno 1. 1. Plut. de plac. phil. 4, 9. 

80 De sensu a. 
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stoteles diese beiden Zustände in der Wahrnehmung 
trennt, die Thätigkeit und das Leiden, dies scheint 
kaum mit der Ansicht des Empedokles übereinzu- 
stimmen, vielmehr scheint dieser die Wahrnehmung 
aus einem zu derselben Wirkung vorhandenen Thun 
und Leiden des Wahrnebmenden abgeleitet zu ha- 
ben, worin er dem Heraklit gleich ist; so wenigstens 
läfst der Pseudo-Plutarch das Sehen nach der Lehre 
des Etnpedokles entstehen aus einer Mischung der 
Bilder (der Ausströmungen) und der Strahlen (des 
Auges) auch in der Erklärung des Geruchs scheint 
er eine Thätigkeit des Wahrnehmenden anzudeu- 
ten. 2 Nach dieser Ansicht von der Wahrnehmung 
war es nun natürlich, dafs Empedokles auch den 
Thieren upd den Pflanzen Wahrnehmung zuschrieb; 
denn in diesen liefs sich ebenso gut, wie in den 
• Menschen ein Ein- und Ausströmen aus den Po- 
ren bemerken. Das erste Grundgesetz des Erken- 
nens ist aber dem Empedokles das Erkennen des 
Gleichen durch das Gleiche, so dafs ein jedes der 
Elemente und eine jede der bewegenden Kräfte nur 
durch sich selbst erkannt wird; Empedokles also 
sah die Urstoffe als mit Empfindung begabte Seelen 
an, und die Einheit des Bewufstseins ist ihm gleich 




81 De plac. phil. 4, 13; in dieser Stelle mufs der Zusatz - 



8* Plut. de plac. phil. 4, 17. 
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der Einheit des empfindenden Lebens ader der On 
ganisation, die er bei dem Menschen , so wie auch 
wohl bei den ihm ähnlich gebildeten warmblütigen 
Thieren in dem 'Zusammenströmen des Blutes im 
Herzen gesucht zu haben scheint. * 3 Er nahm 
auch Grade in der Vollkommenheit des Erkennens 
an, und es erinnert uns wieder an die Lehre des 
Parmenides, 14 dafs er der Seele, in welcher das 
Feuer vorherrscht, eine vollkommenere Eikenntnifs - 
zuschrieb. 8 ? Über die Wahrheit der sinnlichen 
Erkenntnisse aber soll er verschieden geurt heilt ha- 
ben, weswegen ihn auch Sextos der Empiriker ta- 
delt; diesem Tadel sind auch Tennemann und 
Krug gefolgt;* 7 und sie meinen daher, dafs Empe- 
dokles selbst hierüber nicht zur Gewifsbeit gekom- 
men sei. Dies scheint jedoch noch einer genauem 
Untersuchung zu bedürfen, Aristoteles behauptet 
durchgehende, dafs Empedokles die Wahrnehmung 
fiir die Erkenntnifsquelle der Wahrheit angesehen 
habe;** auf dieselbe Weise legt aber Aristoteles auch 
dem Parmenides diese Meinung bei , andere wie z 
B. Cicero, •* lassen ihn den Sinnen alle Erkennt* 

— — 1 ; ' 

83 V. 317. cf. Cic. Qu. Tuicul. I,. 9. 

84 S. Theophr. ntqi ala&rjjitf edit. Steph. p. I. 

85 Interprcs Hoxat. Crucju. ad art. peet. v. 465. p. 638- » 
Plut. de plac. phil. 5, 23. 

8<J Adv- Mathem. VII. §. 12s. 

87 Tennem. Gesch. d. Phil. 8. 154. Kr! Gssch. d. Phil 
alter Zeit, S. 133. 

88 Metaph. III, 5. de anim. 5, 3. 
69 Acad. qu. I, 131 Ii, 5. 
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- 

nifs der Wahrheit absprechen und machen ihn des- 
wegen zu einem wahren Skeptiker. Wenn wir die 
Lehren eine« der frühern Griechischen Physiker über 
die Erkenn tnifa untersuchen, so müssen wir hier* 
bei das zum Grunde legen, was er in seiner Lehre 
über die Natur im Allgemeinen festsetzte; denn da 
dieses der Haupttheil seiner Untersuchungen war, 
so richteten sich hiernach natürlich seine Ansichten 
von der Erkenntni IV kraft. Wenn wir nun die Bruch- 
stücke des Empedokles, welche Sextos 90 für die 
Meinung anführt, dafs Empedokles den richtigen- 
Grund (6q&gs loyoe) für das Kennzeichen der Wahr- 
heit angesehen habe, betrachten, so scheinen diese 
in seinem Gedichte nicht die Stelle eingenommen 
zu haben, welche ihnen Sturz in seiner Sammlung 
angewiesen hat, nemlich am Ende des Gedichts^ 
vielmehr standen sie wol zu Anfange desselben, wor- 
auf ihr ganzer Inhalt zu deuten scheint, zuerst die 
Klagen über die Beschränktheit des menschlichen 
Erkennens, dann die Anrufung der Götter und be- 
sonders seiner Muse zum Beistande in seinem Un- 
ternehmen. Wenn man sich nun die ganze Anord- 
nung des Empedokleiscben Gedichts denken will 
ähnlich der Ordnung in dem Gedichte des Panne-' 
nirles, so niufs man annehmen, dafs zuerst der au- 
fserweltliche Zustand des Sphäros beschrieben wur- 
de, so wie in dem Pmnenideischen Gedichte die 
Verstandeslehre von dem Einen vorangeht. Also 



POJba, Orte; v«rgU bei Stutz V. 324 — 351. 
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auf die Erkenntnifs* dieser Einheit aller Elemente 
und der bewegenden Kräfte mochte sich die Lehre 
des Empedokles beziehen, dafs sie nicht durch die 
Sinne erlangt werden könne, sondern allein durch 
richtigen Vernunftschlufs; und wenn er hierbei noch 
hinzusetzte, dafs der Zustand des Sphäros weder 
durch die Sinne, noch durch den Verstand erkannt 
werden könne, sondern unserer Erkenntnifs unzu- 
gänglich sei, so läfst es sich erklären, warum 
ihn mehrere von den Alten zu den Skeptikern zäh- 
len konnten. * a Nachdem er aber von jenem au- 
fserweltlichen Zustande zu der Erklärung der Dinge 
in der Welt übergegangen war, so nahm er als gül- 
tige Zeugen der Wahrheit die Sinne an» dem Bei- 
spiele des Parmenides folgend : und so löst sich auf 
eine leichte Art das Widersprechende, welches man 
den Ansichten des Empedokles Schuld gegeben hat, 
so wie auch hieraus wieder die Verwandtschaft der 
Lehre des Empedokles mit der Eleatischen Philoso- 
phie erkannt werden kann, eine Verwandtschaft, die 
eben sowohl in der Bildung der ganzen Lehre, al* 
in der Ausführung der einzelnen Theile sich zeigt, 
welche aber bis jetzt übersehen worden ist, vor- 
züglich aus dem Grunde, weil die Philosophie der 
Eleaten sich mehr von der Natur sb, die Philoso- 
phie des Empedokles aber sich mehr der Natur zu- 
wandte, wodurch beide ihrem Gegenstände nach als 
getrennt erschienen. 



91 V. 530 — 332. 

W Dio$. Laext. IX, 73. 
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Mochte dieser Abhandlung das Verdienst zukom- 
men, auf diese Verwandtschaft aufmerksam gemacht 
und scharfsinnige Männer erweckt zu haben f sie 
genauer und vollständiger auseinanderzusetzen, als 
ich es vermochte; durch eine ähnliche Behandlung 
man vielleicht hoffen dürfen x noch andere 
Glieder in der Geschichte der Philosophie 
während des vorsokra tischen Zeitraums zu vereinigen 
und $6 diese, wenn auch nicht von allen Dunkel- 
heiten zu befreien, so doch in einen befriedigen- 
dem Zusammenhang herzustellen, als es nach der 
bisherigen zerstückelnden W«se möglich war. 



B. 
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Uber die Windscheiben der Alten 

in Bezug 

auf Vitruv. I, 6. 6. 7. *d. Schneid. 



E 



ine vollständige Übersicht alles dessen, was Grie- 
chen und Römer über die Nat«r der Winde ge- 
forscht , gedacht oder phantasirt haben, ihre An- 
sichten und Darstellungen von diesen Erscheinun- 
gen za entwickeln , möchte eine gsr wichtige und 
verdienstliche Arbeit sein. Doch so etwas zu lei- 
sten, oder auch nur alle Namen von Winden, die 
bei alten Schriftstellern gefunden werden mögen, 
aufzuzählen und ihre Eigenschaften und Richtungen 
nachzuweisen, ist dermalen meine Sache nicht; nur 
dahin ging meine Absicht bei diesem kleinen Auf- 
satze, die Grundverschiedenheit zwischen den Wind- 
scheiben des AUerthuins und unserer Windrose, 
nach dem was die wenigen Documenta hierüber 
ausw ei v*n, deutlich und begreiflich zu machen, so 
weit es die vorhabende Stelle Vitruv's erheischt. 

Dafs alle Abtheilungen der Winde überhaupt 
auf die vier Hauptpunkte des Horizontes begrün« 



■ 
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det sein werden , versteht sich ohne weiteres ; so 
auch dafs der Punkt, der hier zuerst festgestellt 
werden mochte, derjenige war, den unsere Richtung 
gegen die Sonne in ihrer mittäglichen Stellung .an- 
gibt, aus welchem dann unmittelbar der entgegen- 
gesetzte gefunden werden uaufete, wenigstens bis man 
am gestirnten Himmel den festen Punkt des Pole» 
zu unterscheiden gelernt hatte, danach aber die bei- 
den andern des mittleren Auf- nnd Unterganges. 
Die Bestimmung dieser vier Punkte ans ihren astro- 
nomischen Gründen naher zu entwickeln, wäre 
gerade an dieser SteHe wol ein müfsiges Treiben; 
anständiger scheint mir solche Kenntnifs bei dem Le- 
ger vorauszusetzen, wenigstens in, so weit, wie zum 
Verständnifs des hier behandeln, eben nicht sehr 
tief liegenden Gegenstandes vonnöthen ist, oder den- 
selben dahin zu verweisen, wo er sie vollständig 
und gründlich erhalten kann. Drei dieser Punkte 
bezeichneten Griechen und Römer gerade so wie wir 
sie antugeben pflegen, nemlich: Mittag, fuarjftßofa t 
xneridies; Morgen oder Aufgang, avatohj, oriens; 
Abend oder Untergang, Svapfj, occidens. Nur von 
dem vierten, den wir gewöhnlich Mitternacht nen* 
neu, finde ich bei ihren Schriftstellern keinen an- 
dern Namen, als den sie vom Gestirn des Poles ent- 
lehnten: «(>xrof, septentrio. Dagegen besitzen wir 
neueren Nordländer schon von lange her für dio 
angegebenen vier Punkte noch die ganz, eigenen ein- 
sylbigen Namen: Nord, Ost, Süd t West. 

Die Grnndverschiedenheit aber zwischen ihnen 
und uns, woraus alle andern hervorgegangen, glaube 



- 
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ich auch in diesem Punkte in der Anschauung der 
Dinge überhaupt suchen zu müssen , die sich bei 
den Alten wesentlich von der unsrigen unterschei- 
det. Ihnen war stets das nächste, alle Erscheinun- 
gen lediglich nach ihren Wirkungen auf sie selber zu 
betrachten, diese als wesentliche Eigenschaften an ih- 
nen anzunehmen und sie hiernach zu individualitiren. 
Ich glaube mich hier dieses Ausdrucks bedienen zu 
dürfen. Zeigte der Wind, indem er diese oder jene 
Gegend des Horizonts verlieTs, merklich verschiedene 
Wirkungen, so sahen sie ihn gleich nicht mehr als den- 
selben, oder wie wir als Wind schlechthin, sondern als 
einen ganz anderen, vom ersten gleichsam persönlich 
verschiedenen an. , Es war Einmal die allgemeine Art 
des grauen Alterthums, die Erscheinungen in frei 
lebende Individuen umzuschauen; und wie weit 
auch die Ansichten der nachfolgenden Gelehrten da- 
von abweichen mochten, jene älteste Anschauungs- 
art lebte rloch immer in der Sprache fort, und 
mufste daher in so manchen Fällen auch in der ge- 
meinen Anwendung sich offenbaren. Dies zeigt 
sich nun auch an unserm Gegenstande. Nicht der 
Punkt am Horizonte, von woher Wind jedes- 
mal wehete, wurde besonders verzeichnet , sondern 
der daher webende Wind bekam, als Tjesonderea 
Wesen betrachtet, einen persönlichen Namen, der, 
von seiner Eigenschaft als Charakter gedacht, oder 
etwa von dem nächsten sichtbaren Gegenstande der 
Erde, über welchen er zu ihnen kam, gleichsam 
als von seinem Wohnorte entnommen wurde. 

So natürlich nun dies aus jener ganzen mythi- 
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sehen Anschauungsart hervorgehen mufste, .und 
so nothwendig daraas erfdlgte, dafs jedem so ge- 
sonderten Winde mit dem Namen auch eine freie 

i 

Persönlichkeit beigelegt wurde, ebenso rtothwendig 
war auch die Folge, dafs sie im Fortschritte der Un- 
terscheidungen jeglichem Winde nicht , einen festen, s 
unwandelbaren Punkt anweisen durften^ aus welchem 
er wehen mutete; um diesen Namen zu behaupten. 
(Die, unendliche Zahl hierzu erforderlicher Personen- 
namen machte dies an sich unmöglich; oder hätte 
man sie jedesmal aus den nächst verwandten zu« 
sammensetzen wollen, wie wir es machen, so hätte 
dies zuletzt eljenlange Namen gegeben.) Sondern 
sie mufsten jeglichem Winde einen merklichen 
Spielraum zugestehen j und also ihm eine Breite 
oder eine Region am Horizonte anweisen, worin er 
sioh bewegen moebre, wie es die mythische Grund« 

* 

ansieht mit sich brachte. 

Ganz anders mufste freilich dies bei uns Neu- 
tren sich gestalten, indem wir zuvörderst Mofa Wind 
schlechthin annahmen, ohne ihn in besondere Winde 
zu zerlegen, und folglich nur noch den Punkt zu • 
bezeichnen hatten, 4 aus welchem er jedesmal we- 
bete, welches allenfalls mit einer blöken Beziffe- 
rung zu leisten war. Jene uralten nord ländischen 
einsylbigen Bezeichnungen der vier Hauptpunkte 
des Horizontes kamen uns dabei trefflich zu statten, 
eben durch ihre Willkübrlichkeit und Kürze, wo- , 
durch sie den algebraischen Bezeichnungen ziemlich 
nahe kommen. Mir wenigstens wird es immer ein- 
leuchtender, dafs sie ursprunglich nicht sowohl zur 

p 

V 

^ 
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fclofaen Bezeichnung des Sonnenlau Fei, (ich hegriffe 
nicht, wie ein Volk in dieser Hinsiebt darauf hätte 
verfallen können, von den zunächst liegenden Be- 
nennungen : Morgen, Mittag, Abend, Mitternacht 
abzuweichen, die ihre Definitionen schon in sich 
selber tragen) noch weniger Behufs anderer astro- 
nomischer Beobachtungen, worauf msn den älte- 
sten Bewohnern des trüben Nordens doch nicht 
mehr Aufmerksamkeit zutrauen wird als flcn alte« 
sten Griechen; als vielmehr hauptsächlich und zu- 
nächst von einem seefahrenden Volke Behufs der 
Bestimmung der Windrichtungen ersonnen worden 
sind. Indem wir nun diese vier Namen für die 
vier Hauptrichtungen beibehielten , und dann in 
gleichmäfsiger Theilungdes Kreises fortfuhren, konn- 
ten wir jeden beliebigen Punkt desselben ohne lä- 
stige Weitläufigkeit durch vcrschiedentlicbe Zusam- 
mensetzung jener Sylben und mit Hülfe einiger 
Bezifferungen hinlänglich deutlich bezeichnen* wie 
dies jedermann zur Genüge weifs; und hieraus ist 
die Form unsers Windzeigers entstanden, die, nur 
Punkte der Eintheilung zeigend, rosen förmig aus 
so viel Spitzen gleich Blättern einer Blumenkrone 
besteht, und daher auch mit vollem Rechte /find- 
rat genannt werden mag. 

Hierbei ist noch ein Umstand nicht aus der 
Acht zu lassen, der das lange Beharren bei der al- 
ten Methode erklärt. Der beträchtlichste Vortheil, 
den wir Neueren ans der Windrose ziehen, ist ihr 
Gebrauch bei der Schiffart, der aber nicht so merk- 
lich hervortreten? konnte, so lange man noch nicht 
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in der Magnetnadel das Mittel gefunden hatte, sich 
aller Orten eines bestimmten Punktes des Horizon- 
tes txx versichern. * Ohne dies Hülfsmittel konnte 
der Schiffer seine Richtung nur aus der Stellung der 
Sonne und der Sterne, oder aus der Ansicht ihm 
bekannter Küsten, also nur ganz im Groben ermes- 
sen, wobei der Gebrauch einer Windscheibe von 
selbst wegfällt. Die Alten konnten fbiglich diesel- 
be nur auf dem Lande brauchen, wo sie feststehend 
mit Sicherheit gerichtet werden konnte; und hier 
möchte doch wol die hauptsächlichste Anwendung 
diejenige gewesen sein, in Bezug auf welche eben 
Vitruvius sie zu verfertigen lehrt, nemUch um die 
Stellung von Gebäuden und dergleichen Dingen hin« 
sichtlich auf die ihnen schädlichen oder nützlichen 
Winde zu bestimmen. Aber jene nützliche oder 
schädliche Eigenschaft eines Windes ist nicht auf 
einen einzelnen Punkt des Horizontes beschränkt; 
sie dehnt sich auf eine merkliche Region desselben 
aus, welches denn wiederum sich mit jener freien 
Lebendigkeit fügte, die die mythische Grundanschau- 
ung aller Erscheinungen herbeigeführt hatte, ja wol 

gar 



* Dadurch erst kamen wir ja in den Stand, mit Zuver- 
sicht uns der ungemessenen Weite überlassen zu können, um 
im echten Sinn des Experimentes auf Entde<kungen auszu- 
gehen. Dafs sonst auch die Alten Trieb penug dazu gehabt 
hatten, bekundet die Geschichte. So wie übrigens -jener be- 
stimmbare Punkt der Nord ist, so mufste dies auch allge- 
mein unsere Richtung beim Orientiren abändern, die vorher 
nach dem Süd ging, wie sie jetzt umkehrt geworden ist. 
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gar dazu beitragen konnte, sie noch länger festzu- 
halten. Denn in der angegebenen Hinsicht mufste 

* 

man doch immer die geringste Zahl von Winden 
vorziehen, womit man nur auszukommen vermochte, ' 
und die Windfeheibe wurde demnach zu einem Po- 
lygon vorn nicht allzuviel Seiten. 

Von den Winden der zuerst bestimmten vier 
Hauptregionen des Horizontes hiefs nun anfänglich 
, bei den Griechen der Ost Evqog, der Süd Notoq 9 der 
West Ztfvgoe, der Nord Bogiac. Bei den Römern 
Anden wir nur zwei einheimische Namen, nehralich 
Auster (oder nach Isidor eigentlich hauster) für den 
Süd, und Favonius für den Westwind : für die bei- 
den andern Winde scheinen sie schon in frühester 
Zeit die Griechischen Namen Euru9 und Boreas an- 
genommen zu haben, dafern nicht etwa Aquilo ihr 
früherer Name für den Nordwind war« Ob aber 
die Griechen je, oder wie lange sie sich begnügt 
haben, nur diese vier Winde zu unterscheiden, 
das vermag ich meines Theils nicht zu beurtheilen, 
und es kann uns hier auch gleichgültig sein: im 
Gedanken behaupten sie immer ihre Priorität. So 
viel ist gewife, sobald sie sich nur auf das Meer 
begaben und des Segels sich zu bedienen gelernt 
hatten, mufsten sie nothwendig auch mehr Winde 
anerkennen ; aber schon in der Ilias finden wir sie 
ja mit der Schiffahrt vertraut und unter Segel fah- 
rend. Dies. hindert freilich nicht, dafs Dichter nicht 
nur, sondern auch Physiker, Ärzte, Bauleute 2 nicht 



2 So findet man beim Hippokratcl (r. B. ntqi afyuv, 
Litt. An No. 4. H h 
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dennoch, oft und mit Fug, es sollten hinlänglich 
gefunden haben, den Kreis der Winde blö£s durch 
jene vier Namen der Hauptgegenden auszufüllen, 
eben ihrer Priorität wegen; und dafs diese. Art sich' 
auszudrücken auch sonst ziemlich allgemein gewor- 
den war, möchte unter anderm wol dies zum Be- 
weise dienen, dafs man bei verschiedenen ihrer . 
Schriftsteller jene Namen zuweilen auch in der 
vielfachen Zahl gebraucht rindet: ßogtcu, votoi f u. 
s^, w. Begnügten nun jemals die Griechen sich mit 
der Unterscheidung jener vier Hauptwinde, so mufs- 
ten sie jedem derselben entweder einen Spielraum 
von einem Viertelkreise einräumen, oder sie mufs- 

* 

ten dem Morgen - und dem Abend winde eine Re- 
gion vom Winter- bis zum Sommer- Auf- und 
Untergang, d. h. nach der Lage ihres Landes von 
je einem Sechstheil des Kreises zulegen, dem Süd. 
und dem Nordwinde aber noch einmal so viel. So- 
bald sie aber zu einer speciellern Theilnng sich 
veranlagt fanden, mufste natürlicherweise eben 
diese Abweichung des Auf : und Unterganges in den 
Sonnenwenden von dem Auf- und Untergange 
der Tag- pnd Nachtgleiche ihnen das nächstliegende 
Mittel dazu scheinen. Sobald sie m diesen Gegen- 
den neue Winde ansetzten, bekamen sie aufser Süd 



vddttüf, jonw) und beim Vitruviua (der doch, als ein Spiel- 
werk, auch eine Eintheiluiig in 24 Regionen angibt) gar oft 
den ganzen Horizont nur nach den vier Hauptregionen be- 
zeichnet, eben wie bei unsern Schu/tatellern, so oft es ihnen 
auf nicht mehr ankommt, als auf diese vier Hauptrichtungen. 
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und Nord nun drei Morgen - und ebenso viel Abend. 
Winde. Indem aber, wie gesagt, in jenen Ländern 
diese äufiersten Punkte des Auf- und Unterganges* 
von ibren mittleren etwa um 30 Gr^d, oder um 
ein* Drittbeil des Viertelkreises abstehen, so lag die 
Aushülfe, die so viel grösseren Weiten des Nord- 
und Südwindes nach gleichem Maafse zu theilen, 
zu nahe um nicht alsbald äufgefafst zu werden. 3 • 



3 Plin. Hist^nat. Lib. II. cap. XLVI: 
Veteres quatuor omnino servavere (ventot) per trtidem 
mundi partes; ideo nec Homerus plures nominat: hebeti, ut ~ 
rnoz judicatum est« ratione. Sequuta aet^s octo addidit, uimia 
subtih et concisa. Proximit inter utramque media placuit, ad 
brevem ex numerosa additis quatuor. , 

In der vorgefafsten Meinung, von 4 aus sei es natürli- 
cher, erst ilurch g auf 12 zu kommen, als umgekehrt durch 
)2 zuletzt auf 8 zurückzufallen, hat es Schriftsteller gegeben, 
die die Vermuthung geltend machen wollten, dafs die se- 
quuta aetas — wol nicht das zunächbt auf jene — veteres — 
folgende Zeitalter bezeichnen durfte, sondern eher alt äufter- 
Ster Gegensatz dazu zu verstehen wäre, wie Vor- und Nach« 
weit, un< l dafs demnach die — proximi — wieder nicht die 
bezeichnen solle, die nach -der — sequuta aetas — uns die 
flachsten — folgten, sondern vielmehr nur die der Auigaba 
gm nächsten genüget, die es am besten getroffen haben: und 
danach wäre es sehr natu* lieh, diese BtsseitrefTenden zwischen 
den beiden äufsereten au suchen. Verleitet durch diese fal- 
sche Natürlichkeit, gegen welche man sich überall nicht ge- 
nug verwahren kann, hatte auch ich ohne weiteres schon diese 
Meinung angenommen. Allem nachdem ich durch rin. Prof. 
Ideltis gefällige Warnung auf diese Stelle aufmerksamer ge- 
worden, habe ich eingesehen, dafs jene Auslegung nicht ge- 
stalte* werden kann. Die bestimmte An, wie Pluuus die Zahl 

H h 2 
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Dien geschah wol ohne Rücksicht auf die beiden an- 
dern Zonen, die die Astronomen parallel mit jenen, 
die den Sonnenlauf begrenzten, am Himmel ver- 
zeichnet hatten ; data Kreise, die parallel mit diesen, 
aus dem Zenith - und Nadirpunkte gezogen werden 
konnten, in denselben Ländern ungefähr bei diesen 
Theilungspunkten den Kreis des Horizontes durch- 
schnitten, ist hier nur als eine glückliche Zufällig- 
keit zu betrachten, indem die gleich niäfsige Einthei« 
hing des Kreises doch immer das zunächst liegende 



12 unmittelbar aus der Zahl 4 hervorgehen läTst, die Q aber 
nachher er&t aus der 12 durch Reduction, streitet allzu sehr 
gegen jene Auslegung; und die obige Erklärung des Herganges 
zeigt .meines Erachtens deutlich, wie es doch grade das na- 
türlichere sein konnte, zunächst auf die Eintheilung in 12 zu 
verfallen, und wie dann die Reduction auf ß, nur vorgenom- 
men zu grösserer Bequemlichkeit hei der so beschränkten 
Anwendung , als ein Willkührliches erst nachfolgen mufste. 
Freilich lag jedoch auch hierzu die nächste Indication schon 
in der Art, wie man zu jenen zwölf Winden gekommen 
war. Übrigens scheint auch Coray (m seinem Discours pre- 
liminaire zu der eben erwähnten Schrift des Hippokrates) 
die Eintheilung in g Windregionen für alter zu halten als 
die vollzähligere. Eine genauere Untersuchung dieser Frage 
lag nicht nothwendig in seinem Vorhabe n, und mochte daher 
für ihn keine Wichtigkeit haben. Allem der erst spät er- 
richtete Windthurm zu Athen, den er zum Zeugnils anführt, 
und der Vorzug, den Vitruvius, Plimus und andere noch spä- 
tere Schriftsteller der geringem Eintheilung geben, können 
hier nicht entscheiden; Aristoteles hingegen hat doch wol die 
Zwölftheilung mcht nur schon gekannt, und zvrar nicht als 
ein Neue«, sondern selbst die Beschreibung , die wir annoch 
von ihm besitzen, stützt sich offenbar auf jene Zwölftheilung. 
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war, und auch ohne dies beibehalten worden wäre. 
So entstand also zuerst die Eintheilnng der Wind* 
Scheibe in zwölf Regionen, und dieselbe wurde dem« 
nach eine reguläre zwölfseitige Figur. Da aber je- 
der dieser Winde immer einen Spielraum von nicht 
weniger als 30 Graden dea Kreises behielt , worin 
die Abweichungen anzugeben weiter keine Mittel 
gesucht wurden, weil man dazu eben kein Bedürf- 
nis fühlte % . und es al»o näher liegen mufste, die 
Punkte zu bezeichnen, wo zwei Winde gegen ein- 
ander angrenzten, der vorige Name aufgegeben und 
durch einen andern ersetzt werden inufste, so mutete, 
dieses Zwölfeck nothwendig so gestellt werden, dafs 
dessen Ecken auf die Grenzpunkte gerichtet, die 
Seiten also gerade den Winden entgegengewendet 
waren. Und dies wäre das Erste, was ich zu ent- 
wickeln hatte. , , 

Die älteste Beschreibung dieser Eintheilung des 
Horizontkreises in zwölf Windregionen, die uns be- 
kannt iat, ist wol jene in der Meteorologie des Ari- 
stoteles (Lib. II. cap. 6)? Timosthenes, der unter 
l'tolemäus Philadelphus lebte, 4 hatte sie gleichfalls 

■ 'I " 1 ■ 1 ' — — » ' M ' 

. 4 Bei welchem er Befehliger der Ffolten war. Man hat 
Kennimf« von zw« Srknften von ihm: die eine, unter denv 
Titel Jipttti* war in zehn Büchern, die ander« war tltqlnXoi, 
überschrieben. Jene führt Strabo (lX/p. 645), die andere 
Agathetneios (J. c.) an. In dem einen dieser Werke scheint 
«r zwölf Winde angegeben ru haben, in dem andern nur acht: 
denn Pofidonius legt ihm die achtseiUge, Apatr:im,eros aber 
die awöHtheihge Windscheibe bei. Ebenso wird wol auch 
schon Aiütotelts in dtr beioudexn Schritt nsqi. üviyuw die 
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beschrieben, wie Agathemeros bezeugt; und hier- 
nach zu urtheilen möchte der Verfasser der Schrift 
jt*(h xoaitov, die fälschlich den Namen des Aristo» 
teles trägt, wol dem Timosthenes nachgeschrieben 
haben. In der erst genannten Schrift gibt Aristo- 
teles zwar nur elf Winde an, und den letzten so- 
gar ganz unentschieden ; dennoch ist nicht zu 
leugnen, dafs seiner Nachweisung ein in zwölf 
getheiher Kreis untergelegt ist. Denn die acht 
Winde, auf die hier sein Hauptabsehen allein zu ge- 
hen scheint, und die er auch zuerst angibt ., setzt 
er offenbar auf den astronomischen Punkten des Ho- 
rizontes an, die das Mittel ihres Spielraumes geben, 
dann schiebt er von den übrigen die beiden nörd- 
lichen entschieden in die Mitte der hier gebliebe- 
nen Räume ein. Die ungewisse Art, wie er die 
entsprechenden beiden südlichen Räume abfertigt, 
mag wol andeuten, dafs der bei ihm fehlende Wind 
zu seiner Zeit den Griechen noch gar nicht, der 
zweifelhaft angegebene noch so wenig wichtig ge- 
worden , dafs die selten vorkommenden Namen häu- 
fig verwechselt werden, häufig auch wol unbekannt 
bleiben konnten; allein die zwölf Funkte, die er an 
seinem Kreise verzeichnet, zeugen unverkennbar 
von der Beschaffenheit der üblichen Windscheibe 
und jene Unbestimmtheiten mögen also nur daher 
rühren, dafs dem Schriftsteller eigentlich nur um 



iwölfseitige Scheibe genauer beschrieben habend da Posidoniu» 
auch ihn alt Gewährsmann anführte. s 
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die acht ersten Winde zu thnn war. 5 Er gibt 
iber diese Winde nach ihren Gegenstellnngen an, 
wie folget. Alts dem Untergange der Tag» und 
Nachtgleic^ie fövanrj den er im Schema 

mit dem Buchstaben a bezeichnet, wehet Ztcpvgog; 
ihm entgegen, au« dem Aufgang (ävaToXy larjutQivri), 
der durch £ nachgewiesen wird, kommt^<»r)?f. 
Aus dem Nordpunkt («oxroc), im Schema 9, wehet 
Bog tag, den er auch 'AnttQx-tiae nennet;, aus dem 
Punkt des Mittags (fxiatjfjßQla), im Schema i? f der 



5 Gleichstimmig mit Coray (in dem schön angeführten 
Disrouri prcliminaire') ward auch ich dadurch, dafs Aristoteles 
zuerst jene «acht "Winde, und zwar so viel bestimmter als die 
folgenden, nachweiset, zu d*r Meinung verführt, er habe nur 
«ine achtseiti^e Windscheibe vor Augen gehabl, und gebe nur 
nachträglich als etwas unentschiedenes die übrigen drei an. 
Dafs es mit dem letztem gewissermaßen doch so beschaffen 
sei, davon überzeugt mich^reilich noch immer det Umstand; 
dafs nach jener schwankenden Anzeige des PhoiriikiäS er, gleich- 
sam sich wundernd über diese Leere, in die Untersuchung 
sich einläfst, woher es komrpe, dafs aus dem Nord mehr 
Winde wehen, als aus dem Süd. Die bessere Einsicht aber von 
der Figur seiner Scheibe verdanke ich wiederum dem Herrn 

♦ 

Prof. Ideler, dessen freundliche Mittheilungen ich um so mehr 
mit Dank anerkennet! mufs, als ich personlich ihm weiter 
nicht bekannt bin. Doch die Eigenheit, dafs die alten Be- 
achreiber der zwölfseitjgen Windscheibe durchgängig jene aefct 
Winde zuerst aufzahlen, bleibt immer^er Bemerkung werth; 
wie sehr dies auch ursprünglich durch die astronomischen 
Punkte des Horizontes , . nach welchen sie bestimmt wurden, 
herbeigeführt, und eben deshalb' dann auch in den Wieder- 
holungen stets beibehalten Wörden* sein mag» 
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HoToe. Dies sind die vier Cardinal -Winde. Nun 
folgt aus dem Sommers -Aufgang (avaroly dipin]), 
also von dem anijlnartjQ mehr nach Nord hin, aus 
£, der Ktuxlac, dem aus dem Winters -Untergang 
(ßvo/utj x ll W v *i) t welchen er mit y zeichnet, der 
X(yp entgegenwehet. Aus 8 9 als dem Winter« -Auf« 
gange, wehet Eupoe. Der Name» der früher für 
alle Ostwinde gegolten hatte, wird hier auf einen 
besondern beschränkt, und zwar nicht auf den 
Hauptwind, sondern er wird weiter nach Süd ge- 
schoben: vielleicht weil in Griechenland dieser der 
vorherrschende, oder auch der angenehmere der 
Ostwinde war.' Sein Gegner aus dem Sommers- 
Untergang, i, heifsc llQyior-ns. Diese Folgeordnung 
ist so deutlich verzeichnet, dafs sie gar keinem Zwei- 
fel Raum lä'fat: der Name anctQxjlae ist hier nur 
als Beiname de* t Bogiae angebracht, und der bis 
daher beschriebenen Winde sind nur acht. Allein 
zu beiden Seiten des Nord und des Süd blieben 
nun, genau genommen, noch Weiten von 6o Gra- 
den, d. h, die noch einmal^so grofs sind, wie jene 
der Ost- und der West- Winde. Danach weiset er, 
aber augenscheinlich als minder wichtige Winde, 
zwischen Boreas und Argestes einen 0^aaxlag 9 zwi- 
schen jenem und dem Kalkias aber einen andern 
an, den er Miow nennt; und es ist kein Grund 
da, nicht anzunehmen, dafs er sie zwischen den an- 
gegebenen Nachbarn recht in, die Mitte zu stellen ver- 
meinet. Auf seinem Schema weiset er jenen mit * 
an, den andern mit x; diametral gegenüber aber 
dem * das ^u, dem * das v, welches aufs er allem 

■ 
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Zweifel sein Schema als ein Zwälfeck bezeichnet. 
Dann sagt er: Jenen beiden Winden webet kein ^ande- 
rer entgegen, es sei denn derjenige, den Einige <t>oi- 
rixtae nennen und der aus v oder einer benachbarten 
Gegend kommt. Unleugbar also war sein Schema ein 
Zwölfeck; ganz bestimmt aber gibt er auf demsel- 
ben nur die acht ersten Winde , an. Da er nun die 
Orte seiner Winde scheinbar auf Punkten nachwei- 
set; so könnte man in den Wahn gerathen, er wolle 
die Ecken des Polygons als die eigentlichen Orte der 
Winde angesehen wissen. Allein einen Spielraum 
xnufste er ihnen doch unumgänglich zugestehen, 
sofern er nicht behaupten wollte, aus den Zwischen- 
räumen wehe nie Wind ; dafs er ihnen aber solchen 
wirklich zugestehet, beweiset zum Ubernufs eben 
jenes Schwanken seines Phoinikiaa, der doch nicht 
in die schon bestimmten hinemschweifen durfte. 
Allerdings ist möglich ^ dafs der Philosoph, der 
hier doch nicht eine specielle geometrische Vor« 
schuft zur Verfertigung einer Windscheibe geben, 
sondern schlechthin als Naturforscher blofs die 
Richtungen der namentlich bekannten Winde an- 
deuten wollte , zum Schema sich mit einem blo- 
fscn Kreise begnügt habe, woran er nur die nütt* 
leren Punkte der Regionen angab, als weiche 
astronomisch bedingt waren; aber ebenso möglich 
ist auch, dals er eine gemeine Windscheibe vor Au- 
gen gehabt, woran er jede Seite nur mit einem 
^Buchstaben bezeiebn ei e Hiernach schwankte sein 
<Dou>tx(ae nur auf -der Seite v des Polygons her« 
um, die er doch in keiner Weise überschreiten durfte. 
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Timosthenes mufs in dem Werke, welchem 
Agathemeros unt der Verfasser der Schrift mgl 
xoaftou nachschrieben, schon die zwölf Winde voll- 
ständig benatut, auch den Namen Aparktias nicht 
mehr ala gleichgeltend mit Boreas gefunden haben, 
welchen letzten er auf die Stelle hin verwiesen hat, 
die bei Aristoteles der Name Meses einnimmt. Aga- 
tbemeros nun gibt zuerst eben die acht " Winde 
an, die wir bei Aristoteles gefunden haben, blofs 
dafs er den wirklichen Nord nur Aparktias nennt, 
und vom Argestes anführt, dafs er auch 'OlvfinCag 
genannt worden. Dann Fährt er fort: Timosthenes 
gibt zwölf Winde an, intern er noch mitten zwi- 
schen Aparktias und Kaikias den Boreas, zwischen 
Euros und Notos den Goivit oder Evqovojos, zwi- 
schen Li bs und Notos Jen Aevnovojog oder A 'iß öVoroc, 
endlich zwischen Argeste» und Aparktias den 
erlas oder Ki'gxioe einschiebt. Aus dieser Anord- 
nung seines Vortlages könnte man, und wol nicht 
ohne Grund, folgern , Agathemeros habe zuvörderst 
die achtseitige Windscheibe, die zu seiner Zeit vief- 
leicht die gangbarste war, beschrieben, und dann 
nur kürzlich nachtragen wollen, worin die. Scheibe 
•ich unterschied, die er bei Timosthenes fand, und 
die unstreitig ein reguläres zwölfseitiges Polygon ge- 
wesen sein mnfs. Die Schrift vsqX xoopov weicht 
in Hinsicht auf die Benennungen nur darin von 
Agathemeros ab, dafs erstlich nach ihr der Thra- 
skias von Einigen auch soll Kaikias gebannt wor- 
den sein, welches jedoch wol nur als ein Schreib- 
fehler anzusehen sein möchte, der sich statt Kirkioa 

• 
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eingeschlichen; und dann dafs er beim Euronotos 
nicht den Namen Phoinix anführt, dsj?gen aber 
den Libonotos nicht auch Leukonotoi, sondern Lii. 
bophoinix nennet. Das letzte könnte jedoch auch 
auf Rechnung eines Abschreibers zu setzen sein, 
to wie der nicht erwähnte Name Phoinix doch nur 
ein Unterlassungsfehler wäre. Dagegen fährt er an, 
dafs der Argestes auch *ldnv% genannt worden, wa . 
von wieder Agathemeros nichts meldet. 

Es ist dies also überall dieselbe Windscheibe, 
die jede der vier Himmelsgegenden in drei Wind- 
regionen- theilet. Was jene Vertheilung der Winde 
in zwei Hauptclassen nach ihrer Verwandtschaft in 
Hinsicht auf Kälte und Wärme betrift, so konnte 
sie von keinem Einflufs auf die Einrichtung der 
Windscheibe sein, wie ohne weiteres einleuchtet. 
Strabo führt ein Paar Verse aus der Hias 6 an, um 
zu zeigen, dafs schon, Homeros diese Classirung an- 
erkannt habe, und nennt noch einen Thrasyalkes, 
der sie ebenfalls angenommen, wie auch später Ari- 
stoteles sie noch in seiner Meteorologie 7 anführt. 
Überhaupt, sagt dieser, könnten die Winde einge- 
theilt werden in ßoQtla und votla: denn die £f<pw- 
Qim (die Westwinde), die von kühler Art sind, kön- 



G Aus dem gt«n Gesänge: , 

und aus dem 1 1 ten : 

'AQyimcto rojQio ßa&ttfl lallam timmr, 

7 Lib. II. cap. 6. Auch Hippokratei bedient sich ihr« 
häufig. 
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nen dem Boreai zugezählt werden, die wärmeren 
«ntiUvrtxm (die Ostwinde) aber dem Notos. Dafs 
hingegen mancher Wind bei dem einen SchriftsteU 
ler diesen , bei dem 'andern einen andern Namen 
führt, iat theils der allmäligen Vervollständigung 
ihrer Einthetlung zuzuschreiben, da, sobald für den 
neu angeführten Wind kein alter oder mythischer 
Name mehr zu usurpjren vorbanden war, ein neuer 
ersonnen werden mufste, welches denn von naeh- 
vern, und von jedem auf eigen« Weise geschah. 
Von dieser Art sind diejenigen Namen, die aus ih- 
ren beiden Nachbarn zusammengesetzt sind, wie 
Libonotos und £ ibophoinix , wenn er ja gelren 
sollte, auch Lcukonotos, die alle drei denselben Wind 
bezeichnen, und in gleicher Art gebildet sind wie 
Ruronotos. So findet sich ja bei Vegetius sogar der 
Kaikias unter dem Namen Euroborus> aus Euros 
und Roroas, den ältesten Namen des Ost* und des 
Nordwindes zusammengesetzt. Zumeist aber rüh- 
ren diese Verschiedenheiten wol von Örtlichkeiten 
her, indem in einer Gegend fieser Wind die Eigen- 
schaften zeigte, die anderswo an einem andern be- 
merkt wurden, oder derselbe dort über dieses Ge- 
birg oder Meeresbucht u» s. w. herwehte, hier aber 
über andere. So mag etwa der Name Boreas an« 
fänglich nur in einer bestimmten Gegend weiter 
ostwärts hingeschoben worden sein, weil dort der 
Wind der heftigste war, der sonst Meses genannt 
wurde, später aber wurde diese Benennungsart all- 
gemein üblich. Ebenso mufste auch Euros weiter 
•üdwärts weichen, um dem Apeliotes Platz zu ins- 
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cheri, dessen Name, wie Aparktiss, an sich schon 
einen späteren Ursprung verrath. Wie Aristoteles 
und Plinius bezeugen, wurde der Kaikias von Ei- 
nigen *EHw n °v*!**e genannt; und nach einem Fra- 
gment * hiefs er auf Lesbos Brjßaiaq. Zu Athen 
hiefs der Argestes 2x(pov 9 9 a nderer Orten, 'Idnvl;. 
Der Thraskias biefs irgendwo auch 2t^vfAoviai % und 
nach Theophrastos 16 soll Kipxioc sein Sikehscher t 
so wie Ka$ß<xg sein Phöniki scher Name sein; der 
Name Phoiuikias oder Phoinix verrath auf gleiche 
Weise eine örtliche Abstammung. 

NacK dem Zeugnifa des Seneca 11 war unter 
den Kömern Varro der erste, der über die Anord- 
nung der Windscheibe geschrieben. Jener schreibt 
diesem nach; wir erfahren also hier zunächst, für 
wie viel Winde die Römer damals einheimisclie 
Namen besagen. Seneca gibt aber dieselben so an: 
Für unsem Ost ist der Griechische Name Aphelio- 
tes 1 * durch Subsolanus nachgebildet: ob dies erst 
, ^ . , 

8 Et führt die Aufschrift: 'Awipm Ötattg xai jnMKJjra- 
qIm in tov *AQt<n<niXoxs: vielleicht also ein Auszug aus dem 
Werke ntqi m>ipw. 

S So ist das Wort geschrieben an dem Windthurme tu 
Athen; Strabo schreibt oxt/fwr, und in dem eben 'genannten 
Fragmente wird ouiqQwv gelesen, wie wol auch ßoouuy statt 
ßoqiuq in Gebrauch war. Mach des Plinius Ztugnifs galt je« 
ner Name nur im Attischen Lande , und hatte seinen Ur- 
sprung daher, weil der Nordwest- Wind auf die Stadt über 
den Skironischen Felsen herwehete. 

10 Wahrscheinlich in der Schrift: De Ventil. 

ZI Natural, quaest. Lib. V. cap. i6< 

z 9 $0 wird bei Seneca geschrieben. 
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ilutch Varro geschehen, erfahren* wir nicht. Süd- 
wärts neben diesem vertritt der Name Vulturnus 
den Griechischen Eufus. Obgleich aber Varro jenen 
Lateinischen .Namen als Synonymen des Griechi- 
schen gebraucht hatte, so war doch nach Seneca's 
Versicherung dieser schon so gebräuchlich gewor- 
den, dafs er den Römern nicht mehr fremd klang. '* 
^nr den nördlichen Ostwind war bei den Kömern 
Caecias (Kaixiae) ebenso gebräuchlich geworden, und 
Unser Autor sagt, sie hätten keinen eigenen da Für 
gehabt. Der West hiefs bei ihnen Favonlua, aber, 
sutt dessen war auch der Griechische Zephyras 
schon ganz einheimisch geworden. - Argestes nannten 
sie Corns, ** worüber Seneca einen wunderlichen 
Zweifel erhebt. Coros, sagt er, sei ein heftiger Wind, . 
Argestes aber ein so gelinder, dafs man gleich be- 
quem mit ihm ausfahre, und' wieder einkehre. t$ 



13 Erfunden hat Varro den Namen Vulturnns gtwifs nicht: 
er hätte ihn wol anders gebildet. Der Umstand, dafs von 
K.om aus die Caropwmche Stadt gleiches Namens in dieser 
Richtung lae, konnte ihm nicht mehr so bedeutend dünken,; 
vielmehr deutet derselbe auf emen weit älteren Ursprung hin. 

14 Andere schreiben Caurui. 

»5 Sollten etwa diese Namen solche Eigenschaften be- 
' zeichnen? allein der Griechische scheint mir nicht von der" 
, Unthatigkeit hergenommen zu sein, sondern eher von der 
Schnelligkeit oder Heiligkeit des Windes. Überhaupt aber 
känn es ja hierbei nicht auf Eigenschaften ankommen, die da 
«o, anderswo anders gdunden werden» sondern lediglich auf 
die Richtung. Bezeichneten beide Namen einen nördlichen 
Ostwind, so durften -sie out vollem Hechte als Synonyma ee« 

« 

nommen werden. , ♦ • * 
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Der südliche Westwind hiefs Africus, ein Name von 
gleicher Bildung mit dem Griechischen Libs. Von 
den Nordwinden ist der westliche wieder Thrascias, 
der östliche Aquilo, der mittlere Septemtrio. Die- 
ser letzte Name ist ebenso wie der Griechische Apaf- 
ktias vom Gestirn des Nordpoles entnommen, A*mi- 
lo aber hat ganz denselben ursprünglichen Chirakter 
wie Boreas, woraus ich die Verum: hung schöpfte, 
es möchte wol auch jener Name der älteste fiir den 
Nordwind überhaupt gewesen sein. Der Sud wind 
hiefs Auster, sein östlicher Nachbar Eurenotus, der 
westliche Ubonotus: beides die Griechischen Namen. 

Die Römer hatten also, um Winde zu unter« 
scheiden, an eigentümlichen Namen nur die fünf: 
Aquilo, Auster, Favonius, Corus und Vuhurnus; an 
nachgebildeten aber diese drei: Subsolsnus, Africus, 
Septemtrio. Die übrigen mufsten sie den Griechen 
abborgen, welches bezeugt, wie spät sie auf, derlei 
Dinge ihre Aufmerksamkeit zu richten angefangen 
haben. 

Dafs der ältere Plinius der Scheibe von acht' 
Winden den Vorzug gibt, ist schon erinnert worden ; 
in der Beschreibung aber zählt er doch eile zwölf 
auf, wie es sein Zweck «nothwendig mit sich brach- 
te, daher 1 bei Einigen die Meinung besteht, er 
spreche eigentlich btols von der zwölfseitigen Schei- 
be, woran er vorweg die acht Winde nachweiset in 
keiner andern Absicht, als der, die alle übrigen 
Beschreiber leitete. Dieser Meinung kann ich nicht 
beipflichten, vielmehr wird mir deutlich, d.fs er 
absichtlich zuvor die achtseitige Scheibe beschreibt, 
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und dann nach der von ihm beliebten Kürze die 
vier übrigen Winde der zwölfseitigen nachholt. 
Denn unmittelbar nachdem er 90 bestimmt den 
Vorzug ausgesprochen, den er der achtseitigen Schei- 
be gibt, fährt er mit diesen Worten fort : Hiernach 
sind also an jeder der vier Himmelsgegenden zwei 
Winde zu ßnden, 1 6 wodurch er meines Erachtens 
sein Absehen auf die achtseitige Scheibe offenbar 
zu erkennen gibt. Diese acht Winde gibt ver ge- 
rade so an, wie wir sie nach dem Timosthenes be- 
schrieben gefunden haben, und die Lateinischen 
Namen sind ebenfalls dieselben , die beim Seneca 
zu lesen sind. Darauf sagt er: Die zahlreichere Are 
hatte zwischen diesen noch vier eingeschoben: 17 
die er denn mit den uns schon bekannten Namen 
richtig nachweiset. Endlich verfällt er in einen ver- , 
driefslichen Ton, dafs es noch kein Ende hat: 2Wc 
Jinis, ruft er aus, und erzählt, dafs Andere noch ei- 
nen 



X0 Sunt ergo bini in quatuor caeli paitibus. 

Hätte er sein Absehen sogleich auf die zwöJfseitige Scheibe 
gewendet, so muhte er, dünkt mich, die acht Winde entwe- 
der, so wie es die andern Schriftsteller thun, voraus nach 
ihren Gegenstellungen nachweisen, oder wollte er bei 'seiner 
Anordnung des Vortrags verbleiben, so mufste er vernünfti- 
gerweise doch sagen : Sunt ergo terni in q. c. p. 

17 Numerosior ratio quatuor his interiecerat. Durch die- 
se Art sich auszudrücken scheint mir als wolle er nebenher 
zu verstehen geben, dafs die achtseiüge schon allgemeiner 
den Vorzug gewonnen hatte; obwol sie freilich auch blofs 
aus der früheren Äufserupg, dafs die achtseitige zuletzt aufge- 
kommen, hergeleitet werden kann* 





Digitized by GooqU 



der Alten. 483 

nen Meses zwischen Boreas und Cäcias, zwischen 
Euros und Notas einen Euronotos eingeschoben 
hätten. Dann erzählt er noch von Örtlichen Win- 
den, von welchen er den Attischen Skiron anführt, 
der nach ihm um ein Geringes vom Argestes ab« 
weichen soll. Hieraus könnte ein Zweifel erregt 
werden, ob, wo nicht die Alten überhaupt, so doch 
dieZeitgenösaen des Plinius, nicht auch Scheiben von 
mehr als zwölf Winden in Gebrauch gehabt haben: 
und sehn albernes etiamnum kann in der That die- 
sen Zweifel bekräftigen. Allein ich meine in dieser 
Verwirrung durchzusehen, dafs dem gelehrten Com- 
pilator bei der Menge der Namen, und unter sei* 
nem Streben nach Kürze,* ini ! Verdrufs * über daa 
viele Nachschlagen das Menschliche widerfahren, dals 
er unvermerkt den Namen zti viel Persönlichkeit 
eingeräumt und danach gemeint habe, jeder dersel- 
ben melde einen neuen Wind an, der seine eigene 
Wohnung haben müsse; hinterher hat er aber doch* 
treulich abgeschrieben; Dehn den Euronotos setzt 
er ja zwischen den Euros und Notos, wo schon sein' 
Phoenix 1 * stehet; hätte er ihn bestimmt auf einen 
andern Ort angewiesen gefunden, so hätte eir selbst' 
ihn nur entweder zwischen Euros und Phönix, oder 
zwischen Phönix und Notos stellen müssen. £>a er 
aber treulich nachschreibend nichts von dem rfruty 



18 Vor Harduin «oll man bei Plinius Phoenicias gelesen 
, haben, wie bei Anstolele«} dei selbe aber führte Phoenix ein, 
um seinen Autör in ÜBereinstimmung mit Agathemeroi' ru 
bringen. 

Vitt. An. No. 4. I i' 
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so beweiset mir dies, dafs er lediglich für den Phoe- 
nix noch den andern Namen Euronoto9 autgespürt 
hatte. Ebenso glaube ich zuerkennen, Idafs, wenn 
er zwischen Boreas und Cäcias den Rieses einschiebt, 
bei ihm die Verwirrung vorgegangen sei, dafs er, 

» nachdem er erst dem Timosthenes folgte, dann den 
Aristoteles aufgeschlagen habe, ohne sich recht deut- 
lich zu machen , dafs bei diesem Autor Boreas der 
wahre Nordwind ist, und also sein Meses gr*de da 
zu stehen kommt, wo er beim Timosthenes jenen ' 
gefunden hatte. Von dem Schifisvolke mag er auch 
häufig solche Verwechselungen vernommen haben. 

/ Da übrigen 9 für die Römer Athen die hohe Schule 
der Wissenschaften war, die auch Plinius besucht 

* 

hatte, so mufs man gewifs annehmen, Plinius habe 
•elbst bemerkt, dafs das Skironische Gebirge nicht 
genau in der Richtung des Argestes gegen jene 
Stadt lag: und dies ist es wol allein, was er an- 
deuten will. Denn hinterher, nachdem er angezeigt, 
dafs anderswo derselbe Wind auch Olympias heifse, 
setzt er hinzu: Die Gewohnheit hat gemacht, dafs 
man unter allen diesen Namen den Argestes ver- 
•tehet. 19 

Von Isidor us ao ist nur dies" als ein offenbarer 
Fehler anzumerken, dafs er den Namen Vulturnus, 
der bei tlen andern Schriftstellern durchhin dem 
Euros der Griechen entspricht, d. h. den südlichen 



*P Comuetudo omnibus Iii» nominibui Argestcn inulligit. 
*0 Origg. Lio. Xlli. cap. 11. 
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Ostwind bezeichnet, auf die nördliche Seite an die 
Stelle des Kaikias versetzt. Den Thraskias nennt er 
Circius. 21 Euronotos übersetzt er durch Euroau* 

- 

ster, Libonotos durch Austroafricus. Eine ähnliche 
Verwechselung begeht auch Vegetius a * mit dem 
Gorus, der bei den andern Schriftstellern der nörd- 
liche «Westwind oder der Argestes der Griechen ist, 
er aber versetzt ihn an die Stelle des westlichen 
Südwindes, der sonst Libonotos heifst. Ob dies den 
.Schriftstellern selbst, oder ihren Abschreibern, zuzu- 
rechnen sei, bleibe Andern zu entscheiden über- 
lassen. Den Euronotos, der bei Plinius Phoenix hiefs, 
nennet Vegetius Leukonotos, und übersetzt den Na- 
men noch durch albus Notus., Bei Agathemeros 
aber haben wir denselben als gleichbedeutend mit 
Libonotos gefunden. Also wieder eine Versetzung 
von West nach. Ost. Das Merkwürdigste bei die- 
sem Schriftsteller ist, dafe er den Zephyros in sei- 
ner Sprache Subvespertiftns nennt, entsprechend 
dem gegenüber stehenden Subsolaaus; und zwar 



21 Dafs Theophrastos dieten für den Sikelischen Namen, 
wie Karbat für den Phönikischen dettelben Windet Thraskias 
angebe, ist schon bemerkt worden. Hier ist mir noch zu er- 
innern, daft in dem schon angeführten Fragmente (aviuwv 
<&iaag *xA.) es so »laeifst : es» öi 'Iitxiiu nai JfixtlLt Klgxag, 
dtet so itviiv an 6 xov tuoxulov* Ebenso schreiben einige La- 
teiner Circias. Nach PJinius £11, 47) wäre -er bei den Nar- 
bonensischen Galliern gebräuchlich gewesen, welches mit der 
eben angeführten Ableitung schwer zu vereinigen ist. 

32 De re imlit. Lib. IV. cap. 38. 

Iis. 
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thut er dies mit Absicht, weil er dagegen den alten 
Favonius an der Stelle des Griechischen 'Id*v% (Ar- 
gestes) braucht. Er schiebt also diesen weiter hin- 
auf nach Nord ; wie wir gesehen haben, dafs schon 
frülier Boreas weiter nach Ost, und Euros nach 
Süd hin weichen raufsten. Den westlichen Nord- 
wind nennt er, wie Andere, Circius, und den östli- 
chen Aquilo. Ampelius ist kaum der Anführung 
werth. Er sagt blofs so obenhin, dafs die vier 
Hauptwiude verschiedene Namen führen; der Ost 
drei, Eurus, Apeliotes, Vulturnus ; ebenso viele der 
West, Zephyrus, Corus, Favonius; und der Nord, 
Aquilo, Boreas, Aparctias ; der Süd aber Tier, Notus, 
Libs 9 Auster, Africus. Wollte er nichts weiter, so 
hätte er wenigstens die Liste vollständiger geben 
sollen. Appuleius hat in der Abhandlung de mundo, 
einer Nachbildung der Schrift negl xoo/nou t ohne 
Zweifel nicht die Absicht } in Beschreibung der 
Winde von dem Vorbilde abzuweichen: nach seinen 
Äufserungen hielt er es wirklich für ein Werk des 
Aristoteles, wobei schwer einzusehen wäre, warum 
er von dem so gepriesenen Philosophen grade in 
einer oiofs factischen Beschreibung hätte abweichen 
wollen. Zum Theil fügt er den Griechischen Be- 
nennungen die Lateinischen bei: thäte er die» 
dmxbgehends, so wäre dadurch wenigstens eine Be- 
stätigung mehr für uns gewonnen. Allein über- 
haupt ist diese Stelle so verderbt, dafs man nicht 
einmal das Vorbild darin wiedererkennt. Ich will 
sie unten beifügen. 2 * 

i 

| .1 

23 Nunc nom;na exie<jucmur regionesque ventorum. Eu. 
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Dies wäre, was die zwölfseitige Windscbeibe 
betrifft, <He Plinius als die ältere angibt. Allein 

los oriens, Bbreas septemtrio, occidens Zephyros,. Austros 
meuius dies mittit. Hos quattüor ventos alii plures inreiflant; 
nam quamvis Eutus sit ventus orientis, idem t«mtn Apar- 
tias incipit nominari, cnmm cum onens aes'tivus efflat (in an- 
dern Ausgaben eftundit): ApeJiotes aiitem vocarur, quum ac- 
quidianis exortibns (nach Scaligers Lesart, die wol unstrei- 
tig die richtige ist) procreatur. Eurus est, quando hiemali 
ortu (>on6t auch hietnalis ortus portis) emittitur. Zephyrus 
vero, quem Romana lingua Favonium nominat, hie cum ae- 
stivis occidui« partibus surgit, lapygis citri nomine solet. At 
üle qui propior est aeqmnnctiali planne, Notus. Et 
Aquilo, qui Septem stelLarum reginne generatur, et huic 
vicifius est Aparctias. llic propior ad Siein medium 
Thrascias et Arrestes indidem flantes.* Austrorum in no- 
minibus illa est obiervanda diversitas : namque quum de abs- 
condito polo flatus adveniunt, Notus est: Eurohotus ille, 
qui inter JSotum atque Eurum medius «rTringit, ex alio latcie 
l.ibonotus e duobus unum facit. 

Ohne von der preisenswürdigen S(heu, die Worte eines 
Textes, wie sie einmal dastehen, anzugreifen, und zwar nicht we- 
nig nachzulassen, ist aus dieser Stelle nichts als lauterer Unsinn 
herauszubringen. Ich wiil gern zugeben, dafs schon die ge- 
künstelten Ausdrücke, womit Appuleiusdas einfache Jlarep*T*~ 
phrasirt, einige Schwietigkeit machen können, allein darin hegt 
es nicht; auch nicht in der Verwechselung der Namen allein; son- 
dern die Diction überhaupt ist in Unordnung gerat hen, wie vor- 
züglich in der Stelle von et Aquilo bis indidem flantes wahr- 
zunehmen ist. Erstlich gibt es nichts, was uns wahrscheinlich 
machen könnte, dafs Appuleius den alten Kaikias alles, Ernst e g 
hätte durch das offenbar biofs verstümmelte Apartias umtau- 
fen wollen, da es bald nachher in Verbindung mit dem Aquilo 
wiederkommt, aber unverstümmelt, und da ohne Zweifel den 
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wenn bei der vorgefaßten Ansicht der hierbei an« 
genommene Theilongsgrund unstreitig der zunächst 
liegende War, so raubte^ doch bei dein so sehr be- 
schränkten Nutzen, den die Alten von solchem Instru- 
mente ziehen konnten, jene Theilung gar bald über- 
flüssig, oder wie Plinius sich ausdrückt — nimis sub- 
tilis et concisa — zu fein und scharf t befunden werden. 



Nordwind bezeichnen soll. Ist es aber nun gewifs , dafs er 
unter Aparctias den Septemtrio der Lateiner, -und unter Aquilo 
den Boqiaq seines Vorbildes verstehet, so wird klar, dafs die 
folgende verderbte Phrasis: Hic propior etc. mit den frühe- 
ren symmetruiren soll; dafs aber jenes indidem flantes nicht 
so zu verstehen sei, als weheten beide Winde aus einem Lo- 
che, sondern nur dafs beide vom Aparktias aus auf derselben 
Seite zu suchen seien, dies ist an sich klar, indem Argestes 
auch bei ihm nicht der Thraskias, sondernder Iapy»ist, wor- 
aus nur wieder wahrscheinlich wird, dafs neben dem letzten 
Kamen der erste amgefallen ist.« Ebenso unleugbar scheint 
mir die Verwechselung des Libs oder Africus mit dem Notus, 
welcher letzte Name später nochmals, aber auf der rechten 
Stelle vorkommt. Ich schlage vor zu lesen: 

Nunc nomina« exsequemür . • • ; nam quamvis Eurus sit 
ventuaorientis, idem tarnen Caecias incipit nominari, quum . . . 
Zephyrus vero [estj, .quem Romana lingua Favonium nomi- 
»at; quum aestivis occiduis partibus surgit, [Argestae sive] Ia- 
pygis cieri nomine solet, at ille qui propior est australi 
plagae Uhs [sive Africus]. Et qui Septem «tellarum regio ne 
generatur Aparctias, et huic vicinus' est j4auilo [sive BoreasJ. 
Sic ad alt er am diei partem Thrascias et Argestes indidem 
_ (ntmhch aus der nordlichen Gegend) flantes. Austrorum etc. 
So würde das Ganze dem Vorbilde immer noch ähnlich 
genug aussehen, und was noch zu tadeln wäre, fiele auf Rech- 
nung des verkünstelten Stils. 
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Jn Bezug aufs tägliche Leben, auf wirtschaftliche und 
bauliche Einrichtungen war eine so vielfache Unter- 
scheidung häufig von keinem Nutzen. Der Einflufr, 
den die Richtung des .Windes auf die Temperatur 
der Luft zu haben pflegt, ist eigentlich nur aus den 
▼ier Hauptpunkten des Horizontes so merklich ver- 
schieden , dafs er zu Rücksichten in den häuslichen 
Einrichtungen nöthigen mag; rechts und links die- 
ser Punkte bleibt er auf eine Strecke von gleicher 
oder ähnlicher Temperatur. Setzt man auf jeder 
Grenze zwischen zweien jener Regionen noch eine 
für einen Mittelwind ein, der von den Eigenschaf- 
ten beider einen gemäfsigten Anlheil vereinigt, so 
hat man erreicht, was man in der gemeinen An- 
wendung zu brauchen pflegt: nur selten finden 
sich Ortslagen von solcher Beschaffenheit, dafs sre 
Rücksichten auf eine bestimmter beschränkte Rich- 
tung zu nehmen nöthigten, und da blieb ja immer 
die Zuflucht zur Eintheilung in zwölf ofFen. Bei 
weitem in den meisten Fällen bedurfte man also 
nur jener acht Richtungen, die genau unseren Ost-, 
SOst, Süd, S.West, West, N.West, Nord und 
N.Ost entsprachen. Nichts war nun natürlicher, 
als dafs man hierzu nächst Süd und Nord noch die 
Namen der sechs Ost* und Westwinde wählte, die 
vier nördlichen und südlichen Neben winde aoer 
aueschlofs; und so finden wir auch die achtseitige 
Windscheibe durchweg angegeben. 

Da Posidonios beim Strabo a * diese Scheibe be- 



24 Geogr. Lib. I. p. 19 (77). 
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schreibt, und dabei sich auf Aristoteles, Timosthenea 
und Bion den Astrologos 2J[ beruft, so dürfte man 
wol annehmen, dafs die genannten Männer sie 
gleichfalls müssen beschrieben haben. Dafs Ari- 
stoteles dies in der, Schrift mgl avtftiar, die Achilles 
Tatius (in Arali Phaenomena c. 33) erwähnet, sollte 
gethan haben, ist mir nicht glaublich; in welcher 
Schrift es Tiraosthenes gethan haben möchte, bleibt 
dahin gestellt. Doch wer mag entscheiden, ob Po- 
aidonios nicht etwa blofs darum jene Gewäbrsmän r 
per nennt, weil er seine acht Winde bei ihnen 
durchweg zuerst aufgeführt fand? Die Schrift nsgl 
ivifjutiP mufs doch wo! die Winde weitläufiger ab- 
gehandelt haben, als in der Meteprologie geschehen 
ist. Immer bleibt die stetig beobachtete Ordnung, 
jene acht Winde zuerst zu nennen, gleichsam wie 
eine Andeutung anzusehen, als wajte dabei ein Hin- 
blick auch auf eine achtseitige Scheibe ob; und wäre 
diese erst nach jenen Schriftstellern aufgekommen, 
so ist glaublich, dafs man irgendwo ihren Urheber 
genannt fände. Deshalb finde ich Ursache sie für 
älter zu halten, als die angeführten Schriftsteller, 
vrenngleich die Zeugnisse, die wir von ihr haben, 
aus viel späteren Zeiten sind. 

Das älteste der Art ist der sogenannte Wind- 
thurm, den Andronicus Cyrrhestes zu Athen er- 
baut hat.?* Derselbe ist aphtseitig, und zwar so 



25 Dieser Astrologps Bipn mufs der vierte unter den 
sehn Männern sein, die Diog. Laert. IV. c. 7 nennet. 

20 Ich schreibe diesen Kamen nach Lat. Orthographie, 
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gestellt, dafs jede seiner Seiten grade dem Winde ent- 
gegengekehrt ist, dessen Bild sie führt, zum unver- 
werflichen Zeugnifs, daft es alle Windscheiben eben- 
so thaten. 21 Glücklicherweise steht unter jedem 



weil ich ihn nur bei Schriftstellern dieser Sprache gefunden 
habe. Über den Windthurm ist Stuart'» Werk nachzusehen. 

27 Hiegegen hat schon Jemand mir ungefähr Folgendes 
eingewendet! Der Thurm des Andronicus hat seine achtseiti- 
ge Gestalt nicht grade von der Windscheibe entlehnt, juüem 
bei demselben mehr als dies beabsichtigt wurde. Er sollte 
aulser den Winden auch die Stunden des Tages angeben, 
eistlich durch so viel Sonnemveisef, dann, falls Stuart recht 
beobachtet hat, durch eine hydraulische Uhr, die er in seinem 
Innern enthielt. 

Gegen diese Einwendung mufs ich nun um so entschie- 
dener behaupten, dafs grade in der Zahl der acht Winde, 
die zu bezeichnen waren, der alleinige Grund zu der achtsei- 
tigm äufseren Gestalt jenes Attischen Thurmes zu suchen sei. 
Denn die andern Absichten bei diesem Gebäude können auf kei- 
ne Weise solche Gestalt bedingt haben. Erstlich, was das Au- 
fsere betrifft, wer sieht nicht ein, dafs um die Stunden des 
Tages durch Sonnenweiser anzudeuten, keinesweges deren 
acht nötjiig waren, dafs vielmehr an einer runden Gestalt der 
Baumeister, wenn er es streng nahm, ihrer nur zwei anzubrin- 
gen brauchte? Sobald andere Hinsichten ihn für jenen acht- 
seitigen Gxundrifs entschieden hatten, roufste er freilich wol 
jeder Seite ihren Gnomon zutheilen. Was aber das Innere 
betrifft, so darf ich wol dreist festsetzen, dafs keinerlei hy- 
draulische £eilmesser gedenkbar sind, die sich in tinen acht- 
eckigen Baum fügen hefsen, und nicht ebenso gut im Kreise 
Platz fanden. Es bleibt also nur das Motiv der acht Winde 
übrig. Sqbald die Idee des Baumeisters dahin ging, jeglichen 
W$nd durch ein plastisches Bild zu bezeichnen, mufste er al- 
lerdings Schönaus künstlerischen Gründen das gradseitige Po- 
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Bilde der Name des Windes eingehauen, and zwar 

* 

die nehmlichen, die bei Aristoteles gefunden Werden, 
aufier dafs der Nordwestwind statt Argestes den 
hier heimischen Namen Skiron fuhrt. Dafs Boreaa 
hier wie bei Aristoteles seinen eigenthümlichen- Platz 
wieder eingenommen, war zu erwarten. Zu ge- 
echweigen, dafs bei nicht mehr als acht Winden k*i- 
ne Verlegenheit um Namen zu dergleichen Verschie- 
bungen nbthigte, so war auch BoreaszU bedeutend in 
den Attischen Mythen, um ihn so leicht mit dem 
ganz unmythischen Aparktias zu vertauschen. 

Das zweite Zeugnifs ven dieser Anordnung der 
Winde gibt Vitruvius an jener Steile, die inner 
Uberschrift dieses Aufsatzes angedeutet ist: also ne- 
ben jenem Attischen ein Römisches. Dieses aber . 
ist, wenngleich nicht 'deutlicher, doch so ausdrück« 
lieh, dafs es in Hinsicht auf die Form der Scheibe 
keinen Zweifel verstattet. Vitruvius lehrt ausführ- 
lich, wie das Schema zur Windscheibe auf dem 
Amussium oder der wagerechten Tafel zu entwer- 
fen sei. Nachdem er angewiesen, wie die Mittags» 
linie mit Hülfe der Schatten bestimmt wird, und 
auf dieser einen Kreis gezogen hat, befiehlt er, ein 
Sechzehntheil dieses Umkreises zu fassen, und sol- 
ches sowol an dem Nord- als ah dem Süd- Ende 
rechts und links der Mittagslinie abzustecken, wel- 
ches mithin ein Achtthiil des Kreises für die Re- 



lygon dei Kreisform vortiehen; wie willkommen mufste et 
ihm daher noch sein, dal» die übliche Windscheibe ihm 
selbst schon diese Figur darbot. 
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gion jedes dieser Winde gibt, auf je£er Seite aber 
bleiben dann noch drei Achttheile, -die erden übri- 
gen sechs VVii. len als ihre Regionen zutheilt. Dies, 
sagt er, gibt also acht gleiche Räume für die acht 
Winde ; und bald darauf nennt er sein Schema aus- 
drücklich ein Octogon, worin er noch die Durch- 
messer auszieht, und dann die Ecken mit Buchsta- 
ben bezeichnet. »» Bei ihm sind bis auf den Eu 



28 Trotz dem, dafs Vitruvius leibst sein Schema ein Acht« 
eck nennt, und ungeachtet er so unbestreitbar nicht die Ek- 
ken sondern die Seiten desselben den Winden aufhellet, eben* 
so wie es auch der Thurm zu Athen thut, hat man mir doch 
auch dies streitig machen und behauptenwollen, wenn auch den 
Winden ein Spielraum eingeräumt worden, müsse man doch 
angenommen haben, dafs jeglicher Wind nur aus Einem be- 
stimmten Punkte wehe. Denn, sagt man, Vitruvius fängt den 
Aufrifs seines Schema auf dem Amussium damit an, dafs er 
die Mittagslinie zieht, die ihm sogleich zwei bestimmte Punk- 
te am Kreise gibt für Süd und; Nord. Sodann schreibt er 
,vor, die Strafsen der Stadt quer vor den Polygonwinkeln des 
Schema zu ziehen, um dadurch die Winde von denselben 
auszuschließen. Die« aber würde ganz eitel ausfallen unter 
der Voraussetzung , dafs die Winde durch wechselnde Rich- 
tungen im Kreise herumspielen könnten. 

Was nun die Behauptung selbst betrifft, so gestehe ich, 
ihr, so' wie sie ausgedrückt worden, keinen Sinn abgewinnen 
zu können. Wollten aber die Alten jeglichem Winde einen 
Spielraum, zugleich aber doch auch einen bestimmten Punkt 
anweisen, als Hauptpunkt {denn ein Punkt ist kein Spiel- 
raum und umgekehrt), so mufslen sie diesen in der Mitte des 
Baumes bestimmen, wie es auch Aristoteles an seiner zwölf- 
seitigen Scheibe thut, weil der Wind rechts und links abweicht j 
und dann bleibt die Scheibe doch immer ein Vieleck. Wenn 
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rns alle Nam?n Lateinisch. Der Ostwind, den die 
andern Schriftsed ler SubsoUnus nennen, hetfst 



■ 

alio die Alten ihren Winden eine bestimmte Region zu durch- 
spielen wol einräumen mufsteh, so räumten sie ihnen auch 
nothwendig verschiedene concenUische Richtungen ein. 

Dafs aber Vitruvius, um sein Schema anzufertigen, zu- 
vörderst die Mittagslinie auf dem Amussium suchte, das war 
wol unumgänglich, sollte er anders sich nur orientiren. Da- 
mit sucht er aber keinesweges den festen Punkt eines Win- 
des, sondern lediglich die Stellen der Mittagssonne und des 
Pols. Auch steckt er sogleich für diese beulen Winde den 
Spielraum rechts und links ab, in den Regionen der übrigen, 
Winde aber zieht er Weiter 'keine Mittellinien, nicht ein- 
mal für Ost und West. 

Was endlich die Vorschrift zur Richtung der Gassen be- 
trifft, so wäre doch billig nicht aufser Acht zu lassen, dafs 
er neben jener achtseitigen Scheibe, der er freilich selbst üch 
ausschliesslich bedient, doch noch eine andere von vierund- 
ewanzig Winden angibt: als wodurch er ja v doch wol un- 
streitig zu verstehen gibt, dafs seines Ermessens die Winde 
nicht blofs aus diesen 24* sondern aus allen möglichen 
Punkten des Horizontkreises wehen können, er jedoch zu 
•einen Zwecken nur auf die bekannten acht Regionen zu 
achten für nöthig hält. Wollte man annehmen, dieser 
^Baumeister habe in vollem Ernste gar alle Winde aus sei- 
ner Stadt ausschliefsen wollen (vermuthlirh um «ie bildest 
möglich su verpesten), so bleibt freilich, was er hierüber 
sagt, baarer Unsinn, und besonders in ifiezug auf die Wind- 
scheibe nichtig und eitel. Denn hielt er auch nur jene 24 
Winde für wirklich vorhanden, wie konnte er dann nach 
seiner achteckigen Scheibe jene alle auszuschliefsen vermei- 
Den? Glücklicherweise mufsUn seine Gassen so immer einem 
oder dem anJern Winde frei bleiben; nach der gemeinen 
Annahme wäre sogar die Stadt, die vor allen Winden ver- 
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ihm nur Solanas: ob dies blofs von einem Schreib« 
fehler herrühre» wage ich nicht zu entscheiden. 
Euros bleibt, wie schon erinnert worden, an seiner 
Stelle; Notos heifst Auster, Libs Africus, Zepbyros 
Favonius, Argestes Csuras, Apaiktias Septenitrio, 
und Kaikias Aquilo: also ganz wie bei andern 
Schriftstellern. Den Namen Aquilo leitet Isidoruj 
von der Kälte her — eo quod aquas stringit — 9 
Festu* davon, da£s er wegen seiner Schnelligkeit 



schlössen sein sollte, ihnen allen offen geblieben, weil jede 
Strafte, indem sie dem einen die Seite (oder seibn ein Eck, 
wie doch eigentlich des Autors Meinimg ist) entlegenste, mmte, 
einem anderen den Eingang Öffnete, Doch dals der gute 
Mann so thörichte Absichten m der Ihat nicht geh ihr, 
möchte, falls es nothig wäre, anderswo schicklicher zu erör- 
tern sein. Hätte er aber seine Gassen quer vor den Polygon- 
winkeln gezogen, in der Meinung, diese Ecken zeigten die 
festen Punkte der acht Winde an, dann wäre ja «he Bestim- 
mung dieser Funkte auf gar nicht» begründet, und jeder Wind 
hätte seinen Spielraum nur nach einer Seite hin; nach weN 
chrr? ist» der Nordost oder 'der Nordwestwind, der nur ein 
Sethzehntheil des Kreises bekommen soll, während die an- 
dern ein Achttheil behaupten? 

Ein g3nz andres ists, wenn Vitrurjus die Stellung seiner 
Gebäude nach dem Sonnenlauf bestimmt. Hier meint er ge- 
wfs den wahren Punkt des jedesmal angegebenen Auf- oder 
Unterganges, obwol es in der Ausübung nicht immer so ge- 
nau genommen werden konnte. Allein hierzu bediente et 
«ich gewifs nkht seiner Windschtibe, die ihm dn-se Punkte 
•vvedtr durch die Ecken, noch durch sonst was angab, wohl 
aber des Amussium und der Mittagbhnte. Und also wäre 
hierbei nur noch zu erörtern, was er unter Sommer- und 
yVmtei «Mittag verstanden haben mag. 
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mit dem Flug des Adlers verglichen worden. Wit 
wenig auch auf dergleichen Etyniologieen zu bau- 
en ist, die gewöhnlich erst aufgebracht werden, 
wenn man nicht mehr auf den Grund der Sache 
kommen kann, so scheinen mir doch so gebildete 
Namen immer ein höheres Alter zu verrathen, als 
solche wie Septem trio oder Subsolanus; und des- 
halb will jener mir immer vorkommen als ur- 
sprünglicher Name des Nordwindes, der nur später 
aus denselben Gründen und in derselben Richtung 
verschoben worden sein mag, wie man es am Bo- 
reas bei den Griechen fand. Allein wollte Vitru- 
vius nur aus Purismus den Namen Caecias nicht 
dulden, warum setzte er dann nicht auch Vuitur- 
nus statt des Eurus? Der Name fand sich doch 
schon bei dem älteren Varro, und war also unstrei- 
tig noch älter. 

Zur Zeit des Hadrianus lehrte zu Athen ein 
Gallier Favorinus die Philosophie, der in seinen Vor- 
trägen sich ebenfalls an die achtseitige Scheibe hielt» 
Zu bemerken ist, dafs A. Gellius sie als eine diesem 
Manne eigene Eintheilungsart beschreibt, ohne dafs 
ihm dabei die früheren Beispiele davon in Erinne- 
rung kämen, obgleich ein so merkwürdiges in je- 
ner Stadt selbst bestand. Auch in des Appuleius 
Schrift de mundo wird ihrer erwähnt, jedoch in 
einer Art, die berechtiget, die Stelle als eine fremde 
Randglosse anzusehen, die sich in den Text einge- 
schlichen habe, und wahrscheinlich eben aus dem Gel- 
lius excerpirt war. Das Eigene in der Anordnung 
des Favorinus besteht darin, dafs Euros hier wieder 
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seinen, ursprünglichen Platz im wahren Ost ein« 
nimmt, (Jagegen aber nun der Südost den Namen 
Euronotos bekommt, der sonst dem östlichen der 
Südwinde gehörte; auch dafs ebenso Kaikias durch 
Boreas ersetzt wird. Dann wäre bei Appuleius der 
Gebrauch des adversus zu bemerken, wenn es vom 
Caurus heifat: is adversus Aquüonem flat, und vom 
Africus: is adversus Eurum flat. Hiernach bezeich- 
nete das adveraus nicht die diametrale Entgegense- 
tzung» sondern die Seitenstellung auf den dem Dia« 
meter von Ost zu West parallel laufenden Chorden 
zwischen diesen Winden. Allein der offenbar nn- 
. richtige Name Eurus für Euronotus bestärkt die 
Verinuthung, dafs hier wieder eine Verwechselung 
der Namen vorgegangen sei, und dafs es heifsen 
sollte, das erstemal: is adversus Euronotum, das 
andremal aoer: is adversus Aquilonem flat. Vom 
Morgen über den Mittag fortschreitend folgen also 
hier die Namen in dieser Ordnung. Oat, EIqos^ 
euch *AmjU<iixris, Subsolanus; S. Ost» E*(>6y<)Tos 9 Vul- 
turnus; Süd, JVdroc, Au9ter; S.West, Aty % Africus; 
West, ZicpvQOt, Favonius ; N. West, *AQytotw, Caurus ; 

Nord, ^«(»fr/af, Septemtrio, und N-Ost, BoQiag, 

- 

Aquilo. 

Des Vitruvius neue Erfindung ist kaum noch 
der Anführung werth, theils weil es an sich ein 
verfehlter Gedanke, auch ungeschickt ausgeführt ist, 
daxin aber, weil sie auch nie in Gebrauch gekommen, 
und also ohne allen Einßufs ist. Er selbst bedient 
sich ihrer nicht, und mit Recht*, da die achtseilige 
Scheibe ihm überall genügen konnte. Dem Vor- 
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schlage scheint der Gedanke ium Grunde zubiegen, 
für den Baumeister sei einmal die Ein theilung in acht 
Kegionen vollkommen hinreichend ; wolle man aber 
dennoch auf genauere Theilung dringen, so möchte 
am Ende jene in zwölf auch nicht hinreichen. Allein 
war dres richtig, so galt der Einwurf ebenso gut 
auch gegen die Theilung in vierundzwanzig; wenn 
er ahoi keine ganz neue Theflungsweiae einschlug, 
die sich ins Unendliche fortsetzen liefs, wie die un- 
srige, so urufste er billig einsehen, dafs seine Ver- 
suche immer eitel sein würden. Nachdem er auf 
eine gar nicht mathematische Weise aus der Große 
des Erdkreises, 29 nach Griechischen Stadien und 

Rö- 



Auch ich bin versichert, dafs weder dem Vitruvius, 
noch dem Caesar Augustus, dem er seine Bücher zueignet, 
die schon vorhandenen vielen Zeugnisse der Erfahrung un- 
bekannt geblieben sein konnten, aus welchen hervorging, 
dafs unsere Erde eine Kugel und keine Scheibe sei. Allein 
aus dem Gebrauch des Ausdrucks orbis terrarum kann ich 
doch auch nicht so schlechthin auf eine solche Unkunde 
schliefen. Gebraucht ihn doch auch der ältere Plinius, der 
alle jene Wahrnehmungen hinlänglich auseinandersetzt. Und 
dann sucht Vitruvius ja auch nicht die Oberfläche der Ku- 
gel, sondern nur einen Kreis derselben, den er für den Krei» 
seines Horizontes annehmen könne. Ich mag nicht untersu- 
chen, wie falsch er die Ausmessungen des Eratosthenes ange- 
geben hat; aber die Ungereimtheit, die ihm ganz eigentlich 
xu Schulden kommt, besteht meines Bedünkens darin, dafs er 
aus der bestimmten Gröfse der Peripherie die Menge der 
möglichen Winde folgert, als wenn hierin die Gröfse oder 
Kleinheit einer Peripherie etwas zu andern vermöchte. Ich 

kann. 

i 
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Römischen Passus angegeben, geschlossen hat, dafe 
in solchem Umfange gar viele Winde Platz finden, 
erwähnt er der zwölfseitigen Scheibe mit keinem 
Worte, was man doch hätte erwarten dürfen, son- 
dern geht sogleich auf seinen neuen Vorschlag über. 
So wie die Scheibe von zwölf Winden dadurch zu 
Stande gekommen, dafs man die vier Hauptregio- 
nen wieder jede in drei zerlegte, so legt er statt 
dessen sein Achteck zum Grunde, und theilt auch 
hier wieder jede Region in drei ab. Zu jener Thei- 
lang fahrte ein Grund aus der Wahrnehmung, zu 
dieser reine Willkühr. Selbst Plinius, der doch öf- 
ter unsern Autor ausschrieb, enthielt sich, dieser 
neuen Erfindung zu erwähnen. 

Hier folgen nun die Namen der Winde in die* 
aer Ordnung. Die drei Ostwinde sind , von der 
nördlichen Seite anhebend: Carbas, Solanus, Omi- 
thiae, welcher letzte bei allen andern Schriftstellern 
«in Westwind ist. Von diesen aber heifst der süd- 
liche Argestes, was sonst überall einen nördlichen 
Wind bezeichnet, dann Favonius und Etesiae. Ete- 
aiae und Omitlüae sind aber sonst nur verschie- 
dene Namen einea und desselben Windes : hier also 
nähme er wol aeine gewöhnliche Stelle ein. Die 
drei Südwinde sind, östlich Leuconotus, wofür je- 
doch einige Handschriften wol richtiger Euronotus 



kann meine Scheibe freilich so klein wählen» daft es mir un- 
möglich wird, eine vielfache Einteilung darauf deutlich au 
machen; aber trotz dessen wehen doch alle möglichen Winde 
ihren Umkreis an. 

litt. An. No. 4. & k 
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lesen; dann Auster, und westlich Altanus. *° Die 
Nordwinde: westlich Thraacias, dann Septemtrio, 
und östlich Galliens. Den letzten Namen legt Isi- 
doras dem Thrascias bei, doch wol mit Unrecht. 
Der Wind, der in Spanien Gallieua heifsen konnte, 
mufste doch wol ein östlicher Nordwind sein. Zwi- 
schen diesem folgen nun, erstlich die drei S.Ost- 
winde: Eurocercias, verrouthlich darum so genannt, 
weil er hier dem Cercias entgegen wehet; dann Eurns 
und südlicher Vul tu rnus. Dagegen stehen die N.West- 
Winde: Cerciss, Caurus und nördlicher Corus, was 
doch offenbar nur verschiedene Aussprache dessel- 
ben Namens war : eine Sonderung, die man nicht er. 
warten sollte aus einer Zeit, wo die Sprache in 
vollestem Leben war. Die S.Westwinde heifaen 
Libonotus, Africus, und der westlichste Subvespe- 
rus; die drei N.Ostwinde aber von Nord anzu- 
fangen, Supernas, Aquilo und Caecias. 

Man sieht in welcher Verlegenheit unser Au- 
tor war, um Namen für tsine vielen Winde auf- 
zutreiben, aber auch wie- schüiermälsig er ihr nur 
abzuhelfen wejfs, indem er unter den vielen gleich- 
bedeutenden Namen einige ganz willkührÜch an 
entgegenstehende Orte versetzen zu müssen wähnte. 

* * 

. H. C. G. 

— t , 

30 Nach Servius bezeichnet dieser Name einen Wind, 
der vom Meere her (ex alto) wehet; Folglich wäre er hi«r 
to unrecht eben nicht angebracht. 
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Perperam omissa interpunctio 

in Odyst. A. igo. 
Schola grammatica. v 
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emo hodie dubitare videtur, num iato loco epi- 
theta duo, paXöV, SatSaUov, recte referantur ad Air«, 
tamquam accuaativum eingularem, sicut dativu* 
eiuadem nameri certissime agnoscitur \ixl. Quaa 
duaa terminationes apud poetam constat solas re- 
periri priaci vocabuli, cuiua primum caaum iam vc- 
terea nohniai coniectando exquirere potuerunt. Ean- 
demque ob causam incertus olim fuit ambarum 
formarom accentus ; praesertiin quum neutra earum 
in proaariaui Unguae aetatem transiit, quo tempore 
tenorea syllabaruin ipais auribua accepti fundum 
quasi historicum praebebant grammaticae paradosi, 
quae poathac per fidam librariorum acripturam tot 
in aaecula confirmata est. Ergo ad analogiam 
tan tnm legem eruditi Grainmatici sciipserunt UiC 9 
ut (ffoTi 9 Tfavxly contra Xixa, ut (pcora, ndrrct 9 nomU 
natim Ariaiarchua et Herodianus, qui eum accentnm 
in lliaca protodia aua stabilivit; quum alii, quorum 
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502 



Interpunctio 



ratio minus probabatur, Xiri, et Uta praeferrent. 
Ac dativus quidem hodieque properispomenoa no- 
tatur in duobua versibus Orphicis, in quo mi riß eis- 
ai mo carmine uno post Homerica id vocabuluui a 
nobU legitur. 1 Technicorum Graecorum, qui nobia 
tonicatn illam sapientiam servarunt, noti sunt loci 9 
ap. Eustath. ad Odyss. 1. c. pag. 1400 et ad K; p. 
1661.55. Schol. Venet. ad Iii Ö. 441. X 35a. 
0.54. Etym. M. p. 567» 45. : nam antiquioris Gram« 
matici, qui summam in eo genere auetoritatem 
habet, Apollonii Sophistae Lexicon hac in voce mu- 
tilatum est, nisi forte damnum resarcit Hesych. T. 
II* p. 488- Sed ante omnia quaerendum erat, utrum 
aingularia nunieri esset Ura f an pluralis. Quam« 
quam mulüs fortasse inutilis videbitur ea quaestio, 
quibus quod pueris inculcatum est, UtI, Uta, sa- 
tis analogum sonabit, sive metaplasmus statuatur 
pro XiJ(p, Xitov , ex adiectivo luoc, aea pritnitiva 



* Argon, v. 880. >2»8' In deiignando hoc poeta usi 
lumut lenissima ambiguitate. Sed Aigonauücorum Carmen, 
quod in rebus, sentenriis,' dictiombus, tot mirifica, singularia, 
insolentia , absurda habet, quae quidem a pluribui doctonim 
diu ad antiquam simplicitatem et vetustatis robiginem patien- 
ter trahebantur , ex Alezandrino vel etiam superiore aevo ad 
postrema et Christiana tempora deturbandum esse, tarn pro- 
babilibus argumentis dunonstrarunt Hermaunue et Iacobsius, 
vix ut exorturua videatur, qui in eorum tententiam non con- 
cedat nobitcum. Hermanni Diss. de scriptoris afetate addita 
eit ipsius editioni Orphicorum omnium, lacobiii Geograpbia« 
Graecorum et R. Vol. I. P. a. a p. 35^ quo hbro F. A. 
Ukertus nuper geographicam antiquitati» doctrxnam imignitcr 
locuplttarit. 
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quaedam forma *masc. gen. Ue fingatur, id quod fe* 
cit Ptolemaeus Aacalonitea« Unde anteni de nu- 
jnero rectius iudicari poterit quam ex signifiqatione, 
qua id verbum legttur in Homericis locis collatia 
omnibus? Atque eorum locorum is y quem supra 
poauimua, maximi videtur eaae momenti, ac, ai Eu- 
atathium et Etym. M audimus, omnem illam peni- 
tua praecidere dubitationem. Itaque verba aic iuncta 
construendo, uti orduie collocata sunt, xarantvcto- 
oae XUol xah>y, ScuSdXiov/ eandem omnino reddunt 
«ententtam, quam cascus interprea vulgaris expres- 
ait : collocavit in thronum, strafculo substrato pul* 
ehr o $ ingeniöse facto. Quo eodem modo vertit 
doctiaaimua indoctiasimua quisque recentiortim, quoa 
norimus, omnium: ex quibus unua quidam Gailicae 
nationis, aüoquin aua in arte non apernendus, Aoche- 
fortua, atragulum *multo auperbioribus proprio inge- 
nio expinxit coloribua : „Sur un trone, oü la pour- 
pre, ä mille fleurs unie> Etale du printemps, la 
he oute rojeunie." Ita inreterata opinio tenet ain- 
gularem, quem bonua etiam Dammiua tuetur in 
Lexico, in quo nondum locum invenimua 9 ubi ab 
Eustatbio, quem nnum veterum Grammati corum 
videtur triviaae, transversum unguem diecesaerir, aut 
nllam ilüus pravam refutarit opinionem. Verum cu- 
rioaiua inapecti veraus facile mirationem facient» quid 
sit quod ^ow deae aic aine orationia omatu trans- 
mittatnr, quum Telemacbi nXtopbs^ carte decoretur 
epitbeto noixfaos. Non deerunt qutdem qoi dicant, 
ea in re utpote fortuita nibil argutandum eaae, (co* 
gitare enim nonnullia est argutari:) aed nemo cau* 
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tk>r id probabile putabit, priusquam de vero voca- 
buli nutnero aliunde constiterit. Iam ubi aunt alii 
loci, quibut certa aignificatio singularem vindicet? 
Immo mirum fuerit 9 tat im. in Odyae. K. 352, si 
apud Circen pluribus thronis tmposita videaa pi/yf«- 
xaXay iisque unum Substrat um Xir«. Talia singu- 
laria pro plurali haud aeque est Homerici coloris, 
ac saepe contra esc pluralis pro singulare ; neque te, 
ai poetae consuetudinem bene nosri, minus offen* 
-derit illud, quam mox r(w***£ac forte in T(Hwr*fa* 
mutatum offenderet; nullumque simile exemplurn 
habet Graecorum lingua, praeter vocem latfijc de 
omni genere vestitus, quem usum tot locis tarn 
compertum habemus, quam in noatra voce incom- 
pertum. Ac ai totam narrationem eiusdem loci 
persequimur, Ulysaem et 315 et 366 ifywcp in- 
«id entern vielem us nak^, SatSaXe'ojf similiterque 2. 
390, ubi quae supra ambigua erant duo epitheta, 
certissimam habent relationem. 

Nunc quisquamne erit vulgarium opinionum 
pertinax fautor, qui adhuc 2ira xodoV, SatddUov, 
defendat propter artioreui iuncturaiu? quum tarnen 
verba xavannaooctg Xitot legitime aeeipi possint pro- 
nagt v£t)xt], ex more admodum Homerico, quo se- 
cundaria« actione s absoluta construetione perpetuae 
orationi inseruntur. Id qui ignorabant interpretea, 
inde abillo Jibe 3' ireUftro ßovlri «| ou ~ saepiro 
male coniungi volebant, quae disiungenda eranr, uti 
in Iliadis prineipio ipse turpiter erravit Ariatarchus, 
non excusatiua ille quam Chapmanus, Popiu9, alii 
recentiörum, aliter ibi errantes. Ad b&ec accedit, 
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qnod sie scabellum propius admovetur ad tferonum; 
quod ipsuni quoque longe praeferet, quisquis probe 
didicit moduw, quoepica poesis varia orationis mem- 
bra*conserere solet. Accedit porro ex diverso aliquid, 
ad idem quo tendimus congruum : sieubi $ijyoe sin« 
gula riter impoaituin narratur ÖQono, non substratum 
reperimus iura, sed singulare Mvo* vel XCvov ta- 
mar uwtop, II. /. 661 (657) et Od. N. 73. Insu- 
per boc in, cumulum adde: nullus ulliqB poetae us- 
quaui locus est, in quo Saiödlsoe aut nolvdatöaloe alia 
artium opera designet quam ex ligno aut mctallo 
facta, sicut Latine nemo dicerc ausit affabre fapta 
textilia. Quam unam ob causam minime admit- 
tenda erat acriptura Xlra öuw nolvSatöala in Hadri- 
ani epigrainmate, quo primus H. Stepbanus ad Hol- 
men vocem usus est in Thes. T. IV. p f 1383. Cf. 
Iacobsii Animadvv. Jn Anthol. Planud. II, a. p. 523. 
Quocirca paffidpov seu noQfpvQeop baud dubie prae- 
tulisset poeta» si epitbeto ornare Xhct maluisset po- 
tius quam Sqgvov. 

Quodai bis, non prolixius, quam nobilis error 
suadebat, disputatis doeuimus, nulluni Homeri esse 
locum, qui non pluralem aut poscat aut aptius red- 
piat, bac eadem opera in lucem nobis redeunt du« 
dum obscurati Grammatici quidam» quos in cora- 
xnemariis suis rationem nostram defendisse Eusta 
tbius prodidit. Atque borum sententism sequutus 
est ille veterum Criticorum diligentissimus lector» 
Atbeneeus, sie scribens II, 9:"0^oc jmv otQWfid- 
Ttoy va für xarcuTiQa Xha tlvai (fdoxti, yroi Xivxa 
xai ptj ßeßaftfitra ij nsnoixtifiiva. Quibus verbis. 
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etiam a Clarkio itemque ab, Heynio aed sine rructtx 
allatit, firmatur communis Glossographornm nota« 
tio de discriwine inter i>vysa et ttra. Oatendunt 
enim omnea, superiora evr tot operoaioria artis fuiaae 
et aplendidiasima, Xita simpliciora, nullo artificio tex» 
ta, nec fignria variegata. Cf. Schneiden nofltri Le~ 
xicon Gr. v. Xiror, quemadmodum ibi accentua po- 
nitur, plane ut in nuperrima edit. Hederic Erne* 
stfani Londinenai 1816. 4* Hic autem in tränt- 
en r au ridenda eat mirabilte socordia novorum in- 
terpretum, niai ridiculnm acnmen vcterum magis 
mirandum putea. Qnippe illi iatam verborum in- 
terpretationem aimul probantea, aimul obliti, aic 
perverternnt locum, ut Xita in Qtjyia mntarent: 
hi vero partim ad absrxrdiaaimaiu figuram confu- 
gerunt antiphrasin, cuins ope, quod nusquani non 
anofxilrop vfaapct acceperant, in hoc (quia credit 
bile putet?) uno loco noixilibp aeu noinllor acci- 
perent. At rerissime de [i9to di9crimine atatuisse 
antiquoa Grammati cot, tum ipse poeta aliquotiea 
clare arguit, tum alii optimorum acriptorum idem 
confirmant. Unum ut nominem, Thucydidea II, 
97 ita vipavTa et Xela coniungit, ut illis artificioaiua 
texta notentur, his tenuiora omnique arte carentia. 
, Nec dubium videri potest 1 quin Atticorum in lin- 
gua proraua eadem fuerint Isia, quae Homero Xiva 9 
vel, ai Heaychium huc referre velis, lita. Dubi- 
tanter loquimur de Hesychii glossa Uta 9 etai nobis 
quidem prope certum eat, eam potiua ad aliorum 
quorumvia poctarum adiectivum pertinere, non ad 
^ubstantivmn Homericum, 

< • 
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Hinc parumper progredi liccat atl etymologtcas 
quasdam ratiuneulas, quae ei a nobij ad liquidum 
perduci non potuerint, materiae culpa erit, non no- 
atra. Nam jpeis veteribus, ut paullo ante dixi, du» 
bia fuit oiigo utriusque formae iUri et Wr«, pleris* 
que haec metaplasticos declinata putantibus, quae alü 
a nominativo quodam 6 # *«l*i} Ug 9 ro U, deducerent. 
Ac sane hoc ipaum Xk eeu in Odyssea M. 64. et 
79 legirur, et longa vocali» pro adjectivo femin&no, 
quod inepto more suo jGrammatici fere apocopatum 
censebant ex Xiaot\. Altera pars eorum, quibus po- 
tiua metaplasis subesse videbatur, obiieiebant, nuilam 
esse vocem monosyllabam in cuiua obliqui casus 
in rot finirentur, ut aliae paucae in vog 9 c. $ivog 
ex $w 9 unde, recte notante Lascare, primum 
deinde §lv prodiit; aicut rudiore aevo fiagivgs et 
similia ex optima ivtfarklandi ratione (r. supra p. 38t) 
divinare licet, unde genitivus (aoiqtvqoq, notninaü- 
Tua autem aliis iaoqtvq, aliis, aed (maxime poste- 
rioribus, fuxpTVQ, pro diverso] diversarum aeUtum et 
dialectoruui usu; uti arhoris simul z&arbos et or- 
bor respicit, prisce arbors. Sed acutius, opinor, 
Ascalonitea respondere potuerat, leviorem esse istam 
obiectionem, quum fieri possit ut unicum sui ge-, 
neris exemplumj fuerjt l£g, velut inter disyllaba 
unicum est pAi, (itUioe. Nam perverains nonnulti 
hanc ob causam reiecenmt Xirdf, quod * oriri 
nullo modo potuisset ex live. Unde vero didicerint 
isti origtnarium hac in roce fuisse ~v, id est UrC et 
Mvy plane eodem etyrao nata, id. explicare nobia 
mirince pbliti sunt. Nempe cognata sunt sine du- 
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bio inter ae vocabula, aed nihil ampllua; ac, licet 
hvn omnia numerari poasint inter Xijd, Urnen non 
omnia Xira eadem Xiva sunt, nec Xträ pro tara 
dici Graeco honiini umquam in mentem venire 
potuit. Unde autetn baeo verborum aünilitado seu 
cognatio ßuxit? Ad aimplex AI redeundtun erit, 
tenenimam conaonantem tenuiaaiinae iunctam vo- 
cali, qua, ut praeclare Plato in Cratylo cenaet, r« 
Xtnra nawa expriinun^ur in linguia noto imitationia 
a>enere. * Quod 7 si in bac verborum claaae plerutn- 
que producta m videmus y factum fortasae est ad 
ipsam exüitatem rerum efEcacius exprimendam. 
Neque omnino improbabile dixeris, in prünis scri« 
bendi rudimentia, pro iilo * locum interdum ba- 
bnisae «7, aiquidem iam antiquitua t in bac di- 
pbthongo obscuriore aono pronunciabatur : unde 
iX?j et eiXtj (Bia roü 7 paxpov), t^fj et €ipii P aimiüa- 
que feruntur in libria : posteriorum tarnen et libra- 
riorum et Grammaticoriun consensu conatantem 
invaluisae unam vocaletn, tot ac diveraa monuinenta 
loqunmur, ut temerarium facinua sit Bloinneldi, ad 
Callimachi H. Apoll, io et Lav.^PaU. 0.5 refingere 



1 Rideant hoc licebir, qui omnem etymoldgiam verborum 
in ludum ioonmque vertendam jputant, comparantes Xt» p. 
Xtorta, a nom. llq, g. Uog (non i**o$), unde Callimachea fue- 
runt XUg et lieaatv. Pentior tarnen nemo talibui avvtpmvotoi 
ae de »tntentia *upra posita demoveri patietur Ceterum huiua 
quoque Hominis aceentu^veteribus vanabat, aliis Xig, »las Xig 
seribentibus cum Ari'tarcho, sobriore reliquis Grammatico. 
Cf. Heyn. ad. II. J. 339. 480. 
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volentia Intog pro fotoe, Uuroc p. ltaaoc 9 leipoe p. 
foftoi, Xunagtiv p. Imclquv, atque adeo (iuxpoc, in 
quo poatremo profecto ne ultimus quidem poeta 
priorein syllabam corripere potuisset (cf. Jacobs, ad 
ined. Amhol. p. 798.» cum loco unico Eurip. Iph. 
Aul. 1580.) ai aa umquain a bonia librariia per di- 
phthongum scripta fuisset. 

Dixit aliquando aliquia, serione incertum an 
ioco, perpetuis iustiiquc in Homeruni commentariis 
acribendia XXX vel XXXX volumina opua fore. 
Tarn aerumnosi laboria hoc leve specialen esto, 
quod aeria industria docear, in nupera nostra reten- 
aione Odysseae A. 150, quamquani Stephani, Berg- 
leri et plurium superiorum exemplo, in fine versus 
male neglectam eaae virgulam, aeu, qua. alibi utili- 
ter utimur, duplici nota parenthetica. Adeo longia 
nimirum ambagibus, neque sane longius arcesaitia, 
opus erat ad grammaticam demonstrationem, utrum 
splentlido in aolio et aimplici atragulo ibi sederet 
dea, an contra. > 

W. 
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otissimum est, Ins patrem aliis veterum nomi- 
nari Inacbum, aliis Iasum, aliis Pirenem seu Piran- 
tem: v. Apollod. II, i, 3. Hygin. f. CXLV ibique 
Munck. p. 254. Sed da iatia verbis iam olim pauca 
notavit Vindingiaa in Hellene p. 19. et tialeus ad 
h. 1 , posterior quidem non sine lapsu memoria e. 
Nam Strabo et Parthenius. qui ab eo appellantur, 
patrem- puellae nusquam faciunt Iasum, sicut alii 
plerique, in his Pausanias II, iß t eo loco, quem et 
prior ille et Simaon Cbron. ad A. M. 2469 attulit : 
v Ja> füv our *Idaov övyaTtjQ, ttre u>e 'Hqoöoto? 
tyQaytv, eXre xa^ 0 liyovou>"EMwec , h Atyv- 
nrov acpixv&Tai. tade Vindingius Puisaniam in suo 
Herodoti codice legisse putabat ttjv 'idaov. Id vero 
probatu diflicile f«re, bene perspexit Iac Gronbviof» 
Postea Valckenarii a cnmen animadvertit, rrp 'Tva- 
%ov simplici nomini *Iovv a sciolo quodam adiectum 
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«85t. Afgivi regis filiam fufsse, hoc unum cognosse 
videri Persas; Inachifuerit an Iasl, non curasse eos; 
neque id quicquam huc facerc , uti in seqq. nec 
Europa« patrem memorari nec Medeae. Id iudicium 
ipso in textu sequutus est Reiziüs, et mox Schee« 
ferus» Larcheruf T. VII. p. 313 68. nov. edit., Cia- 
vier in Hist. des pr. tems de la Grece T. I. p. 25, 
si modo hnius sententiain assequor. Kursus vulga- 
tam lectionem tueri voluit Dissertator in ßeroL 
Museo Antiq. T. II. p. 37a ss.» tum nuper Her« 
mannus de hist. Gr. primordüs p. XII » Schweigh. 
ad h. L, Raoul-Rochette in Hist. de i'etabl. des co. 

■ 

lonies Gr. II. p. 148. Res, quantumvis per se le- 
vior, tarnen non indigna est quae rationibus potiue 
suis quam auctoritatibus ponderetur, 

Primum de antiquis libris si quaeris, addita- 
mentum ita servare videntur omnes, ut,si genuixium 
non sit, saltem non novum haben oporteat: qualia 
sane ubique leguntur, a vetustis lectoribus, doctis 
iuxta et scioüg, interpolata; ne quid dicam de dia- 
oxivy, qua pluribus Herodoti locis aliquid ab alie- 
nis manibua accessisse, alias de industria deinon- 

1 

strandum erit. Wesselingius quidem, ut editoreut 
senem decebat, longe circumspcctiasimut , in tex- 
tu nihil eolliritandum ratus, snbnotavit etiam, *Ioup 
rtp 'Ira/ou hic vidisse Plutarchum de MaKgn. H. 
p. 856 D. et Libanium T. I, p. 207 A. (T. IV. p. 
324 Reisk.) Evolvanius utrumque. Libanü locum ac- 
curate legend ille quod voluit aegerrhne pemiase* 
rit : quin alius lector haud incautior adeo causam 
afferrc poterit, cur putet in scribendis illia rhetorem 
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plane non meminisae hiatorici noatri. Plutarchi 
aucroritaa apeciosior eat, nec tarnen admodum cer- 
ta, iL malignum opuiculnm diligenti lectione co- 
gnitum habeae. In Hlo enim fädle ad 'foue nomen 
proconaiüo auo vel consnlte adiicere de auo potuit 
m lya%ov övyavQÖi, quippe qui alibi quoque plura in 
textum acriptoria, quem egregie caluinniatur, inve- 
xerit, alibi sententiaa eiua falaia coloribus induxerit, 
aemel etiim ailentium detoraerit p. 857 A. Quo 
ex loco aliquid de ßuairide ex Herodoto excidiase 
eodeui iure coniiccre liceret 9 quo atatuerea Inacbl 
nomen eine Herodoti exemplo adacribi non potuiaae, 
lpaum confer Weaaelinginm ad verba JJfQaicay ol 
"koyioi, ubi umen ap. Phitarchum Xoyoue cum Wyt- 
tenb.. in Xoylovt inutandum eat. At legerit vcrba 
Plutarchua, legerint alii, ut Grammaticua Herodia. 
nua in Hortt. Adon. p. 1268, a Creuzero ad Plo- 
tinum p. LXXXU excitatua, ai quia forte inauditum 
ibi nomen *Iva%Qvv f quaai a recto *lvu,%& t ex vul- 
gari acriptura noatra mutilatum cenaeat. 

Utcumque autem de externia hia argumentia 
exutiinabitur, reaidet primum illud, quod magno 
Batavo offenaionem obiecit merito: addique praeter* 
ea debet, ex more et uau aermonia utique acriben- 
'dum fuisae, ßaoilrjos *Iva%ov övytgtte«, ai quid 
opus fuiaaet nomine patria. Nam ubi , quaeso f uU 
lum exemplum eat apud bonum acriptorem sie dis- 
iuneti paterni nomtnia et pone claudica/uis? ubi* 
nam? 1 Nimirum, quae uaitatiaeitna vulgo fuit Grae- 



* Hia ante aliquot annos pertcriptii, uniui haud dissimi- 
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corum consuetudo, ut certis locis legitime dicerent 
SmtQarqe Swpgovüjnov, AvHov^yog Euroftov, illam 
nemo non videt ab h. 1. alienissimam esse. Gra- , 
▼ius etiam est, quod Herodotus, quam vis sacerdo- 
tum Tyriorum famam (II, 44) probaverit, tarnen Io 
a Phoenicibus raptam vix potuerit prisci Inachi sae- 
. culo ponere. Sed longius hoc mmnentum persequi 
sriihil necesse est, quoniatn, qui non proprio studio 
talia exquirit, plerumque ne operose quidem docenti 
credere polest ; neque omnino credere csdit in haec I 
studia. Iilndvero, quodallaturamseReizius promisit * 
in Praef. p. XXII, facilius sibi quisqne persuaderi pa- 
tictur, antiquitatis Graecae gnarum scriptorem nullo 
modo Argivorum urbem ab quam omnibus rebus 
(anccoi, uti I, 91 tok änaoi). eminentem somniare 
potuisse fabulosi Inachi tempore , id est ante Pho* 
roneum, qui princeps maximo scriptorum consensu 
traditur homihes brutorum more vagatos ad cm« 
lern societatem congregasse, quum nondnm ullum 
Argivorum aut Argolidis' nomen, nec oppida nec 
commercia essent; neque in talibus, velut tnythia, 



diversa perbiberi pro libitu licuisse, inter harum 
rerum peritos satis constat. 

Revertamur ad JPauaaniae locum supra allatum, 
in quo Ius patrem eodem vereu nominat Iaaum, 
quo ad historici provocat fidem de mulieris in At- 
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gyptum adventu. Ibi veroa, w e € Hq odotoetyp 
y tr, magnua profecto artifex erit qui demonatret. 
quomodo aeduloa Herodoti lector ila tiuapliciter ad« 
«cribere potuerit, niai apud illuui aut tip *ldoou 
aut nullum patria nomen reperiaset : quoram atrum 
alt veriaiinilius, num ambiguutn iam videri potest ? 
Postremo totam pruoamü, aive ab ipso auctore seu 
a primo editore praepoaiti» narrationem nobia per« 
pende, animumque adverte, acriptorem non de Io 
et Europa a Iove raptia tranaformatisque agere, non 
fabulas poetarum, ctai aibi notisaiwaa atiingere vel- 
le t aed duntaxat a Peraia narrata reperere» quoa sa- 
tia auperque erat primaria mulierum nomina me- 
moria tenuiaae vel retuliase» 

Hia qulnquiplicatia difficultatibua preaaua ai quis 
deniqtie opinetur, Inachnin h. 1. diveraum a priaco 
i)!o et posteriorem quendam Argorum regem dici, 
aut ipsiim, qui aiiia Iaaua dicatur, novi buiua efFu« 
gii fortunam apud intelligente« experiatur« Nobia 
aufficit rationea explieuiaae, cur verboruin aaepe ni« 
mium parcua Criticua sie praefracte negarit, rijr *ha- 
yov a primo acriptore apponi potuiss: Ad hoc 
enim verbum possc hic rtdeant omnia. Nam ai 
potuit adacribi Inachi nomen, incerta aemper rea ma- 
nebit; ai non potuit, Valckenarii coniectura band 
dubie aequenda erit, quam ipsam fortaaae Iotephua 
Scaliger et iam alia de causa dudum praeeepiaaet , ai 
in «uia ad Euaeb. AnimadvT. p. £9 ad comparan* 
dum Herodoti locum deicendere voluuaet. 



Digitized by Google 



De Rülinkenii quodam iveperto litt 5i5 



VIIL 



Davidis Ruhnkenii celebri quodam 
repwto litterario. 



GLuam feto primiim a. 1799 legebamtts a Dan. 
WyUcnbachio traditam, delnde a. 2809 a B. ff 'eis* 
kio multia rerbia repetitam, sed acute addnbitatam, 
lamque ante apud Britannos tum a. 1806 in Iibro 
menStruo, exteroruui paucis cognito, tum a. 1807 
a 7h. Kiddio, qni illic sub Philarchaei persona la- 
tuerat, denuo ad dtaceptandum propositam: eam rem 
nunc deiuum paullo accuratius Ulustrandi Copiam 
»ob'is faciunt E. H. Barkeri et /. F. Boissonadii 
familiäres epistolae* auperiore anno scriptae. Paullo, 
inquam, accuratius: nam plus promtttere lectnrie 
veremur. Ad iustam enrm veritatis lucem deesae 
Videtur aliquid, qnocf Ut quamprimttm suppleatur, 
omnisque haec crttfca quaestio ad exirnm perreniat, 
vehementer eptanetuni est; idqne a namine veriua 
quam ab iisdeni ülis quattuof viria exspectari potest. 
Quippe Ulis vet Museum Eritanmcum, 
Utf. A& No, 4. Li» 
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sis vel Leidensis bibliothecae omne genus inatru- 
mentorum praebent, non imprdasorum tantum, ve- 
rum ctiam manu acriptorum, quae huc adhibenda 
esse vel una Bastii annotatio ad Longinum p. 651 
arguit: mihi contra sors iniqua non modo tanta* 
negavit copias^ sed rix coinmunia studiorum aub- 
sidia reliquit, quibua per omnem vitam auzovQyoe 
TtjQ q , tlo\oy£ae fieri cogerer. Igitur, ut alia uti- 
lia instimra mihi aaepe neceasariae materiae defe- 
ctua distnrbavit, ita , ne Uiam quaestionem pertra- 
ctandam aumam, hoc imprimis obstat, quod supra 
Parte I. p. 205 narravi, numquam mihi integrum 
exemplar Graecorum rhatorum Aldinum in manua 
incidiase. Nam prior« volumine oliin ex Lipsienai 
quadam bibliotheca aatis diu aum usus ; ad eam au- 
tem rem, quam quaettthus, non minuji altero vo- 
lumine opus est, quo Schtlia in Hermagenein lo- 
cupletissima 1 continentur. Sed venia uius ad pro- 
positum, quod ipsum nos longiores esse iubet, etai 
nihil prope aliud nisi illorum virorum verba äffe- 
remua. 

Primus, ut initio dictum est, TVyttenbacliius 
in Ruhnkenii praeceptoris vita p. 127 edit. Leid, 
rem tradidit hia verbis, in quibus hanc venia m pe- 
timus, ut duo tria, quae elegantissimo calamo ex» 
ciderunt, iriter ipsam transcribendi operam mute* 
mus: „Hhetoruin omnium, certe plurimorum, nee 
dum aeoraum editorum, adhuc una eat editio AidU 

, c 

«■ - ■ — » — ■ - - ■ 

1 Cf. Fabr. B. Gr. IV, 31. p. 492. vet. edit. et cum dtsi- 
dtno mirait laudatorura •cnptorum copiam. 
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na, eaque perrara, ut paucia in publicis, paucistimU 
privatis, exacet bibliothecia, et Hematerhuaius eiua 
exemplum, quovia -prerio eoiere cupiens ac dedita 
opcra quaerena , per aexaginta annoa nullo in bi- 
bliopoUo» nullo cuiuaqnam in auctionia catalogo de- 
prehenderit. Ruhnkeiüus duo, quibua haec editio 
continetur r volumina, rara felicitate, diverso utrura- 
<jue et loco et tempore 9 aibi comparaverat, et Ii- 
brum, ut au um, eo maiore cum otio ac diligentia 
tractabat. Legena Apainem, qui unua eat ex ijtia 
Rhetoribua, animadvertit, subito ae in aliam m-., io- 
nem incidere, aimilem eam Longini multo sibi u*u 
cognitae: huius, ut progreditur, ita deincepa nova 
vestigia deprehendit, locum etiam sub Longini no- 
mine memoratum ab inedito Commentaiore Ari- 
atidia Ioanne Siceliota : nihil porro dubü relinque f 
batur, quin haec esaet para de Jnventione, e deper- 
dito a Longini oj^e de Arte rketorica. Ut vi<!it, 
ita ad Hftnmterhuaium auuin volavit, non tarn eins 
iudichun exploraturus, quam rem exploratam nun« 
ciaturua. Hic item, ut audiit et locum inapexit, 
ita rattones Ruhitkcnii -probavit, eumque monutt 
ut buiua inventionia laude in sibi vindicaret, tuen- 

> 

2 Sic dedimui pro perditö, cuiu$ vocii domirilium fini- 
timum quidem e*t, **d laimn divertum. Nara, perditae v. c. 
wap/jnjptifSfce pos>uut rtli^uiae quaedam, quam vis coi ru^ ie; 
dcpcrditac nihil aut prope nihil rehquum est. Plunhus in 
veibi» de Hginlitaiiont-m äuget ita, ul rem confectam desigrlet. 
Unde iex:te leim in ff ap. Gesu. h. v Deperdifum exjpu» 
cat, quod in rerum natura esse dcsiit. 

LI a 
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tione tc notitia eins in Diano Eruditorum Gallico 
piodcnda. Fecit Ruhnkeniua. Libellnm porro cani 
ncriptis codieibua contulit, einendavit, et ad editionem 
fere parat um rcliquit moriens. Et ne hoc fugtat ha- 
rutn litterarum studiosoa, hic est Rhctoret Longi- 
nus % quem airnpliciter hit nominibua aigniäcavtt aliis 
deinde in scriptis, maxixne in altera Timaei editione." 

Meinorabili hoc reperto quum uti cuperet 
Wetikius, nobilem Longini librum de Sübltmi una 
cum Fragmentis editurus, Wyttenbachium rogavit 
ut aigniftearet, quo in Diario illud indicium aeu 
program iii a evulgatum lateret, simul a quo Apsini« 
loco et queul ad locum Ruhnkenius Longini verba 
perünere atatuisaet. Reapondit PPyttenbachiui 9 Di« 
ariuxn iliud pro certo indicare se n6n posse, suspi- 
cari Union, esse aut Bibliothecam Scientiarum tut 
Diarium Eruditorum {Journal des Savans), innum 
autem vel 1766 vel pauilo priorem; quippe Herrn ter- 
husittm, quocuin iam torpente inventum cominuni- 
carit Ruhnkenius, illo anno extrem um diem obisse. 
Apsinis den Ique locum, quem R. germanum Longini 
fetum agnoiit, exstare in Aldina edit. Rhet. a p. 709 
n$oi iliovQ ad p. 720 ovx iqj t)füv Vindiciarum omnino 
nihil et notarum fere nihil se reperire in chartisRuhn- 
kenianis, nec nisi diaperaaa achedulas, velut Sibyllina 
folia, unde non nisi divinando et longo tempore 
quia aensum eruat. Sua si eaaent, vix ea con cfuirero 
et pernoacere ae posse, quam via R. manu in probe 
calleat: nunc esse bibliothecae publicae, qualia aine 
curatorum venia edere non liceat; aed, ut alia in- 
edita f editoribua deatinata case doelia , in ipsa urbe 
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Leidae editionein instituentibua etc. In Jus angu« 
stiif quid trepidarit aut cgerit- lf f ei$kiu%, »pud 
ipsum incundius legettir in Praef. ad Longinum p. 
XIX — XXIV. Ad extremum is, quaai re deape ra- 
ta, et magnaruin umbrarum nihil reverens, ipsum 
invenlum in humani erroria auspicionem adduxit. 
Nam, pro suo sensu, nihil habere longiasimum lo- 
cura illum simile rou nsQt vipovQ\ breviorem tarnen 
locum, ut ex Ruhnlunii sensu vel coniectura, Fra- 
gments auhiecit irtde a p. 713 usque ad p. 715, a 
verbia Ovk iXa^tarov öt /utpoc ad Uta ty t^q vno*Qi- 
otwe apsTt] JTQinovTcc t quibus vulgo Fragm. VIII fini- 
tur. Tum enim, quum typographo paranda eaaet 
haec appendix, Leidense reaponaum nondnm acte- 
perat, neque ante illud nec posthac invenire ullo 
modo potuit Diarium» in quo reperti ratio reddita 
et detectae fraudis fines denniti essent. 

Iam triennio ante quam haec a Weishio refcr- 
rtntur, Criticus aeu Centor Britannieus {The BrU 
tish Critic) Vol. XXVII. a. 1806 p. 574.es. eruditam 
epistolam atttilit , hac argumentorum summa: Apsu 
nia scriptum illud de Arte rhetorica, in Tomo I. 
Aldinp'.uin Rhetorum 1508 a p. 68ß ad p. 726 aub 
iatiua rbetoris nomine edituin, aliquamdiu totum 
ab ipso quoque Ruhnkenio haud diversi auctoris 
habitum eaae; id tntelligi ex eius Dias, de Anti- 
phon te a. 1765, ubi p. 719 Aldi citatur p. 807 odit. 
Reiskianae, * ex Historie oratorum Grr. a. 1768« ubi 



3 Qui cam Diw. in Gr. orr. Vol. VII rccipit, quam- 
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p. LXXIII citatur Apsinis Ars rhet.. p. 707, et p- * 
LXXXl, ubi p 708» tum ex Annotatt in Rutilium 
L. p. 64., ubi p. 687 : iccirco non multo ante an- 
xi» m 1776, quo capitalem ij)isa. de Longino acribe- 
ret, 4 illam ipaj conifcturam natam e8ae; ibi de- 
rrium Tiyvw Qt^oQixtjv quandam inter Longini de« 
perdita nmnerari, additis paucia verbia, quae ratio- 
. xii9 aiibi reddendae apem facerent; ex eaque Arte, 
veldt Longini, mox in c. XI de Subl. petita tn ab 
eo esse aliquot verbortim emendationein, a Comu- 
bienai Critico 5 neglectam : denique in Timaei altera 
editione a. 1789 quinque locis (omnia haec loc« 
etiatu Weiakiua attulit) eandem Tt%vriv sub Longini 
nomine .palam simpliciterque laudari. Praeter haec 
notat Philarchaeus, « fJyttcnbachio parum rede 
Arisridia cotnnientatoreni vocari loannem SicelioUm: 
in Aristidem quidetn inedita Scholia cuatodiri in 
bibl. Leidensi, unde plura excerpta dedisse Falckc- 
narjumy Abrcschium, Jo, Lm.acum\* aed nihil ho- 
rum Scholiorum ab ullo eorum isti loarmi adacri* 
ptum reperiri. Atque hoc Kfddius vertaaime. Aper« 

— . ; 5 f 

vis gnarns piae fraudit academicae, praeit riptp oatemionali .no- 
mine P. van Spaan, cpiem auctorera it*m Harlcsius pradi- 
dit m Fabr. Ü. G. T. II p. 751, addent sub Ruhnkenii prae- 
»idio ventilatam. Ipse titulus Jibellum publica examin i sub- 
iicit : std vcrbum ventilandi ex Gejrmanorum usu Loguendi 
signinVanlnis est de muh 11 disputationibus eiy» peneris. 

4 „With which Toup* and of course Harles, hat very 
pohltly tomplimented Peter John Schardam" ' 

5 1. Toupio. 

6 De EpitUtis et Proedris Att, p. 105, 

1 » 

. s - - 

» 
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tua est memoria« hpaus vel potius calami, siquideiti 
erudhiss Wyttenbachius ignorare minime potuit, 
lo. Siceliotae Scboliä in Herinogenem, non in Ari- 
stidem exatare, illaque ab adolescente Ruhnkenio 
Parisiis ex C. Falconeti codice descripta esse, aaepe 
poatbac ab ipso citata. 7 Ceterum Kiddius quoque 
querelam affert de frustra quaesito Diario, in quo 
rei mentio facta esset; factam autein videri aut ver- 
gente u 1768t aut ineunte 1769 : in qua ratione et 
reiiquis praeclarum virmn et opinio et tota res fe- 
felüt, uti mox videbiinus. 

Sünilia autein his et aliis, quae consulto omit« 
timus, paullo post suo nomine strictius disseruit 
Kiddius. At illud ante, quod nobis de alio quodam 
erudito Britanno narravit Barkerus. Hniua anücua 
ille adhuc a. 1815 per litteraa querebatur, etiam aibi 
inultum et diu rimanti nuaquam inventum esse 
R. programma, de eoqne inveniendo iam litteratia- 
simum Porsonum desperavisse. 

Kiddius ergo inter plura in Praef. ad Opuscc. 
Ruhnkcniana edit. Lond. 1807. p XXVII haec scri- 
bit : „Cuinam Diario Eruditorum K. indicium auum 
impcrtiverir, me, licet anxia diligentia quaeritantem, 
pro.sua effugit; in illis autem Aldinis paginis ru- 
dera quaedafti et fragmenta latere ex Longitu opere 
de Arte rhctorica, et rhetoris huius gennanos fetua 
eaae," (ita plane tarn quam de suö iudicio pergit) 



7 TJt de Antiphonte p. .ßo4 R. in Notil ad Timmeura 

- • 

p. 102, ad Xtnoph. Memofabb. ttc. 
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M produnt dicendi formae» di«putandi ratio, habitus 
deniqüe et color oratinnia per omnia. Longino airoil- 
lixnua; atque teacitnonio ano confirmat amiceqae con- 
apirat Scholiastes unictia in Hermogenem typie de* 
acriptas, quem band ita pridem m Cemore Britan- 
nicoindicavi, et itemw aaqui lectoria iudicio siatain : 



Jlpsine* secundum Rhet. Gr*. 
AU. I 7«fr 



tovofiuoTw' o'tor,itQoönif)&mot4t 
imo<n<tin7)Qt$. nupvltuptg. fig»- 
ytia Tj&oytQiUr anavia lavta 
ov aot dornt dtnpimg oxqu*** 
ftaXtlaxfotf., all' ivroiat mai 'V- 
Jh>finjftata f mai Mtyvrpoi tov 
mxtovov X m Qi* ««* niaitm* 
fidy. t« ufr yao naooifiimw 
tvvau» nQodloQ&woig r* mai 
$mdiOQ&<»ot$, i Ök naqakti^ig 
f o a^tömatop irdeUvvTar mai 
fuaog «jj rijg no&nuuw 
f« nal »)#»*^$ «*o5m£m^ t/J 
aijg vnoKptfft*$ aper jj noinor- 



Longinus secundum Scholz 
in Hermogenem i'nter Aldi 
Wißt. Gr. //. 380.' 

mai <5ij loyylvog 0 (ftlolojog c* 

i»|f»5 «iwu ie'y** T * < fXJll iaTm 
avtalg Xihoi cpaanmv ovtog, 
oaa oxTfUata tu» irvoiwr wvi- 
paOTmi. OiOP nfodiOQ&i»aif t 
int öi oq&omi c. jfn omirrtriot g. ita- 
Q&kuyng. tigwvtia tl&tonotla. 
anarta xavta ov uoi> doxovot 
dtnaivg oxypara maXtia&ai 
«U 1 irvotut, mai faf&vuyuara 
mai Xopauop tov m&avov z*~- 
q*'ov, mai niotiox; tiütf %i pip 
yaQ ngooiuivv txndvrafuvhi- 
dtÖq&iHJtg ti mai nfoöioqdi»- 
*tg i) Öi naoahl^g to aha- 
fiioiov <vdti**vfcu' mai uiQti aV 
ttij lifo na&iftiHrjg r$ mai 
mrjcanodrltiwg ttj rrjg vnoKol~ 
attog aQtijj noiitovtu" 



Ecce tandem nnperrime a Boisjonadio reper* 
tum eat Ruhnkenianum program 111a, et repertum 
ibi, ubi pritnum quaeri debuerat, in priore iilorum 
Ubrorum, qua« /f yipenidchim aatU tepaci memo. 
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m TVeiekia signtäcabat, in Bibliothequ« des Sei tri. 
•es et des beaux Arts — a la IJaye, Pol. XXI 
P. I. a. 1765 p. Q73. Scd ipsa vefba hic accurate 
adacripta voJent multi, qiübus forte illnd volumen 
non-erit in promptn. Praeniittitur primum a BU 
bliothecae editoribus breve eloginm Ruhnkcnii, cu*. 
iua atatim etiam Heiychias altem toroo absoluta» 
multa cnni laude recensetur; deineep* haec aequun- 
tur, a R. scriptae 

11 y a quelques mois que lisant Apsines, Rhi- 
teur Grec, qui se trouve dans la Co licet ion qn Ai- 
de Manu co a donnee de plusieurs autres ouvrages 
de cette espece, je Jus surpris de voir le style chan*' 
ger tout aVun coup au milieu du livre. Ty recon- 
nus non seulement la marehe de Longin, waie plu- 
sieurs expressione qui lui sont particulieres. Con* 
tinuant ma lecture je tombai sur un assez long 
passage, que je me souvins aVavoir lu dam le Scho- 
liaste aVHei mogene, et dans le commentaire non en» 
core public que Jean Sieeliote a fait sur ce meme 
Hermogene. Qe passag e y est cite non sous le twm 
aVApsines,- mais sous celui de Longin y et tire du Ii* 
vre qui a pour titre 9 Aoyyivov Tyr?] QTjropixtj. 
Voila done un ouvrage de Longin que nous venons 
de recouvrer f et que tout le monde eroyoit perdu, 
II existe en entier a Vexceytion du premier ChapU 
tre de Vinvention\ ou il paroit manquer queU 
que chose. L ouvrage est digne de Long in t et neet 
point inferieur a son admirahle traite sur le Su- 
blime. Tignore par quel hazard ce livre 'a et* 
insere au milieu qVuzi ouvrage aVApsines. 11 y a 

/ - 
• - 
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apparence quils se sont trouves reunis dorn un 
meine voluUie et que le relieur qui devoit le placer 
avant ou apres le livre d'Apsines, Va place au mi* 
licu. Cette erreur a passe dans leß autres Manu- 
scrite et daiis Vediiion d 1 Aide. Malheur eusemene 
cet ouvmge a e'te fort corrompu par lee copistes. 
11 y a meme par-ci par-la des lacunes indiquees 
par Aide, mais je me flutte que les MSS. aVItalie et 
de France^ que je fais consulter, y suppleer ont. Ten 
JWdeja rempli quelques uues au moyen des -Varian- 
te* que j % ai tire'4s x dc la bibliotheque de IVolfenbut- 
tel. Je me propose de publier cet ouvrage au plu- 
toty collatioune avec plusieurs MS$. f corrige, et 
avec nies remarques et wie traduetion JLatine» 

O biter binc diaeimus, quid sibi velit formula 
au plutot 9 opnrvpoc illa fere Latinae voci propediem f 
qua Albertius ad Heaych. T. II. p. 1262 aub annum 
1760 proin ittebat Ruhnkenii curia proditarum Scho- 
liasteni Platonicum, qui tandem 1800 poat mortem 
illiue nudus ex Lochtmansio prelo evolavit. Ero- 
lavit ia tarnen, dum P. Fonteinii Amstelodamensis 
edilio Theophrasti characterum, aub eundem annum 
1760 ab fVesseling. ad Herodoturn simüiter promiasa, 
adhuc eruditia acriniia premitur. 

Nunc Jeniter, puto, subrideret egregius cuneta- 
4or, ai gratam aui memoriam apnd bonoa doctoaque 
relictain eo videret valuiaae, ut tot per anno« a tot 
virie quasi ex quiaquiliii quaereretur lapülua, quem 
ipae expojire et in lncem proferre tarn diu neglexU- 
aet. Id vero aatagere decebat litteratore» f qui pa. 
truin avorumqueaetate multo minutiora et viliora 



1 
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nimiia atudiis venari aoliti, hodie hoc totum genua 
«Tiperbe faatidiunt, ex quo non quntidie magntnn 
aliquid proloqui licet. Nondum autem his parefa- 
ctis rein ipaam plane con tot tarn esse, ob initio mo- 
nuimus. Nam, ut vera ait R. coniectura, iam novit 
curia diapiciendum erit, utrum in illis paginis mera 
Longini verba agnoscentia «int, an ab alio'seu eiua- 
dem aetatis aeu poaterioria rheiore excerpta anoque 
usui accominodata. Pro conSilio indicii aui R.for- 
taaae aibi haud plua dicendum nutarat; aed denuo 
inquirendum erat aliia, ut Belino de Ballu, qui Pa- 
riaiia 1815 Hiatoriam Graecae eloquentise admoduin 
prolixam edidit, in qua tarnen tum alia deeiderea, 
tum ipaam Longini noatri notitiam. Restat igitur 
in poaterum diiudicanda rea aut iia, qu/>a aupra no- 
min,avi, aut cel. Crcuzero, qui in bis quidem a me 
disputatia nihil exulceratum videbit. Jlli enim hanc 
paginam acribena audio e noatro Wilkenio ad ma- 
num eaae Aldinorum rhetorum plenum exemplar, 
quod nunc unicum eaae videtur in Germania, aerva« 
tum Heidelbergae inter libroa Graevianos, ei dein quo 
viro etiam ad Codices va Harum bibliothecarum facU 
lior aditus eaae aolet. 

""Postremo non defore opinor qui ex«pecrent 
dum diveraam nec leviorem ingrediar controversiam 
de ipaiua libelli mgi vifjove auctore, de quo vulga- 
rem fidem nuper aic labefactavit Hier. Amacius Ro- 
manus, ut plurea iam aut Anonymum aut quem übet 
certe potius quam Longirn^m uaurpent cirandö. 
Mihi vero non ita nnptyycoc: eiua quaeationia pondua 
excipere übet, nec Urnen nihil adiicere, quo nova 
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Haec auspicio saltem ad modestiam doctae inquisiti<~ 
onif redigatur. * Ac ftcile qaidem foret dootUsimi 
▼tri opinionem de Auguatei aevi acriptore refatare* ml 
Tcram esset de voce oWw*«, non ante Plutarcbi 
aetatem uaurpata, Ruhnkenii iudicium in Titnaei 
Lex. p. 144* (*oo) prolatum, a pluribuaque deinde re- 
petitum firmatumque, tat a Fuchtro in Praef. ad De- 
metr. **(>J p. VUI : aed illa in re erravit Criticuar 
alias conaideratiasimu«, Ciceronia immemor aui f apud 
qnem idem vocabuJum bis legitur, quod aemel ab 
illo acriptore» Longino, poaitum est. Quocirca tibi 
alia indicia erunt quaerenda , nt eiua libri aetatem 
probabiliter definiaf, imprimisque inter laudatoa au- 
ctorea illustrandus Ammonius, cuiut cap. XUI man« 
tio fit, quem incertum adhuc interpretes reüquerunt 
quia ait inter plurea, qni eodem nomine clari fue* 
runt poat veterem Aristarchi successorein Alexan- 
drinum; etai primom legendo quiaque de aequali 
Sacca cogitandom putabit. Denique omnino fateri 
non ptidet me non nimia magnifice aentire de eo 
libro, quem docti plerique, aplendidia aliquot locia 
ft Uluatribua aententiia capti, ne dicam occaecati, 
certatim laudibua extulerunt, atque adeo in ipaa eiua 
dictione totaque arte acribendi et philoaopbandi piura 
Longiniani aevi veatigia videre, nulla Auguatei. • 
D. 3. Mart. 1819. 

8 Non poenitabit cum hif nostrii contuliuc ea, cfuae dt 
«adem re icripsit C. A Beckius in Actis Soc. £bÜ. Lip*. • 
JÖn. p, 956t 11. 
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IX. 

De nonnullis fabularum Euripidis 
deperditärum titulis. 

Epistola Frid. Otanni ad Aug. MuUhiaeum« 



I^egiuin antiquitatum muieum, quod Pariaüa eat, 
perluatranti nuper mihi inter alta auinmae artia nio- 
nuinenta, quibua poat iustam alienaruni rerum re« 
petitionein etiamnunc abundat hoc artiuin sacrarU 
um , eüam obtolit ae celebratUaima illa Euripidis 
atatna vel, nt rectius loquainur, opus anaglyphuni, 
quod ex Tilla Alexandri Albant, incomparabiÜa quon- 
dam artiuin fautoris» in boc artiuni antiquarum do- 
tnicllium conceasit. Quod monumentum ea f qua 
ehboratuin ett arte non aoluin inaigne, aed niagia 
etiain Euripidis fabularum tabula, quum conspice- 
rem, toi, vir praeatantiasime, atathn meuüneram 
tuorumquc laborum in reatituendis eiua poetae reli- 
q ui ia praeatitorum praestandorumque; ac poatquain 
propiua accesseram , examinare marmor accuraüua 
coepi, fore aperana, ut novuin qualecumque inde ad- 
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minicnlum eruerem, quo poetae fabularum tituli 
vel corrigerentur, vel etiam earuvn 'numerus äuge- 
retur. Quo ex labore quum nonnülla, quae resar- 
ciendis poetae reliquiis non iriutilia viderentur, pro- 
Hci ttatini intelligerem : consiliam cepi has animad- 
versiones commnnicandi tecum, qui liuiatiore pol- 
lens iudicio possis iudicare ipae, an poetae reliquia- . 
ruin, quibus inataurandia nunc invigüaa, aliqua Irinc 
rcdundet emendatio. Ut tuo autem nomini obaer- 
vatione* has qualescumque anderem inacribere, non 
veritus arrogantiae crimen, fecit tua erga me hu- 
inantut, quam mensibus abhincpaucis Altenburgum 
peragrana expertua sum singularem. 

Notiasimum id est opus, de quo agimua, sae- 
piusque tabulis aereis .redditum, Euripideiu se len- 
tem exhibens, ex qu« Winckelmannus Moriumm. 
antich ined. n. 16Q priuuis edidir, verboque nu* 
per Jetigit Viscontius Deacript. des Antiques du Mu- 
se e Royal, a Paris i8i7- n. 48. p, ßo. sejj. Atqui 
inscriptio marmoris quantum corrigendis augendis- 
que Euiypidearum fabularum titulis promerit, etsi 
seit« Winckelmannus verbo annotaverat, tarnen in* 
credibili editorum socordia factum est, nt hae co- 
piae et sua fide et utilitate insignes plane adbuc ia- 
cerent. Quas, age, paucis deineeps percenseamus. 
]d veliin etiam additum, ipsum anaglypbum ad 
iiü8tram aetatem pervenisse videri imperfectum, 
quum alterius lateris pari icula subte'r ultimum titu- 
lum OPECTHC, quem excipere debebant reüqui, 
relitta sit vacua. 



Primiun quuiu ALopae titulus in marmore com- 
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pareat, Ccrcyonü autem desit omnino, haud parutn 
praesidii nanciscittirconiectura Valckenarü Diatr. cap. 
2. p. i<2. seq, fabulam stetuentis Alopac nomine plu- 
ries, Ceriyojiis quinquies tantmn Eustatiuo, et s üb- 
les tae quidem fidei locis laudatam, non Carcyonä, 
ecd potius Aiopam fuisse inscrip'Mm. Atqtie huiu* 
argumenti, quod Alopae nomine narrat Hyginus fab. 
iü7, fabulae eodem titulo inscriptae in amiquiÖTe 
ferebantnr etiaux Carcini, teste Aristoteie Eth. ad 
Nicomach. VII, 7. p. 175, 3. et Choerili, de cum* Fa- 
bula cf. Pausan. Attic. p. 34 ; eist non tacendum 
est, ia Lii Äescbyluin docuisse Cercyona, quocf ta- » 
men drama Fuit satyricum: vide Fabr. Bibl. Gr T. 
IL p. 179. Harl. Euripidis autem drama fuisse tra- 
gici generis, non satyrici, quae ex eo «upersunr, s - 
tis evincunt. 

De Alexandrae titulo, quod cgo quidem sciam, 
nemo adbuc dubitavil, quamquam qui rem accura- 
tiut considerasset, offendi debuisset loco Schol Hip- 
pol. 58- inspecro, unde apparet, cUorum buius fa- 
-bulae e pasroribus compositum fuis.se. Verba Scholia- 
fit;ae sunt: it&qol rftfi roü %oouv xa&änto if wtj 'AXi- 
£a?S#q noifitvee. Qua enim ra ione ad Alexandram, 
cuius argumentum Hyginus fab. 92. concise tradit, 
pastorum chorus pertinuerit, mihi certe non Itqoet, 
atque Alexandram fabulam, st qua fuit, tragoediuu, 
fuisse, fragmenta eiua ddcent luculenrer. Sed cius- 
modi difncultates notare vel, si fieri poaset, explicarc 
tragicorum pcetarum editoribus non dum piacuit. 
lam autem quum'loco AUxqlhdrae tifuü lilarmori 
AAESANAPOi: (sie) insculpium reperiamu«, eüain 
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magis dubiuin fit fabnlae nozneti. Sunt atitem er 
tragoediae fragmentia aliquot, quae ad fabulam, cu- 
ius argumentum Caaaandra fuerit, videntur perti- 
»uisse, reluti fr. 5. et flfl. de quibusvide infra. At 
contra repermntur plura, quae quoniam cum Caa- 
sandree arguinemo conciliari vix potuerint, iudi- 
cabis ipae, annon ea ad Alexandrum fabulana* 
primuiu e marmoria inscnptione 'cognitam, relata 
aptius explicanda coniecerim. Ut aliorum dratna* 
tum deperditorum argumenta; Hyginus aaepe na- 
bia retulit, ita huioa qnoque fabnlae iacturam quo« 
dammrtdo lenrvit argnmento, nt' ▼idetur, expo- 
aiio in fab. 91. bis veibis, quae quam vis paullo 
•int longioraf, tarnen adacribam f quo acripturae ali- 
quot vitia notentur: Uxor eins [Priami] praegnans 
in quiete vidit> se facem parerc, ex qua serpentet 
plurimos exisse. ld vi surrt omräbas cotiiectöribus 
quam narratum esset , irrrperant quiequid pareret* 
necaret [fortasse ntearetur vel ?teearent], nc id pa- 
triae exitio Joret. Postquam Hecuba peperit Ale- 
xandrum, datur interficicndus\ quem satellitet ww- 
sericordia exposuerunt, £um pastores pro suo Jim 
lio repertum EXPO SIT UM 1 educarunt, eumqua 



. r ■■■■■■ — 

* Esse vir exedo qui votabulum expositum • margin e 
jrrepsm« statuenti mihi magno adveisetur opere. Glossae 
margiiium ipsil conteati» quanlopere fraudem fecerint, 110a 
quo demorotrem, sed quo ad detegeridat et eluendas optimo- 
tum scriptorum maculas studeam conferre, aliquot lo< os nota- 
ba>, quibua eiutmaxu äqualer mar&uii reddeadus adfcuc mha«- 

ret. 
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rim^ nominavcrunt. Is quum ad puber cm ae tat ein 
pervenissetf habuit taurum in delictis: quo quum 

t i 
. * _ _ 

• ~~ " ~ 

r«t. Veluti Cic. de Or. 2, 46» 193. Sed ut dixi, ne hoc in 
nobis mirum esse videatur, quid potest esse tarn ßctum, 
quam versus, quam scaena, quam fabula? tarnen in hoc 
genere saepe ipse vidi y quum ex persona mihi ardera 
oculi HOMINIS UISTRIQNIS viderentur. Alterutrum 
vocabulorum, quae notavi, insititium esse, facile apparet: 
raalim equidem posterius. Etiam da Graecis indicabo aliquot 
glossemata, quibus scriptoris, qui ad manus modo est, con- 
texta turpiter contaminantur. Philostrat. Iun. Imag. 4 im', 
p. Q67. Olear. ZtjTelg uwg tlq q uotvavia docuorröV xe, og tV- 
•gav&a noXvg aviaiijKtv, iytlqag xov nijxw, xara vwa öacpoi- 
poc t xai yivtta xa&uig vn QQ&fi xai irQiov&ifj tjj loqpiqr, 
BAECIQN rs dttvwc AEAOPKflC, xai Ixavog sig txnli)$iv aya- 
yttv* Quis non videt ßlinwt glossam vocabuli ötdoqxug esse, et 
ad instaurandum orationis tenorem uai ex Aldina post tb inse- 
rendum esseP Ac vetbo ßttntiv lexicographi exquisitius öioxuy 
•olent interpretari, veluti Suidas T. t. p. 526. Kust. Jiqyuoc 
10 ßlffipa, t* low öiQK&ß to ßUnu, idemque v. /liqxuv. Vide 
etiam Hesych. v. diqxuv, ubi nonnulla Albert. T. 1. p. gig. 
annotavit, et Schol. Aristoph. Plut. p. 76» ed. Caldor. Schol. 
jned. Philostr. Imag. 1, 3* Codicis Parieini 1698-« quem me* 
morat Boissonad. ad Phil. Heroic. praef. p. 1: xai dtqxouai 
nornriMÄc to ßXino*. Philostrat. Imag. 2, 17. p. ßjQ. quem 
locum plenius desenbam : Ol av&Qvmoi Talg ai&vlaig emti&tv- 
rat, (tu dV ov tiuv xQtw fvtua, pikav yag xai vooüdtg, xai 
ovöi nfirtJVTi yd* 10 t£ a vt arr ngiag> yaariga da naoixovTat 
notioiv iotTQoh [ita pro taroiuP scripsi iubente ipsa verborum 
iunetura , nisi etiam ol addeTe velis], o'iav Tovg yrvoautpovg 
avrtjg fiaizovg artotpalyttv xai xoupovg. vnvrjkal ovaai xai nv- 
QtaX&TOt [vocabtllum hoc sine causa- suspectum adde lexicis] 
vxrxTWQ yaQ avTalg ipaarqurnovoi , nqogayavrai tov xqvxa, 
OJPJyiJV, ini pol qu T&ß aJUaxopeW etc. Ut hie tyvig, maoi- 
I.üt. An. No. 4. Mm 
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satellites missi a Priamo ut taurum aliquis addu- 
eeret, vpnissent, qui in athlo funebri 9 quod ei fie- 
bat ) poncretur, coeperunt Paridis tau mm adducere. 
Qui persecutus est eos et inquisivit f quo cum duce- 
rent : Uli indicant sc cum ad Priamum adduccfe[f.ab- 
ducere]« [ita ex probabili Barthii et Tollii coniectura, 
quam etlam Manckerus approbavitj, qui vicisset /u- 
dis funebribus Alexandri* Jlle amore incensus tauri 
sui descendit in cer tarnen et omnia vicit, f rat res 
quoque suos super avit. Indignans Dciphobus gla- 
dium ad eum strinxit: at ille in aram Iövis Her» 
cei insiluit. Quod quum Cassandra vaticinarelur 
eum patrem esse, Priamus eum agnovit regiaque 
reeepit. 

Poflito hoc Alexandra argumenta tfdendam an- 
non ea, quae ex Alexandra vulgo laudantur fra« 
gmenta, ad Alexandrutn fabulam aptius referantur. 
Ex Hygini traditione faeifr apparet, satellitibus aive 
aervis, quibus Alexandrum infamem necare imposi- 



festa glossa, contexta occupavit, ita etiam factum suspicoc 
alio loco,etii de hoc possis dubitare, Phiiostr. £pistol. 46. p. 
935. Sivri xtxt ü y/iyf») tod aupatog, xai r t arjöuiy tov aigoc — 
uai *0 OPXlC 6 <pom£ tü» 'ivdjüv. 

Idem Vit. Soph. 1, iß, 5. p. 509. actcprjvelag %t ydo qp&; 
fV Tt* Xofta tnasvec. Aloxirov uai aßqa o$ufdoyia t mal xo ini 
Xagiew dtiv6zr)Th etc. Textum Oleariuidum restituere voleba ; 
additis ex aliquot Mit. verbis Snmvog Aiaxivov, quae in oditit» 
deerant, misere corrupit. Facile enira intelligituiy haec verba, 
quae enunciationis tenorem turbant, e margine in textum mi. 
graue. Addo, quod nunc Video, omitti ea verba etiam in du- 
obui codieibua Pari«. Regii», altero 1696, altero 1760. 
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tum erat, non potuisse non in extremo fabulae par- 
tes dari, quum cognito a parentibus Alexandro fu« 
erit manifestum, eos contra Vriami Hecubaeque ius- 
sa infantem exposuisse atque hoc modo conser- 
vasse. Parentibus autem, quum reperto filio, quem 
inter mortuos esse sperabant, non admodum gau- 
derent, bilis facile commoveri hunc in modum po- 
terat, ut servos, quod mandatum posthabuissent, in 
ipsa scaena increparent vereis. Quo pertinent ea 
fabulae fragmenta, quibus in aervorum genua con* 
vicia continentur, veluti est fragm. 7. 

w nccyxdxiGTOi, xai tb bovlov ov Xoyto 

fyovrts, allä %rf jv/y xexrrj/utvoi. 

Rem etiam, magia comprobant ea fragmenta, 
quibus inepta servornm prae heris aciolorum aa- 
pientia perstringitur, ut fr. 6. ubi Hecuba, ut vide- 
tur, Priamum hia alloquitur: 

2oq>bg filv ovy il, Ugtctf*, oftcog 8i qoi XiycD' 

BovXov qpQOvovvvog paMof ri q>Qovtiv XQ tc ^ v $ 

qux eariv ax&og fteitoy, ovSi Stoftaoip 

xirjaig xaxlwv, oü$' avuxpileovtQa. 
Confer etiam fr. 10. 

SovXovg yaQ ou 
iföeXoy niltaa&ai XQttooovag tu>v SeonoTcov. 

Adde fr. 8 et 9. Atque quo pertineat habet iam 

laus quoque evysniag prolata fr. 12. 

Etiam liquet quam apte Priamo mentem suam 

declaranti reperto filio exstupefactam tribuantur 

verba fr. 18« 

*Exdßij, tb Jeloy u>g atknxov Iqxitcu 
f&yfjtoiaiv, sXxti b* ovnoj ix ravrov rv^ctg. 

Mm 2 
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Ad quam Priami declamationem etUm pertinet fr. 3 

V XQfJotov ovrot yvuKJOfiat, oiy t) xaxov. 

Iam quum Alexandrae vaticinio Alexander Pri- 
ami filius cognosceretur, non poteat non Cassandra 
infortunia patriae domua ex uno Paride originetn 
trahentia fatidico ore cecinisse: quo re ferenda sunt 
ea fragmenta, de quijms supra monitutn, 5. 

0 xoiaiv alloie yCyvetai amtjQia, 
et 22. 1. 

xal nQoe nad6vT(ov, xav xaxoiat xsifuiyw 
oocpt) xixlrifiai, npiv na&slv bl, /uai'yofiai. 
Omnia haec commenta etsi nonntsi coniectura 
nituntur, tarnen ita mihi videbantur veriaitnilia, 
ut aubiecisse ea aliorum iudicio certe non pigeat. 
Alexandra fabulae, cuius argumenta etiam tragoedia 
inter deperdita Sophoclis dramata numeratur, titu- 
lum aliquo certe modo mihi videor stabiliviase, de 
locia, quibus Euripidis Alexandra pro Alexandra 
nieinoratur, accuratiorem nunc mittens quaestionem. 
His autem coniecturia aliam etiam hac in clausula die- 
putationis nostrae adetere placet de aliquot versibus 
ex tragoedia incerti auetoria Latina a Cic. de Or. -5, 
ß6. et 5ß. laudati«, qui in fabula aliqua Alexandro 
ad Graecum exemplar composita, ni admodum fal- 
lor, locum habuerunt. Sunt enim hi versus Euri« 
pideae Alexandri argumento ita congrui, ut non 
possis non eoa existimare hinc esse samptos. Prior 
sutim, 
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Nam sapiens virtuti honorem praemium, haud 

praedam petit, 
ludos funebres in Alexandri uiemoriam institutot vide- 
tur spectare, e quibus ipse Alexander victor decesserat. 
Mox quum eam ob fem victori ad aram Iovis Her» 
cei refugienduni esset, commode ab eadem, ut vi- 
detur, persona exdamabatur, quod a Cicerone aer- 
vatum, 

Jßcquid video ? ferro septus possidet jedes sacras. 
Alexander autem arae insidens deorum homi- 
numque auxiliuin bis implorat: 

puid petam praesidi. 

Sequitur statin* Cassandrae vaticinium anapae- 
stis constans: — 

O pater, o patria, o Priami domusi 

Haec omnia vidi inflammari, 

Priamo vi vitam evitari. 

Quid de Antigonae titulo bis in lapide obvio 
atatuendnm ait, me, ut libere fateor, adbuc fugit. 
Quominus cum Winckemianno 1. 1. duas easque di- 
versi argumenti existimem. fabulas ab Euripide eo- 
dem inscriptas esse nomine, caussa fuit veterum 
Svlentium diversi huius argumenti: nec credibile fit, 
Euripidem utramque Antigonam , si . scripsisset, 
adiecto epitbeto quopiam non accuratiua distinxisse, 
Ut in Ipbigeniis acite fecit. De duplici eiusdem fa- 
bulae reecnsione si nolis banc tituli geminationem 
intelligere, vide an fortasse Jntiopac titulus, qui 
in marmore dee6t v lapidario fraudi fuerit, qiü An- 
liopae loco Antigonam repetierit, Sed boc mittimus 
ut nimis incertum. 
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Ex BOTCEIPIAOC inscriptione emendatur vui- 
gata Luius fabulae scriptnra, quae BovotQiQ est, nisi 
a lapidario pravam scribendi rationem, ut in in* 
acnlpendis titulia EINQ, El*irENEIA, ita etiam hoc 
in loco adtnissam easc velis aaapicari. Atqui etiam 
in Polluc. io f 23, s 0 .* MS. BovosIqi&i, ubi hodie 
' editnm Bovat^idt: qui locus Harlesio ad Fabric. Bibl. 
Gr. T 2. p. 500. fraudi fuit, Epicharmum hinc lau- 
danti Basiridis auctorem pro Cratino. Eadem me- 
diana etiam Antiatticistae in Bekker. Anecd. Gr. T. 
1. p. 89. adhibenda est, ubi vulgatum *Apriq>dvtjg 
BovoiQiBt,. Eadem scriptura reddenda Suidae v. Bov~ 
eigie T- 1, p. 449 et Lucian. Ver. Hist. 2, 23. T. 2. 
110. ed..Reitz., quem ad locum Scholiastae verba, 
quibus fabulae argumenta lucis aliquantillum afFun- 
ditur, ovrog ü)(aoq fjv (üs xal ap&QtanoyQ ia&foip t obi- 
ter moneo etiam in lexico Lucian eo codicis quon- 
dam Sangermanensis, iam Reg. Bibl. Paris. 345. re- 
peti. Non praetereundus, quum de huius fabulae 
titulo sermo sit, locus Diomedis 3. col. 488. Putsch. 
£ atina Meilana a Graeca Satyrica diJJFert, quod in 
Satyrica Jere satyrorum personae inducuntur , auc 
si quae sunt ridiculae similes satyris, Autolyous* 
BVRRI8', qui locus codicum triuru Parisinorum 7493. 
7494, et 7538» Diomedis editionein mihi paranti 
utilissimorum, iectione Busiridis pro Barrls quod 
nihüi est, facile restituitur: patet enim legenduin 
esse Basiris: qua nominis forma prae altera Graeca 
Bouseiris Romänt utebantur, eandem ob caussam 
non Oseiris sed Osiris efFerentes, Atque ita edi- 
tum in Hygini fab. 56., ubi huius fabulae, ut vide- 

1 
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tur» argumentum exponitur. Caeterum ex Diome« 
dis loco, facile potest coniici, Euripidis draraa fuiss« 
ex satyrico genere. 

Non tarnen, confiteor, is'quimarmor inscripsit, 
über fuisse videtur ab omni errore, quura qui in 
lapide feruntur tituli KPHCCA et MEAANinnOC, 
sublestae admodum fidei vvjeantur, Melanippao 
enim et Cressarum titulos certo fuisse fabularum 
Euripidis earum, quaruul fragmenta supersint, ipsae 
earum reliquiae satis declarant. Si quidem iudicare 
fas est in rebus nostrae scientiae fere reclu9is. Res 
enim admodum incerta fit, si cogites unum mar- 
moris sculptoreni Melanippi tituli esse auctorem, 
multos contra afferri veterum locos, quibti9 Euripi- 
dis fabulae Melanippae nomen corroboretur, eiusque 
fragmenta contineantur : unde nunc Melanippae ti- 
tulutn sculptori fraudi fuisse, fere inclines suspicari. 
Sed in medio hoc relinquere satius duco. Praestat, 
quum Melanippam semel tetigerim fabulam, fra- 
gmento eam augere, quod his diebus manibus auc- 
currit. Aristoteles ubi de iustitia exponit, Ethic. 
ad Nicomach, 5, 1. haec annotavit : autti (ilv oüv ti 
Sixaioavvtj oLQttn piv ioit, t&XbIcl 9 aU' 01% anlwe, 
aKXa nQos tviQov xal 8iä tovto nolldxie xgariarrj 
rww ageraty tlycu doxtl fj dixcuoavvtj, xal ov& 'iont- 
qos ov& Iwof ofat* öavpaotoc xal nctfoiptatofurol 
tfapt* 

iv Bi dixüLtoavw) cvlXf'jßSrjy naa aQ£T?j'au. 
Vulgo agtv toxi. Versum Theognidis esse et qui- 
dem 149. Brunck. annotavit Scholiasta Cod., Parisini 
0023. Aristotelis folio 46. recto , in margine co- 
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dicia aädena, qui praecedant veraas, adacribendi 
quum inaignem lectionia varietatem praebeant : 

Bovlopcu ev pah* asfwbe oliyoig aur xwftaoiv 

olxelv, tj nlovjüv ablxwz. 
Codex poat ßovlofiai addit £*, in quo non diu mo- 
randum. Dimciliua eat, hexametro foedisaime clau- 
dicanti reatituere integritatem auam: nes quidem 
abatinemua. Ad verba Ariatotelia oü&* tansQOQ ov&* 
iwog , quae hexametri clauaulam constituunt, mo- 
d6 corrigas outs iu>ae , Scboliaata vetaa codicis 
Ariatotelia Parisini 1854. docte animadvertit : toiL 
to ix Tfjc EuQiiitöov aocptjg Melscrinxw Xiyu ya$ 
kv avrtj* Sixaioovvt) jb xqvosov n Qogtan ov, 
At rectius pleniuaque Scholiaata laudatua codicis 
Paria. 2023 : Tovto EvqmISov tfjg aotptje MtXarttr* 
nrjQ* Xiyu yap iv ainy' bixaioo vvrjg rijXavy e g 
XQvaovr n q 6 e an o v. Quod tarnen fragmentum 
qua ratione cum illia Ariatotelia verbia ov&* 'ione- 
qoq etc. cohaereat, me quidem fugit: ideo tecum, 
vir aagacisaime, qui eiusmodi diflicultatea sciaa ex« 
pedire, hoc volui communicare. 

Restat fabulae titulus ex unp hoc lapide cogni- 
tus, quem praeter Winckelmannum 1. 1. p. 225 
nemo adhuc notavit. EI1EON dico, cuiua nominis 
nulla veterum poetaruin dramaticorum , quod qui- 
dem sciam, fabula exstat. De eius argumente, quod 
Winckelmannus verbo indicavit, dubitari non po- 
test, quum praesertim qui ait Epeus neminem hia 
litteria occupatum lateat. Ex quo uberrimo Troiae 
exci9ae argumento poeta8 dramaticoa rem saepe pe- 
tiisse credibile est, ac %e vera comprobatur titulo et 
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fragmentis RomanaeNaevii tragoediae, Equi Troiani, 
de qua disputavimus in Analectia nostris' crit. p. 5. 
seq. Quam fabuläm, ai coniecturam de ea licet fa- 
cere, compositam esse posais credere ad illud Euri- 
pidis exemplar, quod inscribebatur EI1EOC. Atque 
quantopere hoc argumentum poetis veteribus decan- 
tatum fuerit, concludi potest ex loco Plauti perquam 
festivo in Bacchid. 4t 9* ad Graecum exemplar, ut 
videtur, expresso, cuiua versus n — 13 huc maxi- 
me pertinent: 

Harn ego hos babellas obsignatas 9 consignolas, 

quus JcrOy 

JVon eunt Labeüae, sed equus, quem misere 

Achivi ligncum. 

Epeus est Pistoclerus: ab eo haec sumpta.^ 

Mnesilochus si non est, 

Fons totius fabulac ex Homero derivandua eit, 
qui Epeum duratei equi auctorem vma cum Pallade 
memorat Odyss. i9, 492. Cf. Philostrati memorabi« 
lern locum Heroic. p. 718. Olear. ibique Boissonad. 
pag. 166. Caeterum de Epeo praeter alios yide Lu- 
cian. Hipp. a. T. 5. p. 68. Reitz«, et quos laudat 
Rubriken, ad Velleium 1, 1. p. 3. Suidas v. JovqoU 
tuoQ et Aovquos T. 1. p* 621. Schol. Aristoph. Av. 
11C8.) cuius verba inserto mendose vocabulo bou- 
qiog adbuc inqainantur; annotat is enim ad oaov 6 
bovQiog Aristophanis : Ov mdctvbv xotvuig <Uyeiv av- 
joy aXXa ntgl tov %a\xov tov *V axoonoXti. avixtito 
yag ir axQOitoku JOTPIOG innos, inty^aq^y e%wv 
Xaigibrjpot Evayytlov ix Kollfjg <Wt9i?x£. bvvatav de 
6 iv'IUcp lctfißaa*to$ar «V äxgonoUt be yalxovf % 11z- 
noQ avtxttxO) xaxa ftiftrjoiv tov Iliaxov* 
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Hactenua de marmoris inacriptione, quae nimia 
noa fortaase occupavit. Non poaaum tarnen non, 
quoniam correcüasimam tu am Euripidia editionem 
manibus modo usurpo, super vexatisaimo Baccha« 
ruiu loco v. 1328 — 1330. Barn, inventum per 
litteras hat tecum commumcare, quo recepta a te 
lectio, quam unde babeaa in commentariia explana* 
bis, novum nanciscitur praesidium. Mancunl enim 
locum, cni vindicando editorea superioria saeculi nii- 
raa acia adhibuiase inacbinas, tu addito post v. iSfiß- 
verau 

dgdxcov ytvtiay fitraßaliotf , bot {tag te ori, 
ai loci tenorem apectea, primua aÜqua certe ex parte 
restituisti, etsi lacuna, quam quivia facile ' sentit, 
nondum expleta eat. Hunc veraum iam moneo 
etiam a Scboliaata in codice Parisino 2772. Dionysii 
Perjegetae ad v. 588« inter reliquoa Euripidei loci 
laudari, iu ut tu edi iusaiati. Nondum tarnen lo- 
cum arbitror persanatum, nisi transpotitia veraibua 
eum ita concinnes: 

r Jl ndrtQ, bqag yä$ raf* ogy (AtjsoTQatpt}. 

% 

Jpdxwr ytvriay /usTaßaXtby, ddjuap re oy, 

ix&tiguodeia* oq>$oe dXkdlu rvnoy, 

Sed iuvat fortaase totam Scholiaatae inediti an* 
notationem auper verau Dionysii laudato bic legere, 
quam ob rem deacripsi, praeaertim quum ipaa Cadmi 
fabula binc amplificetur. Enarrat Graecua interprea ^ 
Cod. Paria. 0773. '/arto* dt on 6 Kdöfios xal 17 
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tov "jio$oe o(ptv icpovevotv 6 Kdd/uoe' oc toic irfpovs 
avrov ayttltv, "Egtqfov xai JrjiXtotta. ac x«2 Evgi- 
nßrjg iv Bdx^aig qprjol ntgi Kdbfiow Sgdxwp ytvrioy 
fiataßaktuv ddftap tb orj f ix&tjQMo&eta 6(p£(oe dk\d£ti 
tviiov» rjv "Jgsog to^tg *4ofioy£ar dvr}Tog ysywe* Ad- 
scribam ex Cod. Parisini 2723. antiquissimi folio 
I2i, verso etiam verba Schoiiastae ineditl ad eun- 
dem Dionysii locuni pertinentia : Tore 6 KccSuoe 
xai tj yotfAiTrj avrov lAopovla pEteß'ktjdffoaw i£e ocpets 
&ia to tov "Agios cpovsvoat, top 6<pw og tovs htpove 
xai ofiou dvttii tov t "Egiqpop xai JtjiXtoPTa. Obi- 
ter denique moneo, pro Dionysii Perieg. 390. vul- 
gata ioixvdta Cod. Paris. 277s. praebere ntQirjyaye, 
Codicem 2723. igtxvbia servare, ut editam est. 

Sed quid ego yXavxae rfs'Adrjvae*. Tantum erat* 
Vale, *ir erudittssiine, mihique, ut fecisti, perge fa* 
vere. Dabam Paris iis, exeunte Ianuario, MOCCCXVIII. 
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De vocibus quibusdam Graecis 

rarioribus* 



1. Meöccxrog, fiieoocxrioi;, fiiöayxo$. 



A. 



lescb. Pers. 890. Kai tag dyxidlovg 'Exodtuvs 
* [itodxiovg. 1 (Cf. Aesch.Fr. ap. Athen. 594.) Schol. 
A: Tae 'ayxi *W Jctldoorjg xHptvag xal ?ro6g tbr 
alyialbv, (ttaayxTovg &e, * ftsaaxtiovg. Mox, ArjfAVog- 
Ogaxrjg taxL' avxat ü£ elavv ai fisaaxrtoi, Schol. B : 
'EnsiSy ra xvkXo} tw ri]ocov dxtaC sloi, Öicctovto ^u*- 
cdxxovg tag vrjuovg Haiti. 

„Msodxtovg Colb. 1. ß. Cant. 1. 2. Guelph. Aid. 
Turn. Sed (As'oaxttovg, non fteodxTOvg, ab dxrtj de« 
duci monet Pauw." Butler. Imo pioaxrog ab 
dxT7], ut fiiaavlog ab avlq, * fjt&odyxvXog ab dyxuX?j 9 
quamvis Etym. M. 115. dixerit, % Ayxvlog, fjLtadyxv- 
log, neque aliter legatur in Etyna. Gud. 60. „Ita- 
que vulgatam tuetur (Pauw.) interpretatus, Obtinuit 
medias, ut tenere medium, h. 6. medio constricUs^ 
totaö, quod opponitur illis, quae de Cypro sequun- 

l Voc« asterisco notatae in H. Steph. Tbes. desideiantur. 
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tur, quam non tenebat totam, f cd urbes eius modo 
trea. MsaaxtCovs, medial int*r Asiae Thraciaequ* 
axxdg, mavult Heath. interpretationem Pauwii me- 
rito pro nihilo habens. Sic etiam Brtmck. Schutz. 
Pulchre Dutheil. Lei iUs plus avancees dans Us . 
mers. Meadyxxovg tarnen tuen videtur Dorv. ad Cha- 
rit. 660. Sed veram lect. nobis praebebit Hes. '^y- 
xog : vrjaov noXXa äyxfj " x ovoav. Leg. igitur * fisady^ 
xovg, inanlas, multoa simia reductoa habentes." , 
Butler.' Cf. Nov. Thea. Gr. L. 649. a. „Nec dia- 
pliceret etiam * neadyxXovg. Hea. "AyxXov oxoliov. 
Hinc ZdyxXtj, ni fallor," et sie G. ap. Albert., „quic- 
quid .contradkant aiiqui a £« et äyxXog, i. q. *Y*v- 
log," "Butler. Vei ineuria, vei correctione V. D. 
äyxXov dedit pro vulg. jiy*X6v. Blomfield. paulo au- 
daciu8 indxrovg pro fieadxrovg conücit. Saltem acri- 
bendum esset ineexroug, Hermanni, vestri sententia 
nobis exapectanda est. 

Timo ap. Athenaeum 588- TQappuh&*Q**täip 
aPctyioyoTctTor £u)mvqjv. • * J 

♦ r^afifiaStdaaxa7J8rjy est ap. H. Steph. Thes. 
v. *Av*ywyog p. 802. c. ed. nov.. Sed idem in voce 
ipsa yfafificcTod. acripsit. „Timonis versum omisit 
Breviator. Editam vero acripturanu tuetur Cod. A. 
quae magia placet, quam ♦ yetxfifAoStdccoxaXiStp, quod 
ap. Laert, X, 3. editur. Proprio ygaiu^aro^. dicen- 
dum erat; sed id non fe^bat versus." Schweigh. 
rQa^uaSiSaaxaXlSfjg etiam Schneider. Lex. conco- 
quere potuit, Sed vox haec prorsua analogiae L. Gr. 
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repngnat, ut et v. * yootfifuupvXdxtov 9 quam ex Io- 
9 eepho idem afFert. Lege ypap/uod., et ypa{4fiato<p. 
cum H. Steph. v. Genitivi enim in aroe desinentes, 
compositi, ai quando contracte ponantnr, praeter 
» Tipaoxonoc solum, per o fuxgbv setnper scribendi 
aunt. Vide t$ov. Thea. G. L. p. 116. n. fi. 

3. XqvöccXXIq. "Aßa§. 

Hesych. Kaxotoig- dotyve, xal nXayywv, xal * x ov ~ 
oaXXlc, to xoooxou/liiov. 

De hac glossa mulu dixerunt Editorea Novi 
Thes. G. L. p. 299 pro xQvoaXXic legi iubentes xQuay 
oXvoiq, Sed fortasse leg. » xstQidXvaig , vel potiua 
» XeiodXvote. Sic * [tovaXvois ap. I. Poll. X, 167. 
quem citaverunt. Glossae: copula, x ilo > aXvotöiov, 

OuU 

copulain dixic unquom tnanum significare? Lego 
itaque in illia glossis : Copula, * xetgalvolSiov, unica 
roce. Hoc est manua catenula." Salmas, ad H. 
A. Scrr. 255. XeiQidiXvois sine corruptelae suspicione 
affert ibi vir magnus. Ceterum de Philippidae loco, 
quem ex I. Poll. 1. c. laudarunt Thesauri Stephani- 
ani Editores, sie Bend. Ep 2. ad T. H. p. 71. ed. 
Lugd. B. 1807 scripsit: — „Vel cum Salmasio leg. 

*AXvoiov iJ^s xtTTotQas dp ex/ /nag äyov, 
qnod verum puto, vel, si illud quovis pacto reti- 
nere vis, lege, 

'AXvoiov £l%e TSTTCtQccxovT äyov 5potxf*dcS* 
Editor um illorum diligentiam effugit, quod idem 
Bend. ibid. p. 63. correxit Cratini versum, quem de 
v. "Jßai agentes p. 35. n. 3. citamnt. Critici haec 
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sunt verba: — „Kuhn, conigit ITir^tm, sc. e do- 
mo Pitthei. Frusrra: quasi Pittheus, These i avun- 
culus , in vivjs fuisset aetate Cratini ! Ceternm quia 
non videt locum quendam, ubi ßakavot nascuntur, 
non hominem designari? Equidem sie legeriin, 

*Eni5a>xt ßalavtav äßaxa jiov ix Q>eVito>e. 
0ilXsvg 9 locus Atticae notissimus, de quo v. Steph. 
Byz. Suid. alios. Aristoph. Nub. "Orav pb ovr rag 
alyag ix vov QiXUtag, et in Acharn. Trp Zvfupo- 
dwfov ßqqjTav ix tov (PfUeW." 

* 4. KoßaXog' 6 öxiQandibriq. 

Bekkeri Anti - Atticiata : KoßaXoc 6 * oxiQann- 
Srje xai deidrje. 'AqIotoqxw JBcergdxotg. Pro 'Aglotag- 
%oe leg. 9 Jgtaio(pdyfjg, quem vide in Ranis v. 104. 
1015. De permutatione nominum *AQlotaQX°s & 
'Apiaioqxivrjg haud pauca dixi in Epht. crit. ad T. 
Gahford., quae legi posaunt, si res tanti est, in 
Valpii Ephemeride classica. Pro axtpanüxfffg autawi 
leg. videtur vel aaxv^Bns , ut Lucian. I, 045- To 
f ävto tjpttopov yvvatxog, ndyxalov a|w tm Srtor, 
ixtiva h\ ftora, otttVQtohvj iorlv avrt): vel OxuXaxu*- 
Sijg„ „SxvXax(o8fjg , converiiens oxvXaxi. Xenoph. 
in K. 77. (I t 4, 4,) to oxvXaxdtiee metaphorice dixit 
de puero habente aliquid, in quo axvldxtav naturam 
imitaretur. (Lex. Xenoph.: — „Blanda qnaedam 
temeritas.") At in VV. LL. (i. e vulgaribua Lexiris, 
quae ante Thea, editum in usu erant) redditnr *w- 
verecundus, item caninus. Item to oxvhxxititg, 
fron« inverecunda, impudentia. Additurque Xenoph. 
K. 77. pro blandiriia usurpasse/* H. Steph. Thea. 
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Ind. v. 2*ula$. Rectius idera, „2xvla% 9 \o, et in- 
t er dum »}, quam Schneiderin in Lex. ubi nihil de 
fem. gen. traditur. Xenoph. Cyn. 7, 6. "Ayety $& 
ras axvhxxag ini ro *vvrflioiov , rag (Alf dijXtfae 
oxTctfjttpove, joitc 3« äfösvas, dsxctfiqvove- Vel deni- 
que pro axiQanutöw repone * IlQHxntoStje, qupd vo- 
cabulam habes in Novo Thes. G. L, p. 604« c, et d. 
p. 605. a. 

Thetfordiae, Oct. afcS 1818. 
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XI. 

- 

Laudanum, non Laudanum. 

■ 

1 

De huiua vocis origine et mediae eyllabae quan- 
titate 8aepe a xuedicia conaulti philologi non tarn 
bene respondere potuerunt, quam modo factum 
est ab exquisfrae doctrinae viro, Boissonadio ad He- 
rodiani Epimgrismos (Lond. 1819. 8.) p. 224: 

„Permuta tionis twv v et ß innumera in codd. 
exempla habemus, ut qavdoe p. $dßöoc etc. Perti- 
net nuc Laudanum 9 de quo nuper doctus quidam 
aic acripait: „Mot que Ton croit formd de laus (/om- 
ange), et que Ton dit avoir ete cre'e par quelque 
Chimiate pour d Aigner une pre'paration medicale 
qui excita aon enthousiaame, et qu'il offrit a la the« 
rapeutique comme un don digne aVe'loge." Hactc« 
nua iste; aed nemini, puto, hoc etyinon probabit. 
Laudanum est idem prorsua nomen ac labdanum:. 
alii enim labdanum scripserunt, alii laudanum.' Ex 
qua varietate serius duplex vocabulum exstitit diver- 
sae potestatis, ita ut- labdanum dixerint auccum.ce« 
Litt. An. No. 4. N n 
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, « 

•inosum cisti cuiusdam, laudänum autetn de phar- 
maco opiaceo usarpaverint. Labdanum Graecis est 
Xadavoy, a planta Atjdw, ut videtur; indeque recen- 
tiores Graecos puto duxisse süa, Xddor, Idfiiov, ladt, 
quae t<£ tXaiov Synonyma sunt. Cangius in Glos 9a- 
rio exhibet Xdbrj et labt : illud vero barbaristnus 
est, ex nota pronunciatione ortus. Saepius ante 111 
sie erravit Cangius, notnina per 17 exhibens, quae 
sunt neutra per * scribenda. Debuerat saltein mo- 
nere, hoc modo scripta reperiri, sed depravata esse." 

Adhiberi haec aliquando poterunt ad corrigen- 
dum Scephatu Blaue ardi in Lexico medico articu- 
lum, qui diversus quidem in Isenflammiana atque 
in prioribus editt., tarnen in laudis etymo consen- 
tit. Ac priores editt. etiam de quantitate sie prae* 
eipiunt, producendam esse paenultimam, quae a 
nonnullia falso corripiatur. 
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XII. 



Uber Thomas Tyrwhitt. 

♦ O 4 T 

Tynvhitt, der keinem Deutschen Philologen un- 
bekannt sein kann, wurde zu London d. a6 März 
173° geboren, und in Eton School erzogen, von 
wo er zu weiterer Ausbildung in das Queens Col- 
lege zu Oxford kam: dort wurde er 1755 Fellow 
von Merton College. Seitdem war er 5 Jahre ei- 
ner der Kriegs - Secretaira bei Lord Earrington. Im 
J. 1761 erhielt er den bedeutendem Posten eines 
Clerk beim House of Commons, gab aber diesen 
nach 6 Jahren freiwillig wieder auf. Weiterhin pri- 
vatisirte er bis 1784, in welchem Jähre er zugleich 
mit dem durch seine kostbare Bibliothek berühm- 
ten Cracherode als Curator an das Britische Mu- 
seum trat, das nach beider Tode die sammtlichen 
Bücher derselben erhalten hat. 

Dafs er sich bereits als Jüngling durch poeti- 
sehe Übersetzungen bekannt machte, ist von Saxe 
T. VII. p. 173 bemerkt worden, f Seine nachmali- 



I Tramlatiotif in Vtrse, j 754> <ind ein paar 

N n a 



55o ' Über Thomas Tyrwhitt 



gen Schriften sind selbst ihrer Anzahl nach nicht 
unbeträchtlich, aber sehr zerstreut. Vollständig sind 
sie aufgezählt im Gent. Mag. Vol. LVI. P. II. p. 717 
und in einem Auctarium Von Kidd. Gröfoten- 
theils gehören sie in die Fächer der Griechischen 
und altern Englischen Litteratnr, denen er frühzei- 
tig seine Neigung so zuwandte, da Ca er den bei je« 
ner gebildeten Geschmack und kritischen Sinn vor. 
züglich zur Erläuterung der vaterländischen Dicht- 
kunst benutzte. Von dieser Seite hat er sich be- 
sonders durch eine classische Ausgabe der Ganter- 
bury Tales von Chauccr (zuerst 1773 in vier, dar- 
auf 1778 in 5 Bänden in 8, neuerlich 1798 auch 
in a Quartbb.) ein bleibendes Denkmal gestiftet. Noch 
früher fing er an, sich um Shakspeare verdient zu 
machen , wie die Bearbeitungen dieses D ichters 
durch Steevens, Malone und Heed beweisen. 

Seine auf die Griechen bezüglichen Schriften 
zeigen , dafs er leicht als tiefer Sprachkenner und 
glücklicher -Kritiker mit dem Bange zugleich den 
Ruhm der ersten Neuern dieses Faches hätte thei- 
len können, wenn er sich weniger einer desultori- 
sehen Genialität überlassen und von altertümli- 
cher Philologie eigentlich Profession gemacht hätte. 
Uberall zeichnen sich diese seine Arbeiten aus durch 
Talent, Belesenheit, Eustochie und leitenden Wahr- 
heitssinn. 

« 1 



Lateinische von Gedichten Pope*» und Philip 1 » , und ein* 
Englische des ßten Isthm. Gesanges Pindar's. Überall ist e* 
uns hier meistens nur um Zusätze zum Saxe au thufi. 
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Wir können hier wenig mehr als eine trockene 
Erwähnung der vornehmsten dieser Schriften ge- 
. ben, namentlich der kritischen Beilage zu Musgra« 
ve's Exerßitalt. in Euripidem 1762. 8. (pp. 153 ■ — 
176), der Dias, über den. fragmentarisch erhaltenen 
Griechischen Fabulisten JBabrius 1776. 8> der Aus- 
gabe des Orphischen Gedichtes ue^i Ud<ov 9 von wel- 
cher Huhnkcniiu, der fast nie recensirte, eine rahm* 
volle Anzeige in der Bibl. crit. P. IV. p. 85 ff. be- 
sorgt hat; ferner der ihm bei flüchtiger Durchle- 
sung des Strabo entstandenen Conjectural - Verbes- 
serungen dieses Schriftstellers 1783- 8t der 1785 zu- 
erst zum Vorschein gebrachten Rede des Isaeus 
über Menekles Erbschaft, 2 endlich der am reich* 
lichsten ausgestatteten seiner Ausgaben, von Ariitö* 
teles* Poetik, vor deren Drucke erstarb, d. 15 Aug. 
1786. 3 Durch dieses Werk und die Artix* lernt 



2 Die nur in einer Mediceischen Handschr. erhaltene Rede 
ist auch im Anhange /der Gott. Bibl. d. a. L. u. K. 6t. 5 
wieder gedruckt worden , mit verschiedenen guten Verbesse- 
rungeh,; worunter doch die S. 18 tatqita nati t« \nona gleich 
nach dem ersten Drucke von T. selber am Rande bemerkt 
wurde mit der B&schsift: „Vid. Pollucem Vlll, 146. Ari- 
stoph. Lysistr. 614." Noch mehr hat der Text durch die 
dritte Au9g. gewonnen von Conr. v. Orelli und Heinr. Bremi, 
Zürich 1814. 

3 Daher tie von den Oxford'schen Gelehrten Bürget* 
und Randolph für die Presse vorbereitet und bevorredet 
wurde. Ungefähr zugleich mit der ersten Ausg. 1794 » n 3* 
erschien eine ansehnlichere in 45 aus diesen ist dann 1806 ein 
Octavdxuck gemacht worden, der weniger theuer'ist und an 
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man ihn am bequemsten kennen : denn manche 
andere «einer vorzüglichen Emen dationen müssen 
an Aborten aufgesucht werden, einige Aufsätze war« 
ten auch noch auf gelegentlichen Druck« 4 

Sem Charakter wird von seinen Freunden als 
miM, wohlwollend und heiter beschrieben, und in 
solchem erscheint er auch in dem Kupferstich vor 
der Quart - Ausgabe seines Qhaucer. 

w. 



einigen Orten Zusätze hat. Doch »cheint et uns bei näherer 
Ansicht nicht, als ob diejenigen Lesarten dort beigefügt wä- 
ren, die von Burgess im aten Fase, de« Museum Oxon. lit- 
terar. 1797. 8 von p. VIII nachgetragen wurden. Wie un- 
angenehm dergleichen Zerstreuen sei, merkt jeder, der sich 
mit einem solchen Schriftsteller beschäftigen will , und alles 
Nöthige herbeischaffen soll. Übrigens ist diese Ausgabe, wi« 
auch die neben der von T. ehrenvoll stehende Hermanni- 
sche, ganz, unbeachtet geblieben insJer neuesten unseres Lands- 
mannes au Palermo von 1815, in der freilich der Deutsche 
wieder nicht viel zu beachten findet. 

4 Unter jene gehört vorzüglich eine ausgezeichnete Ver- 
besserung des Horn. Hymn. in Cer. an, die uns von neuem 
bereuen macht, in den Text eines- solchen Stückes die gering- 
ste Änderung aufgenommen zu haben, dem Rathe unfolgsam, 
den damals der unvergefsliche Reiz für alle Hymnen gab. — 
Tyrwhitt, durch das offenbar fehlende Verbum finitum auf- 
merksam gemacht, muthmafste: 4t$apivt) 5* oair^ ivtmv nlt 
n&tvi* dfj(k — Manche ahnliche treffende Verbesserung fin- 
det sich in den kurzen Notae postumae zu Toup's Emendatt. 
im IV. T. der grofsen Oxf. Ausg. 
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■ »I » f I 

Henry Homer 

* • 

wird in Dibdin'a und anderer Englander biblio- 
graphischen Schriften hie und da al« ein achtung*- 
würdiger Herausgeber Lateinischer Classiker genannt, 
•wovon uns selbst ein paar Bände zuhanden ge- 
kommen sind. Daher wollen wir des in Deutsch- 
land gewifs wenig bekannten Gelehrten hier kürzlich 
gedenken; wozu schon sein vornehmer und unter 
uns so fremder Name einladen kann. 

Dieser Homer war der Sohn eines Geistlichen 
zu Birdingbury in Warwickshire , geb. 175a. Nach 
einer siebenjährigen Erziehung in der kleinen Schule 
zu Rugby, einem Flecken seiner Provinz, und nach 
einem dreijährigen Aufenthalt in der Lateinischen 
Schule zu Birmingham, kam er 1768 in das Ema- 
nuel College zu Cambridge. Daselbst machte er 
die Bekanntschaft des, so viel wir wissen, noch le- 
benden Sam. Parr, 1 und genofs einigermafcen des- 

1 Die* ist der schon anderrvro in unsern L. A. aag«dtu*> 
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ten Leitung seiner Studien. Von 1773 bis 1785 
erlangte er die gewöhnlichen akademischen Ehren- 
grade, die für den aufstrebenden jungen Gelehrten 
dort nicht viel weniger bedeuten mögen , als jene 
alten gradus honorum von der Quästur zum Con- 
sulat. Als Fellow des erwähnten Colleginm seit 
1778, lebte er vorzüglich zu Cambridge, wo er aber 
.erst später auf eigene litterarische Plane dachte. 
Bei einer überaus zarten Sinnesart scheint er das 
Aadt ßtowag lange beobachtet zu haben; selbst bei 
•keiner Arbeit hat er seinen Namen genannt: viel- 
leicht eine der Ursachen, warum seine durch mu- 
sterhafte Correctheit ausgezeichneten Ausgaben in 
England ein nur sehr beschränktes Publicum ge« 
wonnen haben. 

Querst nahm er 1787 einigen Antheil an sei« 
nes Freundes Parr neuem Drucke von GuiL Bei- 
lendenus de Statu, wozu dieses Herausgebers Vor« 
rede wegen ihres echten Lateins so hochberühmt 
ist* In. demselben J. erschienen von H. H. das 



tete feinste Latinist de» heutigen Englands. Wirklich zeigt 
er auch in dem, was wir von ihm gesehen haben, ^aber viel 
Latein, ja überhaupt viel hat er nicht drucken lassen,) mehr 
echt- Römische Farbe, als die meisten seiner Landsleute der- 
malen an sich kommen lassen. Als eine Seltenheit an einem 
jetzigen Philologen ist vielleicht anmerkenswerth, dafs er im 
Tabakrauchen selbst die Boxhornii und ähnliche Heroen weit 
übertrifft. Er soll es manchmal an Einem Abend,;'was nehm- 
lich in England ein Abend heifst, bis zu 20 Pfeifen gebracht 
haben, nach . Biograph. Djctionary of the living Aul hör s of 
Ür. Britain and Ireland, L. ißi6. S. 265. 

2 Oer Verfasser lief« bald nachher diese Einleitung wie- 

» * * 
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iste, ßiste und 5isteBuch des Livius mit Erläuterun- 
gen, die jedoch wenig Neues darbieten. Von seinen 
übrigen Arbeiten sind die vornehmsten :Taciti Germa- 
nia et vita Agric. 1788- — Dialogus de oratorr. 1789. — 
Sallustius, eodem. < — IuL Caesar, 1790. — Tacitus, 
ganz, eodem in 4 BB. in 8* (Auch diese Ausgabe 
dürfte unsern Lesern nicht bekannter sein als jene 
Dublin'sche der gelehrten Frau Grierson 1730 in 
3 BB. in ß.) — Plinii epistolae, eod. — «• LI v ins, 
in 8 Octavbb. efst von seinen Brüdern vollendet.' 
Denn er starb bereits 1791, durch überm äfsige An- 
strengungen und durch viele • Verdrüfslichkeiten 



der einzeln drucken, um einiges hintennach bemerkte Unla- 
tein auszumerzen« Bellendenus ist der den Litteratoren hin-, 
länglich bekannte Schottländer, dessen grofses und weitschich« 
tiges Werk decribus Luminibus Romanorum j Paris. 1654* 
f. dem sonst nicht wortkargen, aber hierüber tief schweigen- 
den Middleton bei seinem Leben Cicero's zu einem nutzba- 
ren Magazin gedient hat; worüber Meierotto in der Vorr. za 
seiner Vita M. T. Cic. ex ipsius scriptis excerpta et ad Cos». 
Seriem digesta, Bcrpl. 1783. 8p nicht hätte zweifelhaft reden 
sollen. . 

3 Ad Civil mentionem: „Prof. Göller läfst jetzt das 
23*te Buch des Livius aus der für verloren geachteten Bam- 
beigischen Handschrift diplomatisch genau abdrucken. Man- 
che Kapitel gewinnen dadurch eine ganz neue Gestalt, und 
viele Verbesserungen von Gronov , Perizonius und «Andern, 
die von Neuern angezweifelt sind, werden dadurch auf das 
schönste bestätigt. In den übrigen Büchern, die der nehm- 
Ju.he Codex hat, ist die Ausbeute wichtiger Varianten nicht 
gleich grofs, aber doch keineswegeszu verachten." Aus e. Br # 
v, 4. Jan. xQiy. 
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entkräftet, während er in Verbindung mit Dr. 
Combe f dem als Numismatiker bekannten Ante, 
jene sehr erweiterte Baxter. Gesn ersehe Ausgabe 
des Horaz in fl Quartbb. besorgte, und der Druck 
eben bis zur Mitte vorrückte: Q. H. F. Opera, cum 
viriis Lectf«, notis Variorum et Ind. locupletiss. 
(dem von Th. Treter) Land. 179a. Über diesen Ho- 
raz entstand nach H.*s Tode ein arger Papierkrieg, 
.den Parr im 3ten Bande des British Critic durch 
eine scharfe Beurtheilung des Werkes erregte, die mit 
neuen Zusätzen wieder im Clasücal Journal einge. 
rückt ist. * Wegen neuer Beiträge zur Erklärung 
oder Kritik des Dichters läfst sich auch die Aus- 
gabe eben nicht rühmen, aufser dafs "darin zuerst 
die Varianten aus 7 Harley sehen Handschriften mit- 
getheilt sind : dagegen ist aus andern Editionen und 
Observationen, z. B. von Bentley % Cunmngham, flare, 
Taylor, Ilurd, Markland t ff'akeßcld, mancherlei 
eingeschaltet worden, wie es den Sammlern leicht 
vor die Hände kam, und so ein Uber aera merüu- 
rus Sosiis erwachsen, dergleichen auch bei uns 
in den Tagen von Ernesti und Reiske die Gfeorgii 
in Leipzig gern zu Nachdrücken wünschten. 
— ■ 1 '■■ ' 1 » Ii — — — 1 ■ ■ ■ 

4 Gegen jene Recension, die hauptsächlich auf Combe's 
Antheil ging, erjiob sich dieser in A Statement of Facts rela- 
tive to the behäviour of Dr. > Samuel Parr to the late Mr. 
H. Homer and Dr. Combe, 1795. 8» worauf Parr antwor- 
tete durch Remark* on the Statement of Dr. Combe by an 
occasional writer in the British Critic, 1795. Q. \Parr scheint 
hiernach den ersten Gedanken zu einer solchen Ausgabe dei 
Horaz hergegeben zu haben. 

1 

1 

■ 
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"Nach dem Wenigen, was Combe zu Ende der 
Vorrede des Horaz über seinen verstorbenen Freund 
sagt, mufs dieser sich durch einen biedern und 
durchaus liebenswürdigen Charakter sehr vortheil- 
haft ausgezeichnet haben« 

' • w. 
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XIV. 

Die Nachtfeier der V enus. 



- II - 



M, 



.orgcn liebt, wenn nie ihr liebtet; 
wenn ihr liebtet, morgen liebt! 
Lenz erschien uns, jung und sangreich; 

Lenz erschien) neu steht die Welt, 
Lenz, das Einklangsfest der Liebe, 

Lenz, der Vöglein Minnezeit, 
Da der Hain sein Haar entfaltet 
vor dem zeugungskräft gen Nafs. 



Abweichungen Vom JVernsdorfisehen Text. 
(Poetae Lat. inin, V. III.) 

v. s. Ver novum, ver iam canorum, ver, 



1 Um den typographischen Übelstand des ungleichen 
Versbrechens zu vermeiden, erscheinen hier die langen Tro- 
chaiker fürs Auge gleichmäfsig gelheilt, wie in Bürger*» 
Nachtfeier der Venus. 



- 
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der Venus. 

» 

Morgen, dort, wo Bäume schatten, > 

flicht der Liebe Stifterin 
Grüner Lauben heitre Wölbung 

aus der Myrte frischem Reis. 
Morgen hält Dione Richttag, 
i • waltend auf hochhehrem Thron. 

• 

Morgen liebt, wenn nie ihr Hebtet; 

wenn ihr liebtet , morgen liebt! 
Da erschuf ans Blut von oben 

Pontus e'mst im Ball des Schaums 
Rings im Kreis von Hippokampen, 

rings in blauer Götter Schaar, 
Sanft gewiegt, Dionens Gottheit 

aus dem zeugungskräft'gen Nafs. 

Morgen liebt, wenn nie ihr liebtet; 

wenn ihr liebtet, morgen liebt! 
Sie ja streut der Blumen Lichtschmuck 

«uf des Lenzes Purpurkleid. 
Sie ja drängt die Knospen, schwellend 

bei des Westwinds feuchtem Hauch, 
Vor in warmer Lüfte Brautbett.' 

Sie ja sprengt des lichten Thaus, 
Den die Nachtluft kühl zurückläfst, 

feuchte Tropfen liebend aus. 
Zitternd funkeln hell die Thränen, 

wie sie erdwärts zieht die Last, 

Sinkend hemmt im kleinen Umfang 

seinen Sturz der Tropfen noch. 
* 

_ i - - 

Wm If« Urgutt in toiot tejfent«» — 
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Davon, weicht de» Purpurblüthen 

ihrer Keuschheit Schamgefühl« 
Jene Feuchte, die vom Sternzelt 

Heitre Nachte niederthau'n, 
Löst der Knospen Mädchenliebreiz 

aas bethauten Hüllen ' früh. 
Sie ja wünscht die Rosenjungfrau'n 

früh im Thau vermählt zu sehn. 
Aua der Cypris Blut entsprossen, 

aus Cupido*s holdem Kufs, 
Ans Rubin- und Flammenglutheh, 

aus der Sonne Porpurlicht, 
Morgen wirst du, Neuvermählte. 

* 

jenes Roth, vom Feuerkleid 
Noch verhüllt, nicht scheu'n zu lösen 
aus des einzigen Knotens Schurz. 

Morgen liebt, wenn nie ihr liebtet; 

wenn ihr liebtet, morgen Hebt! 
Ihre Nymphen hiefa die Göttin 

wandeln hin zum Myrtenhain. 
Traulich folgt ihr Sohn den Mägdlein. 

Doch man darf nicht sicher sein, 
Dafs ein Amor feiern werde. 

wenn er bei sich Pfeile führt. 
Geht, ihr Nymphen, Amor feiert; 

abgelegt ist sein Geschofs. 
Waffenlos zu gehn gebot man. 

nackt zu gehn befahl man ihm; 



2& Unico, marita, nodo — 




der Venus. 



Dafs er nicht mit Pfeil und Bogen» 
nicht mit Glut verletzen darf. 

Doch, ihr Nymphen, seid behutsam; 
Amor ist, ihr wifsc es, schön. 

Ganz in Waffen ist Cupiao; 
wenn Cupido nackt erscheint. 

Morgen liebt, wenn nie ihr liebtet; 

wenn ihr liebtet, morgen liebt! 
Venus schickt voll gleichen Zartsinns, 
. ihre Jungfrauen her zu dir; 
Eines ist's, was wir erbitten; 

weiche, Jungfrau Dclia, 
Dafs der Wald durch WildesfaUung 

blutig nicht entweihet sei. 
Selbst dich bitten wollte gern sie, 

beugte Flehn, o Zücht'ge, dich; 
Wollt' es selbst gern, dafs du kämest, 

ziemt* es dir, Jungfräuliche. 
Drei der Nächte sähst du forthin 

unsre Chöre, festesfroh, 
Unter gleich gesellten Schaaren 

wandeln durch dein Waldrevier; 
Sähst sie unterm Blumen festkranz, 

unter Myrtenlauben gchn. 
Ceres nicht, noch Bacchus fehlen; 

auch der Dichter Gott ist da. 
Jeder weilt, und unter Hochsang 

mufs die Nacht durchfeiert sein; 



V. 46. Dttintnt, tt tota noz tit — 
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Venns mufs im Walde herrschen ; 
bleibe fern , o DeÜa I 

Morgen Hebt, wenn nie ihr liebtet; 

wenn ihr liebtet, morgen liebt! 
Eine Buhn* tus Blumen Hyblas, 

sprach die Göttin, soll erstehn. 
Richtend hält sie selbst den Vorsitz; 

Gratien sind ihr beigesellt* 
Hybls, spend* uns alle Blumen. 

die das Jahr unzählig schuf; 
Hybla, sei der Blumen Fruchtschoefs, 

reiche wie Enna's Flur es ist. 
Alle Feld - und Bergesnymphen 

werden hier zugegen sein; 
Die im Wald, in Hainen wohnen, 

deren Heimat Quellen sind: 
Alle rief sie her zum Beisitz. 

die den Flngelsohn gebar. 
Biels die Mägdlein auch, dem Amor, 

trotz der Nacktheit , nicht ver traun. 

Morgen liebt, wenn nie ihr liebtet; 

wenn ihr liebtet, morgen liebt! 
Zieht im Kranz aus frischen Blumen 

grüne Schatten rings um euch ! 
Morgen ist's, wo einst der Aether 

sein Vermählungsfest beging. 
Dafs im Wolkenschwail der Vater 

zeugt' ein Fruhlingakind, das Jahr, 
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Flof« dem Schoofe der hehren Gattin 

ein das zeugungskräft'ge Nafs, 
Eingemischt von 4ort zu nähren 

alle Keim' im grofren Leib. ^ 
Sie. dieweil durch Sinn und Adern 

neu der Lebensatbeni dringt, 
Wirkt mit Segensmacbt im Innern 

tief geheim, die Schöpferin. 
Durch den Himmel, durch das Erdrund, 65 

durch des Meeres Tiefen hin 
Zieht ihr alldurchdrincend Wesen 

auf befruchtungsschwangerm Sreg 
Siegend ein, und thut dem Weltall 

jedes Ursprungs Pfade kund. 

Morgen liebt, wenn nie ihr liebtet; ' 

wenn ihr liebtet, morgen liebt 1 
Ihren Stamm aus Troja pflanzte 

selbst sie einst nach Latium; 
Sie verlieh dem Sohn zur Gattin 70 
- selbst das Mägdlein aus Laurent; 
Gab dem Mars die keusche Jungfrau 

dann vom heiigen Opferheerd. 
Sie verband die Romuliden 

selbst Sabinertöchtern einst, 
Draus die Ramner samt Quiriten, 

draus für Romulus spät Geschlecht 
Segensreich, den Vater Cäsar 

nebst dem Enkel aufzuziehn. 

Morgen liebt, wenn nie ihr liebtet; 76 
litt. An. No. 4. Oo 
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wenn ihr liebtet, morgen liebt! 
Auch die Flor befrachtet Wollust; - 1 < 

auch die Flur fühlt Venus Macht, 
Amor selbst, der Sohn Dionens 

soll auf ihr geboren sein. 
Ihn empfing, als Fluren kreis'ten, 

auch sie selbst auf ihrem Schoofs; 
Selbst erzog sie da Cupido'n 

unter zartem Blüthenkufs. 1 

Morgen liebt, wenn nie ihr liebtet; $o 

wenn ihr liebtet» morgen liebt! 
Sieh, auf grünem Gnist, wie dehnt hier 

schon das Rind die Seiten aus ! 
Jedes sorglos, weil der Liebe 

treuer TJund die Gatten eint. 
Sieb die Heerden samt den Männern 

blökend dort im Schatten ruhn! 
Nicht zu schweigen hiefs die Göttin 

auch der Vöglein Sängerchor. 
Plaudernd schon mit heisYer Kehle 85 

rauscht der Schwan -jetzt durch die Floth ; 
Drein ertönt die Braut des Tereus, 

rings beschirmt vom Pappellaub ; 
Dafs man wähnt, der Liebe* Kegung 

sei melodisch angestimmt; 
Laugnet, dafs um Gattenwildheit 

eine Schwester wird beklagt, 
lene singt, ich aber schweige; 



y. 78. Hüne, ager cum partutiret, cpsa suscepit tinu. 



der Venus. 

wann erscheint mein Lenz mir einst ? 
Wann beginn* ich, wie Chelidon, 

endlich frei von Schweigens Zwang ? 
Schweigen trieb die Muse von mir; 

mein gedenkt nicht Fhöbus mehr; 
Also, weil es stets geschwiegen, 

mulst' Amycla Untergehn. 

Morgen liebt, wenn nie ihr liebtet; 
wenn ihr liebtet, morgen liebt ! 

* 

c. 
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XV. 

Noch etwas zu Hör. Carm. I, 1, 29. 



J^Us Beitrag zur kritischen Geschichte der von 
Ihnen im 11 Th. S 261 behandelten Stella des 
Horaz, verdient ein kleiner Aufsatz erwähnt zu 
werden, der im London Magazine f.- d. Jahr 1760 
Vol. XXIX. p. 514 befindlich ist. Zwar enthält 
dieser Brief an den Herausgeber des Magazins keine 
Nachweisung, wer zuerst den glücklichen Gedan- 
ken gehabt habe, das Me dort in Te zu verwandeln ; 
doch gewinnt ein Auszug daraus schon dadurch In- 
teresse, dafs die so alte Zeitschrift gewifs wenigen 
Ihrer Leser zur Hand sein dürfte. 

„Bei einer neulichen aufmerksamen Lesung der 
ersten Horaziscben Ode, deren Hauptidee bekannt 
genug ist, war es mir nicht wenig auffallend zu En- 
den, wie im Anfange des letzten Absatzes der Dich- 
ter sich selbst und allein sich mit den Worten fei- 
ert; Me doctarum etc. Sollte man wirklich glau- 
ben müssen, dafs der mit einer ersten Sammlung 
lyrischer Gedichte auftretende Hora* sich ein so ho- 
hes Compliment gemacht habe, ohne nach der An- 
rede im ßten Verse seinem Gönner weiter das ge- 
ringste Verbindliche zu sagen; dann wird er nach 
meiner geringen Meinung aufhören zu sein, wofür 



> 
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ihn Sir William Temple erklärt) der feinste Welt- 
mann und Menschenkenner. 1 Dürfen wir aber» 
wie ich meine, das Me in 7« verändern, dann er- 
hebt sich sein Gönner durch djen Hauptschmuck» 
der den vorzüglichen Gelehrten belohnt, zu den 
hobern Göttern, während der Umgang mit den Nym- 
phen und Satyrn, den Dichter bjofs von der gemei- 
nen Menge sondert, Darf, sage ich, der Eingang 
der Stelle so geändert werden, so sehen wir unsern 
H. seiner gewöhnlichen Denkweise und Feinheit 

feniäfs reden; wo nicht» so mufs man urtheilen, 
afs er sich bei seinem eigenen Preise viel zu lange 
aufhalte. Auch Dr. Theobald pflegte oft diese Ver- 
besserung zu empfehlen. Andr. Hendersoru" 2, 

R. * . 

s 

Huschke. 



2. , 

Aus einem Briefe von Hrn. &obree 9 
Trinity College Cambridge 9 an den Herausgeher. 

„Schon lange würde ich Ihnen geschrieben ha- 
ben, hätte ich nicht den doppelten Wunsch gehabt, 
einen Auszug aus einer äufserst seltenen Schrift 

i-j , ; . 

r „The best connoisseur of mankind in general, and on« 
who thoroughly understood mannen and things." 

2 Auch gut, wird vielleicht mancher denken, wie man gewis- 
se Leute zuweilen nach Anhörung ziemlich verschiedener Mei- 
nungen sa^en hört. Und Viele könnten wol der Veränderung 
etwas geneigter werden, wenn man, was gar nicht mit den 
Worten streitet, den Schmuck der gelehrten Stirn blofs auf 
ausgebreitete Bekanntschaft mit der poetischen Litteratar 
bezöge, die ja niemand dem Doctus sermones utriusque /m- 
Eime streitig machen wird, wie hoch oder niedrig sein Ver- 
dienst als Schriftsteller oder Dichter zu schätzen sein möchte« 

d. H. 
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beizulegen, worin die von Ihnen so überzeugend 
zurückgeführte Lesart fe doctarum heder ae mit der 
gröfsten Ausführlichkeit vertheidigt wird, und Ih- 
nen zugleich von diesem unbekannten Quartopam- ' 
phlet einige Nachricht zu geben. Das letztere aber 
wurde mir sehr erschwert, und nach vielen Erkun- 
digungen kann ich noch jetzo nichts Befriedigendes 
über den Verfasser der Abhandlung ausgattern. Das 
Exemplar, woraus ich dies schreibe, gehört Hrn. 
Kidd, der bisher kein zweites gesehen oder davor* 
gehört hat. So weifs auch ein anderer meiner Be- 
kannten, der ein schätzbarer Hellenist und ein über- 
all bewanderter Bücherkenner ist, durchaus nichts 
Näheres darüber. — Schon in meiner ersten Ju- 
gend sah ich in der Bibliothek meines Lehrers Dr. 
Valpy, Vaters unser» Buchdruckers, eine Englische 
Schrift über die erste Ode des Horaz; und es däucht 
mich ganz, als wäre es die nämliche gewesen, ja das- 
selbige Exemplar. Das Buch ist ohne Titel und 
bricht am Schlüsse des* achten ßogens ab ; allem An- 
sehen nach ist es also nicht zu Ende gedruckt wor- 
den, und niemals ins Publicum gekommen. Ge- 
schrieben mufs es bald nach 1740 seit}, da darin JVat- 
jon's Horaz angeführt wird, der 1741 zuerst her- 
ausgekommen ist. Auch läfst die Weise, wie S.öi.flF. 
Bentlcys gedacht wird, "ziemlich bestimmt vermuthen, 
dafs dieser Gelehrte damals noch am Leben war. — ■ 
Die Beweisart des Verf. ist in den meisten Punk- 
ten dieselbe, wie in Ihren L. A. ; in einigen stimmt 
er fast ganz überein; aber das Ganze ist «auf eine 
Weitschweifigkeit und Breite angelegt, dafs keine - 
menschliche Geduld würde ausgehalten haben, wenn 
das Buqh sein, wie es seheint, noch sehr entferntes En- 
de erreicht hätte. Mir ist es daher so gut als un- 
möglich, Ihnen aus der Schrift einen eigentlichen 
Auszug zu machen, aus de,r man jetzt nicht einmal 
mehr Neues lernen kann. — Etliches will ich in- 
defs daraus herschreiben. Gleich vorn stellt er die 
Ode auf, nach einer Handschrift ,,in seiner Samm- 
lung, die etwa 200 J. vor der ßuchdruckerkunst ge- 
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schrieben scheine." Hier könnte vielleicht ein MS. 
aus Douglas'* berühmter Horazischer Bibliothek * 
gemeint, und hiernach dieser Douglas selber der 
Verfasser sein. — S. 37. f. ist die Emendation mit 
Hare's eigenen Worten dargelegt, nebst dem Zusä- 
tze: „der sinnreiche Verfasser des Freethinker er- 
zähle uns, dafs noch ein anderer Gelehrter in Nord* 
England auf dieselbe Verbesserung gefallen sei:'* 
und aus allem Weitern läfst sich schliefsen, , dafs 
Hare y der ganz sicher der Urheber ist, von einem 
Ansprüche Broukhuyseris nichts gehört hatte. — S. 
51. wird eine Stelle aus dem Journal Historia litte- 
raria, v. J. 1731 erwähnt , wo diese Emendation 
mit Worten eines ausländischen Kritikers gebilligt 
wird ; dabei werde aber erinnert, ganz neu sei sie* 
nicht, sondern schon von Ianus Rutgers angedeutet« 
In dessen Horaz ist es jedoch mir so wenig wie 
Ihnen gelungen den geringsten Wink darüber auf- 
zufinden." 

3- 

Bei diesen ganz unerwarteten Anlässen dürften 
wol einige Leser auch von mir eine Zugabe zu dem 
Me oder Te erwarten. Mit Vorsatz wurde dies im 
vorigen Theile S. S03 schweigend abgelehnt. Neu- 
es wüfste ich auch wirklich für die Hauptsache nicht 
hinzuzusetzen; und diese ist mir allzu alt geworden, 
um noch das geringste Interesse zu einer Revision 
zu haben. Doch ich mufs es offen gestehen, dafs 
die neuerlich mir von etlichen trefflichen Gelehrten 
über dies Gedicht zugekommenen Kritiken, mir noch 
keines der dort geschriebenen Worte verleidet ha- 



3 Catalogui editionum Q. H. Flacci ab A. 1476 ad 1739 
quae in bibl. lacobi Douglas, Coli. med. Lond. Socü honor. 
et S. R. S. adservantur. Lond. 1739. 4. Von dem Besnier 
selbst verlegt. 
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ben, so sehr ich mich» immer in fremde Vorstellungs- 
ar ten zu versetzen liebe. Am allerwenigsten scheint 
mir nach allen kritischen Grundsätzen die Ausmer- 
zung des vorletzten Verses erlaubt oder billigen»- 
werth. Ohne von der überaus hart einfallenden Con- 
struction der Worte Si neque bis barbitön, als einer 
neuen Protasis, zu reden, die dem um jede her- 
kömmliche Interpunction unbekümmerten Leser erst 
dann in ihrem Zusammenhange deutlich werden, 
wenn er zur Apodosis nichts als den letzten Vers 
' übrig sieht, ohne, sage ich, hievon zu reden, was 
läfst sich dem 35sten V. anmerken, das eine fremde^ 
Hand charakterisirte? So viel ich mich der gegen d a. 
Vers gemachten Einwendungen erinnere, stiefs man. 
gleich bei Quodsi^ als einem prosaischen Ubergange, 
au. Dies ist aber nach Sprachgründen und Gebrauch 
so wenig anstöfsig , dafs vielmehr dort am Anfan- 

fe eines ganzen Satzes, nach meinem Gefühl ein 
lofses Si kaum statthaft gewesen wäre. Denn ein 
solches Si im ersten Gliede neuer Perioden pflegt 
jeder ältere Dichter oder Prosaiker immer durch et* 
was vorzubereiten, was entweder in ausdrücklichen 
Worten oder indem Sinn und Gehalt der ganzen vori- 
gen Rede liegt. Kommt vielleicht sonst in "den Oden 
jene Doppelpartikel nicht vor, so sehen wir sie ja 
an eben so schicklichem Orte in den Episteln I, 
2, 70 u. 3, 25, und öfter bei Virgil, der ein paar* 
mal auch das gleichartige Quod nüi hat. Noch we- 
niger darf uns i nserere in der Bedeutung des Beizäh- 
Itxs auffallen, ein Ausdruck, welchen Dichter und 
edlere Prosaiker hie und da in den ähnlichsten Ver- 
bindungen brauchen. Was die übrigen Worte lyricis 
vatibüs betrifft, so verrathen diese gerade die echteste' 
poetische Wahl. Für uns ist freilich lyricus das ge- 
meinere Wort, aber für die* Kömer im Zeitalter von 
Cic. und Hör. war es ohne Zweifel melicus; daher 
Cicero sagt: lv(tixo( y qui a Graecis nominantur; ob- 
wohl selbst im Griechisch der Grammatiker und 
Scholiasten fieltxoi und ftsXixtj nohjaic das gewöhn- 
lichere ist. Ferner — was hat denn der Dich- 
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ter seinem vorn durch ein paar ehrsame Vocativen 
abgefertigten Mäcenas eigentlich gesagt, wenn jener 
Vers fehlen soll ? Weit gebührender hat er ihm dann 
am Schlufse der ersten Satire und ersten Epistel 
wenigstens einen flüchtigen Rückblick zugeworfen. 
Endlich — was wollte denn die Farbe, die an Sub- 
limi feriam sidera veftice haftet, wenn nicht eben 
ein Gedanke, wie der des vorigen Verses, vorher- 
ginge ? Hoffentlich wird doch niemand noch jetzt 
in dem Schlüfsverse eine blofse wortreiche Um- 
schreibung hoher Glückseligkeit lesen, oder was 
etwa die Ausleger sonst aus den Worten herausla- 
sen. Für Männer, die,' wie jene drei, Latein 
von Latein nach seinen feinern Schattierungen zu 
unterscheiden wissen, kann der Beweis nicht schwer 
werden, dafs Hor.nach einer so ernsten Sentenz, wie 
Si neque — barbiton enthält, unmöglich die sprich- 
wörtliche, obgleich veredelte, jedoch immer launige 
Bedeweise hätte folgen lassen; wogegen er nach 
dem Verse Quodsi — inseres auf gut weltmänni- 
sche Art schliefst, ganz mit der Farbe des Cicero- 
nischen digito coelum attingam. Hiezu aber stimmt 
allein der Ton der ganzen lyrischen Epistel, was 
diese Ode ia nur sein will, em Ton, aus dem auch 
das Lob Te — superis vielleicht verständlicher wird. 
Boen hierüber noch zu reden, fordern solche Geg- 
ner gewifs nicht, für die hier zunächst geschrieben 
wird. 

Am Ende sehen wir, wie Recht Markland und 
Gottschling mit ihren Klagen hatten über den schwe- 
ren Horatius. Der Andere wurde indefs, mit ihm 
fertig: aber sind wir das mit der ersten Ode nun- 
mehr auch? 
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.^Zte u. neue Lyrik im Staatsdienste, 

eine Parallele, 

peranlaßt durch gewisse Volkspoesieen und 
Volksandachten v. J. iQi6. 

mit Bezug auf Horazens Carmen saeculare. 

• ■ 

TT 

V/nter allen, seit jeher versuchten Vergleicbun- 
gen oder Zusammenstellungen mit und im Horaz 
als lyrischem Dichter, dürfte wol die diesmal ge- 
wagte eine der seltsamsten und unerhörtesten zu. 
nennen sein. Doch schon um dieser Seltsamkeit 
und Sonderbarkeit willen sei der Versuch gemacht; 
stellt man nicht auch die ungleichartigsten Dinge 
zuweilen einander gegenüber, um die Natur des ei« 
nen desto besser hervorzuheben? Und schwerlich 
möchte aufscr Demjenigen, der jetzt dieses Gegenüber- 
Stellen vornimmt, Jemand in der Folge Veranlassung 
erhalten, dieselbe Varallele zu ziehen. Zur Sache 
demnach, und nicht ein Wort sei darüber verloren, 
wenn man das Ding selbst als einen halb ernsten, 
halb drolligen Beleg zu dem Horazischen, in Sachen 
der Litteratur oft Statt Endenden Satze ansehen 
will: 

„amphora coepit 
„institui, currente rota, tarnen urceus exitl 
Die „amphora" natürlich zuerst! — 
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Ein hohes volkstümliches Gefühl ergriff mich 
immer, so oft ich das letzte in der Anordnung von 
Ho razens lyrischen Gedichten, mit einer, seihst 
2u vaterländischem Patriotismus sich hinneigenden 
Stimmung vor mich nahm, ich meine das in seiner 
Art als einzig zu betrachtende Säcular - Gedicht, wo- 
zu ein anderes desselben Lyrikers 1 gleichsam die 
Vorbereitung ist. 

Gleich Anfangs die bessern Hoffnungen Roms, 
die i - 



„Yirgmes lectas puerosque castos'* > • 
diesen feierlichen Nationalzesans: voll hohen Schwun- 




„tempore sacro" 
»quo Sibyllini monuere versus" 
(Urkunden, die dem Römer statt einer "politischen. 
Offenbarung sein inufsteri) ; und zwar den himmli- 
schen Gewalten anstimmen zu hören , von welchen 
es nun, nicht ohne religiöse, dankharfrohe Begeiste- 
rung und mit starkem Gefühl von National - Würde 
heilst, 

»tjuibus Septem placuere coli es;" 
(ein laut zum Patriotismus aufforderndes Gemälde 
für den edlen Rö*ner, worin ihm Hie Sieben* Hügel- 
Stadt, als die Götter -begünstigte Welt- und Völker- 
Stadt erscheint), 1 : alle diese Seelen -erhebenden Um- 
stände und eingreifenden Züge bereiten das Gemüth 
des gespannten, von Römischer Nationalität gleich- 
sam' selbst angefeuerten Lesers, stufenweise zu dem 

Mitgefühl gleicher Erhabenheit vor. 

Das dem 

„ Sol atmus? 

- „curru nitido diem qui 

„promit et celat," 



1 Im vierten Buche der Oden die sechste; worauf schon 
Bentley über die sechzehnte Zeile des Carminis saecularia auf- 
merksam gemacht hat, Tom. I. pag. 570 der Leipaiger' Aus- 
gabe 1764. 
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nun in einer hehren Apostrophe entgegenklingende 

„possis nihil urbe Roma 

y isere maius, 
hebt die fromme, heilige volkstümliche Begeiste- 
rung vollends auf die höchste Stufe. 

Mit vertrauenvoller Wurde und edlem Selbst- 
gefühl schreitet nun der Gesang bis zu der zehnten 
Strophe fort, welche mit' verstärkter .Zuversicht er- 
warteter Erhörung, an die Götter beginnt; 

„Roma *i vestrum est opus, lliaeque 
;,Litus Etruscum tenuere turmae, 
„Jussa pars mutare Lares et urbem. 
„öospite cursu; 
sogleich schliefst aber wiederum, an die Darlegung 
dieses hervorstechenden Volks- Vorrechts, der ehrfurchts- 
volle Sänger die geläuterte patriotische > den guten 
Göttern besonders wohlgefällige t Bitte an, in der zwölf- 
ten Strophe : 

, »jDii probos mores docilis iuventae, 
„Di, senectutis placidae quietem 
»Koma lae genti date, remque prolemque 
„Et decus omne, v — 
Wenn, wie sich vielleicht Der und Jener eben 
,itzt 3 aus gewissen Feierlichkeiten unserer frohen und 
froh- hoffenden Zeit erinnern wird, in manchen zu 
diesem Behuf vorgeschriebenen ehr ist liehen Volks- 
Gebeten, Volks - Andachten und Volkspoesieen nur im- 
mer der Regent, nur immer das regierende Haus, nur 
immer die Kaiserlichen, Königlichen, Fürstlichen Ho- 
heiten und Ihre Höchsten und Hohen Anverwandten* 
vor allen andern den Reigen beginnen, und gleich- 
sam nur für diese vorzugsweise Schutz und Segen von 
oben erflehet wird; oder doch wenigstens diese Ho- 
heiten (die, in einem allgemeinen Nationalgebete 
durchaus nicht diesen auszeichnenden Namen 

führen sollten: denn „Reges in ipsos Imperium est 

. ' - - 

2 Man mufs durchaus nicht vergessen, worauf schon die 
. Aufschrift hindeutet, dafs dieses nach dem Jahre 1813 Be- 
schrieben ist. 
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Iövis," gestand selbst der Heide Horaz; und der 
christliche König Friedrich II wollte ausdrücklich in 
Kirchengebeten ein Knecht Gottes heifsen !) wenn also 
in christlichen Volks - Gebeten diese Hoheiten dem 
höchsten Regicrer aller Himmel und - Welten so gegen- 
über gestellt sind, dafs man glauben sollte, sie wä- 
ren mehr als Menschen; ja wenn sogar< ein namr 
harter geistlicher Redner in der zur Geburtstagsfeier 
seines Beherrschers öffentlich gesprochenen Rede, 
nachdem er denselben durch alle Frädicamente 
des Lobes geführt, und endlich doch, wie eh passaut, 
zuletzt noch auf den lieben G 6tt kommt, und die- 
sen, etwa so wie eine übersehene Neben -Person, 
mit den Worten apostrophirt: „Mit dir 'auch müs- 
sen wir' noch heute reden:" so beobachtet dagegen 
der heidnische Lyriker in seinem Säcular - uebete 
eine andere Ordnung, eine andere religiöse Decenzl 
Der »Romulae g entis" des grofsen Volks in Masse 
wird hier von ihm zuerst gedacht; diesem bedeu'c 
tenden Volke zuerst ,+decus omne" von den 
Schutzgottheiten Roms erfleht. Selbst August 
steht der „Romulae Gcnti" nach den Gesetzen hö- 
hnischer Liturgie im Gebete nach! Also auch 
dies — pas comme chez nous! 

Und nun, welches ist der grofse * herrliche Er- 
folgbei einem Volke,- das von seinen Schutzgöttern sol» 
che Gaben erfleht? Die fünfzehnte. Strophe spricht es 
in nachdrücklicher Kürze und. bedeutender Fülle aus: 
„lam Fides, et Fax, et Honos, Pudoroue 
„Priscus, et neglecta rMre Virtut 
„Audet; adparetque beata ple*iö 

Copia cornu." — — 
Welch herrliche Bestandteile von einer wahren, 
veredelnden, dauerhaften, allgemeinen Volks - Glückse- 
ligkeit ! Was ist ein Volk, dafs sich solcher, als einer 
Gottesgabe unter väterlichen Regenten zu erfreuen 
bat! JVIöchten die Römer sie immer festgehalten ha- 
ben, sie, die solchen fruchtbringenden Staatsprinci- 
pien leider ungetreu, ihrem Untergange bereits mit 
starken Schritten entgegeneilten. Denn je mehr bei 
der Übermacht der Casaren „dieser Staat Hülfsquel- 
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len von aufsen fand und an sich rifs, desto weni- 
ger schlössen sich deren in ihm seihst auf;" 5 doch 
diese Betrachtung verrücke für jetzt nicht unsern 
Gesichtspunkt! 

Auf solche Vota nuncupata erwartet man denn 
nun freilich in dem hoch - feierlichen National -Ge- 
het hei Hora\z einen Schlufs, der das feste Vertrauet} 
der Bittenden mit fast orakelmäfsiger * Gewifsheit aus- 
spricht ; und so findet man ihn in der neunzehnten 
Stjrophe mit grofser herrlicher Zuversicht dargelegt, 
indem sie die einstimmige Gewährleistung aller Göt- 
ter folgender Gestalt versichert; 

„Haec Jovem seritire Deosque cunctos t 
yySpcm bonam certamque domum reporto f 
„Doctus et Phoehi chorus et Dianae 

„Dicere laudes." — — • ■ . * 
Auf diese ewige Dauer, auf diesen ununterbrochenen 
hohen Gottenchutz der Urbs aeterna bezog sich, au- 
fser einer Menge anderer Veranstaltungen, selbst der 
Cultus der vermeintlich vom Himmel herabgesand- 
ten Schilde (der Ancilium), Dahin deutet sie, selbst 
in spätem Zeiten, noch Kaiser Julian in seiner 
Schrift wider die Christen, 4 wenn er des: „ov*go- 
fiivou tov na^ tiftiv on'kov Jionixohq» gedenkt, 
o xaxintfAK^tv 6 fiiyuc Ztitc %to* frort "A^tjc" 
(als einer krigerischen siegreichen Stadt), jy^v^oy 
didovc, ov Xoyor 9 tpyov $* (Iulian schrieb „ou Xo- 
yy, tQyty »° r * *6lt<*c tj/ucoy tlc to 

Siijyenee nooaoniou" 

So viel hier über Inhalt, Geist, und Gang jenes 
* er- 

p , . 1 ,1 ■ ■ ■ — ■ — — ' ■ ■ 

* 

3 C. V. von Bonstetten's Worte aus d§r Reise in 
die classischen Gegenden Roms, zur Schilderung ihres 
^ehemaligen und gegenwärtigen Zustandet, bearbeitet von 
K> G. Schelle. Zweiter Theil S. 140» ldl. Die weiteren Be- 
trachtungen, die der Verfasser <Jort bis S. 140 fortsetzt, und 
an die Geschichte des Ackerbaues bei den Einwohnern La- 
tiums anknüpft, sind eines — von Bonstet ten würdig. 

4 Iulian beim Cyrill pag. 194. C. in der Ausgabe v. 
Sponheim (oder hn U. Tom der Operum Xuliami). 
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erhabenen, in patriotisch - religiösem Charakter ge- 
dichteten National-U.ed.il dem gegenüber manche 
in unsern Tagen manövrirte Sieges 'Predigt gar eine 
traurige Figur macht. 

Jetzt zu dem, was ich aufser dem nur nebenbei 
Berührten jenem alt - Komischen feierlichen Xjiede in 
erhabenem Stil aus der spätem Welt der Deutsch- 
Lateiner Unfeierliches eigentlich entgegenstellen woll- 
te: dieses so wie jenes alterthümliche Kleinod, 
steht in der genauesten Beziehung mit einer volksthüm- 
liehen Angelegenheit ; aber wie ungeheuer abstechend 
äufsern sich doch Geist und Art in jenem und diesem 
Repräs entanten seiner Volkswelt\ Dies also der 
ärmliche „Urceus", der sich nun aus der Scheibe 
dreht. 

Als im Jahre 1653 Philipp Valentin, des alten 
adelichen fränkischen Geschlechts der Voit von 
Rie neckh , gewesener Dom -Probst des Kapitels zu 
Bamberg, durch einhällige Wahl zum Fürst- Bischof 
des Stifts Bamberg den 5ten Februar erwählt worden, 
und derselbe den &5sten Mai die Land' und Erb- 
huldigung in der Stadt und Vesiung Cronac h ein- 
zunehmen gewillet" war; suchte die Landschaft eine 
solche Kegenten- und Volks - Feierlichkeit durch 
Chöre von Jungfrauen und Knaben (ßadetten) 
zu verherrlichen , um dadurch vermuthlich in die 
Handlung selbst einen gewissen Geist .und etwas von 
Seele zu legen. Jenen und diesen waren Deutsche 
und Lateinische Gesänge zum Hersagen und Absin- 
gen in den Mund gegeben. Den Deutschen Gesang 
der Jungfrauen lasse ich unerwähnt; der Lateini- 
i sehe der Knaben, den ich, als allein für diese Zu- 
sammenstellung geeignet, mittheile, bestand aus acht- 
zehn dreizeiligen Strophen (jede von zwei gleichlan- 
gen gereimten und einer kurzen Zeile), je zwei Stro- 
phen durch End -Reime der beiden kürzern Zeilen 
in eine Art von rhythmischer Verbindung gesetzt, 
alle aber von ebenso vielen Knaben, unter Com- 
snando eines ausgedienten Offizien, in der Mafse 
vorgetragen, dnfs jeder Knabe eine Strophe abschrie 
l itt. An. Ko. 4. P p 
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während Seine Fürstliche Gnaden im Staatswagen ein- 
her und vorüberfuhren, nach abgeschrieener Strophe 
des Einzelnen aber Alle von einem Thurme herunter, 
statt abzufeuernder Stücke, aus vollen Halsen je- 
desmal ein dreifach wiederholtes „Puff!" unter dem 
lauten Gelachter der Menge erschallen liefsen. 

Diese barbarisch •Lateinischen Rhythmen nun, 
die schon in ihrer ganzen aventeuerlichcn Kunst- 
Form das Staats -Harlekin- Mafiige darlegen, alsein 
Seiten -Stück zu dem alt- Römischen Säcular- Ge- 
dicht des Horazy in ihrem ursprünglichen Mönchs- 
und Kloster -Cos turne, sehen so aus: 0 
x. „Salve Fraesul, salve Princeps, 
»Nos tui sumus deineeps 

„Bellatores strenuir* 
(Puff! Puff! Puff!) 

2. „Marte Patre proereati, 
„Ad bellandum stimulati 

„Et natura JVTartü.** 
(P. P. P.) 

5« „Prompt! sumus ad tuendum, 
„Ad nutumque defendendum 
„Tuam Celsitudinem ; 

(p. p. p.) 

4« „Pro te nobis dulco mori, 
„Pro te nobis sit honori 

„Nostrum dare sangu^nem! ,, 

(p. p. p.) 

5. „Nos aeeepta 5 Cronacenses, 
» 4 „Tyrones tuos castrenses,* 

„Princeps Illustrissime: ,, 
(P.tfp.) 

6\ „Aes tuum sit miliare,* 



5 Warum nicht: Suicijpe nos Cronacenses? 
°* Vermutiüich al«o Cadetten oder Soldaten - Knaben ei- 
ner Für»*- Bischöflichen Militair- Schule. 

7 Diese Zeile ist etwas undeutlich ausgedrückt, man er* 
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„Gratiose nos amare, 

Praesul Clementissime." 
(P. P. P.) 

7. „Luci nostrae gratulari, 
„Ducem nostrum venerari 

„Docuit nos pietas;" 
(P. P. P.) 

ß. „Huic'XnehmlichDuca^bona praeoptare, 
„Ab hoc pauca * declinare 
„Docet et ndelitas." 
(P. P. P.) 

9. „Quotquot aura dat bmmalis 
„Floccos velleris nivalis, 

„Tot tibi sint prospera!" 
(P. P. P.) 

10. „Quotquot aer atomorum, 
„Motus habet et ventorum, 

„Tot sint tibi gaudia l w 
(P. P. P.) 

11. „Quot olivae in trapetis, 
, ? Quot sunt botri in vinetis, 

„Tot tibi divitiae!*' 

12. „Quot in igne sunt scintillae, 
„Quot minutae roris stillae, 

„Tot tibi deliciae f 
(P. P. P.) 

13. „Quot colores picturata, s 
„Et odores 'spirant prata, 



räth aber, was der Poet darin sagen wollte: der Sold («es 
militare ; aere merent parvo spricht Lucari)-, um welchen wir 
dir dienen, sei deine Gnade und dein WonlwoUen, 

8 So die Urschrift, aus welcher ich schöpfte. Aber pau- 
ca hat keinen Sinn. Es bedarf aber nur einer mittelmäfsigen 
Divination, um wahrzunehmen, dafs pvava % schon um des Ge- 
gensatzes willen, zu lesen sei. „Bona praeoptare, Prava 
declinare.** 
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„Tot tibi bellaria! ,% 
(P. P. P.) 

- 

14. „Quot aestate frage« crescunt, 
„Quotquot grana maturescunt, 

„Tot tibi cellariar 

(P. P. P.) \ 

15. „Quot abyssus habet venas, 
„Mare guttas et arenas, 

„Tot tibi sint merita!" 
(P. P. P.) 

16*. Quot quia poteat recensere 
„Flores pulchros pulchro vere, 
„Tot tibi aint praemia."* 
(P. P. P.) 

17« »Quotquot frondes violento 
„Decidunt in ailvis vento, 

„Tot aint tibi gloriae!" 
(P. P. P.) 

*8* „Qnotquot nictua oculorum, 
„Quotquot motu« animorum, 
Tot tibi aint laureae!* 
(Puff! Puff! Puff!) 

Das Gewählte, das Treffende, das Beziehungsrei- 
che, kurz die ganze ^rt von Begeisterung der Puff- 
Poesie zu entwickeln, erläfst mir der verstand ige Le- 
aer ganz gewifs. Der Säcular- Gesang des heidni- 
schen Homers, wird er urtheilen, ist das grofsher- 
zige Erzeugnifs eines begeisterten, vaterländisch- ge- 
sinnten, edlen Gemüths: die Christ - Katholischen 
Rhythmi Cronacenses sind das widerliche . Geschrei 
eines pudelnärrischen Tritsch- Meisters, das ekelhaf- 
te Geplärr eines speichelleckerischen kriechenden 
Kloster- Bruders. 

Zwickau, im September iQiQ. 

Jo. A, Martyni- Laguna. 
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XJra 3a^r 1809 erfd^iett beim Sucbbrotfec SSctg ^ 
55etftn bet ,erfie 95anb weinet ntetrifc^en Überfefcting 
be6 *}M<mtu$, »clever ben ©olbropf (Aulularia), bte 
Äried^gefangetten (Captivi), Mfid)tn (Cistellaria), 
nnt> #au$gefpenfl (Mostellaria), umfafie. UitgAtt/, 
fii$t SJerbMniflfe t>on ber einen — tmb <mberoctft<je 93e* 
f^aftiöungen oon bec anbern Seife, baben bte £rfcbei> 
min$ 95anbe$ bis |e^t fcerjfyjcrf* 

grettttben meine* Spfaufuö wirb e$ babec boffentfid) <ttu 
genebm fet)n, $u erfahren/ baß bie 9*aucff<be 93ucb' 
banbtutts aöe <m* bem ©ebiffbruefr jenes Serie^et* 
noefj wc^anbenen <£;emplare btefcd er#en SJanbeS atr 
fxd) sefeutff, mtb augerbem ben »erlag erned smetfen 
©anbcS, »eldjjiet mit bet nicbffcn Öffermcfifc etfe^inen 
foff, übernommen b«<- 

©tefer smeife 35anb wirb fünf bec gelefenften 
@fä<fe t>e6 ^(aufuä entbalten, ben ScamarbaS (Glo- 
riosus), bie 3n>Win3$bruber (Menaechmi), ben 



.fiartbager (Paenulus), baä <£d;tff6tau (Rudens) 
unb ben 93rauffchafc (Trinumraus), 

Unjiemlich Würbe cd mir fdjeinen, $ur Empfehlung 
meiner Arbeit mehr $u fagen, als bag bie »erfpitete 
(grfeheinung biefcö ^weiten 25anbe3, ber mir m&glichen 
SBenwlIfommnung meinet Überfc||ung nicht nachteilig 
gewefen ifl, ba >ie ©tuefe mehr alö. einmal überaß 
bcücr, unb jum Jbeil üon bebeutenben gejebrfen greun* 
ben in ber £anbf<$rift mir pntfenben 2lugcn gemuftert 
würben, ©ie (Srunbfafee be$ Überfefecrö ftnb übrigens 
auch bei ben €$tucfen beS feiten 95anbe6 btcfelben ge/ 
blieben. Jrcue, $u n>e(d^et auch, bie Beibehaltung unb 
9Rad>bilbung ber alten ©nlbenmage gewählt würbe, 
füllte ftch paaren mit &d)t beutfehem Sfcebcfhig. J^drtcn 
unb grembartigfetten beö 2(u*brucf$ feilten um fo ge* 
fUfientlichet gemiebtn werben, weil für baö £u(rfpiel 
nur bie öerebclte ®prachej>eä gemeinen £cbcn$ ju pcn> 
fen fdjicn, unb ba$ bramatifcfye £eben, welches in fcem 
@an$en afbmen foll, mit Steifheiten unb unbeutfd&ett 
^Beübungen ftch fehlest vertragen würbe. Sicfem ju 
gefallen, mugten auch SX&mifche ©prüchworter unb 
fpielungen, Satetnfcher SBort* unb Sßamenwifc, wo m&g,* 
lieh, mit Seutfchen Sprichwörtern unb äSBortfpieren t>et* 
taufcht werben, unb tonnten e$, ohne bie Sreue, nach 

rtigen* 



• 
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3m 35e$tig obiger 2(n$etge, beehrt ficb bie unter* 
jeic&nete 25nd>ban&to«3/ nachträglich folgenbcS ftiti^ 
jufugen. .2Ba$ £err ?profcffor $opfe beim erften 95anbe 
feiner tiberfefeung be$ jpiaufuö aefeiffef bat, liegt feit 
einem 3a^rjc^cnb bem ^ublifum oor. ©ie gebart gu 
ben gelungenen aller Übertragungen, beren «>ir uns 
in biefen legten Stebrjebenben aus alten (Sprachen $u 
erfreuen bitten/ 3ebe Prüfung be$ erften S3anbe$ 
fann bieö mebr als betätigen, ©lcid)rool)l bat Um 
glücf unb friiber Sob be$ erffen Serlegere fo nacbtbeu 
lig auf bie Verbreitung jenes erjlcn 95anbeö gewurff, 
bag e$ fogar jtoctfelbaft bleibt: ob äffe, an ber Auflage 
feblenbe Sjrcmplare, toirfltcty in baö ^ublifum gebracht, 
ober* ob, nach einzelnen grfabrungen $u fliegen, bte* 
felbcn nid;t $um Zfytil au$ SScrnacfyfdfftgung burdj föäfl*e 
oerboeben — unb bafjer gan$ oemiebtet »orben jinb, 
tnbem nur ein fleiner $f)eit bed erffen SBanbcö nod) 
oorbanben ifh 3« biefer Ungenngbcit fragen wir ba> 
ber ben SBeg ber Pränumeration unb ©ubferiptton $u* 
gleich ein» 

3eber ber auf ben jmetten 95anb* bte Slcujabr pr4> 
numerirt, jablt 1 9Wr. 

3eber ber auf benfelben blog fubferi* 
btrt, aber ♦ 1 9Wr, 8gr. 

■ ■ 

©er Sabenpreiö beä eitlen 95anbeä 

war unb tft nod^ jefct . ♦ 1 3Wr* 20 gr. 
©er auf beibe SBctnbe jugleich jeid^ 

net, erbilt beibe für . ♦ . 2$Ktlr. 



eammfec oon spronrorteranfen ober gtobfcribenten 
chatten auf jefcn €;remp(are ba$ eilfte unentgelbficb. 



2ötr nehmen bic Unrerjtüfcimg be$ ^uBlifumö l)te/ 
bei in befonbexen »nfpruefc, unb ^egen jur 95ereUroißtg* 

* 

feit achter 95ef&rbercr flafftfd>er Üttcratuc ein um fo 
gerechteres ©criraiien, ba jeber toetf, ober leidet toifleu 
fann, toa* b«* ju ermatten fi%t, inbem über ben 
tmtern aßertb ber Überfe|mtg fert(t fein gweifel ^errfc^t, 
wie ade frttffdje Blatter bezeugen, 

♦ 

@te bffnet einen weiten Stvtte com Sebcn jener 
groffen, jroar lan$ft wfrorbenen ober etoicj beufwurbi* 
gen SBelt ber ©rieben unb 2K5raer, unb fo rang bie> 
fefbe au<b für ieben ber latetniftfjat ©pracbe Unfunfci* 
gen, ober im <9ebrau# tyrer gormen nid)t geübten, 
«ber boeb ttifTenfcfyaftttcb gebifbefen ober ftcb tiocb biU 
benben £efer, ein grofM SntereflTe bebauptcn, um $u 
erfabren, »ie 200 3fabre wr €b«ftt ©eburt, alfo t>ot 
2000 3«bten, in jenen greiffaafen gebaut unb gebaw* 
belt toarb. föicbtS aber i(t getiefter, ba$ SBilb ber 3*U 
richtig auftunebmen unb feine Cjaraffere lieber in$ , 
Seben ju rufen, af$ ba$ (Sc^aufrtft feibff, 3« ei™« 1 
t>or$üglicben Orabe bö* bieö $(autu£ gefeilte* , unb 
barum fpred^en «oc£ jefct mit oielfacbem 3nter*fle feine 

©ramen un$ an* Sfcrlin, im 9foguft 1S19. 

- 

bie SHaucf fd>e 23u<itöanbhmg. 
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Durch die unlängst aus Reutlingen und nun auch aus 
Prenzlow erfolgte Ankündigung eines Abdrucks der Noten 
der Drakenborchisc/ien Ausgabe des Livins veranlafst , 
steigt endes genannte Buchhandlung dem philologischen 
Publikum an, da/s es bei der in ihrem Verlag erschei- 
nenden neuen critisch - exegetischen Ausgabe 
des Livius durch den Professor Herrn IValch 
in Berlin gleich anfänglich der Plan war , die Noten 
der Drakenborchischen Ausgabe unverkürzt, unter dem 
Titel eines Apparates criticus ad Livium in besondern 
Bänden folgen zu lassen; jedoch nach dem Plan des 
Herausgebers, nicht in einem blofsen Abdruck , sondern* 
den Bedürfnissen des Zeitalters gemäfs in eine bessere 
Ordnung gebracht, mit vielen handschriftlichen Zusätzen 
und durch seinen eigenen kritischen Apparat, aus wenig- 
stens vierzig Handschriften bereic/iert. 

Eine ausführliche lateinisch geschriebene Ankündigung 
des ganzen Werks, welches mit Inbegriff eines vollstän- 
digen Lericon Livianum aus 16 Bänden in 8maf. bestehen 
soll, wird, so bald einige noch zu erwartende kritische 
Hulfsmittd aus Italien eingegangen sind; durch die öf- 
fentlichen Blätter bekannt gemacht werden und in jeder 
soliden Buchfiandlung unentgedlich zu haben seyn. 

Bei dieser Gelegenheit erlauben wir uns zugleich auf 
die bereits 181 5 in unserm Verlage erschienenen Emen- 
dationes Iivianae. Novam Titi Livii cditionera indicturua 
proposuit G. L. Walcliius %maj. 1 Thlr. 16 Gr. zu ver- 
tveisen, worüber Visconti im Journal des Savans Sep- 
tember 1817, nähere Nachricht ertheUt, und tvelche durch 
die neue Ausgabe keines weg' s überflüssig gemacht werden 
sollen, Berlin im Juli 1819, 

die Naucfcsche Buchhandlung. 



Mannert, C. 

(Konigl. Baieracher Hofrath und Profeator) Handbuch der alten Ge. 
schichte, aus den Quellen bearbeitet, gr. «. x8i8. x Thlr. ao Gr. 

m 

Ovidiiy P. Nasonisy 

Metamorphoseon libri XV. ad fidem opiimorum librorom cnra 

N, 8> i8 14. 14 Gr. 



Piatonis dialogorum delectus 

ex recent. et cum lat. Interpret. F. A # Wolfii, in uium 
num x8ts. 4* min. Charta anglica. x Thlr. 

» 

— idem Über, Charta pargam. (Velin) 1 Thlr. xa Gr. 

— Apologie Soeratia et recensione F, A. Wolfii aeparatim in nsum 

Gymnaaiorum. 8, 8 Gr. 



Piatonis dialogi selecti 



eure L. F fc Heindorf. Vol. I — III. 8. maj. x8oa — S806. charta 

7 Thlr. xa Gr. 



_ idem liber Charta anglica 9 Thlr. x4 Gr. 



Repertoire pdrtatif de thistoire * 

et de litterature dea nationa Espagnol et Portugaise par le eher. 
Alrar Aogaatin de Liagno., espagnol , aujourd'hui bibliotheca'ire de 
S. M. le Roi de Proaae. T. I. gr. 8. (in Commiesion) x Thlr, 

4 Gr. p. fein x Thlr. xa Gr. 



Schulze, K. 

■ 

neue englische Sprachlehre für Deutsche nach Murray, Walker, Ma- 
Tor , Perry und dem einfachsten Systeme richtiger Aussprache und 
Betonung, mittelst Anwendung einiger Accente und Ziffern durch 
das ganze Buch, gr, f. 1817» 1 Thlr 4 Gr. 



XI. Laudanum, non Laudänum. 

XII. Über Tboro. Tyrwhitt. 

3 XIII. über Henry Homer. , . 
XIV. Die Nacbtfoier der Venu«. 



547 

549 
553 
558 



^ XV. Noch etwas über Hör. Carm. I, x. 566 
XVI. Alte und neue Lyrik im Staats- 
dienste. . • • • 57 a 



